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Geleitwort

Dr Gertrud Luckner UN der bisherige Rundbrief
Im August 1948 erschien der Freiburger Rundhrief. Er W ar damals
eın 24seıtiges maschinengeschriebenes Korrespondenzblatt und wurde
1mM Auftrag des Erzbischofs VO Freiburg DT.: der Fuldaer Bischofs-
konterenz und des Deutschen Carıtasverbandes herausgegeben.
„Fın Teiner Kreıis Interessierter“ dıe Inıtiıantın Dr Gertrud Luckner

habe die Herausgabe ermöglıcht. Sıe hätten mıteinander erörtert, „wel:
che Konsequenzen A der Tatsache ziehen seien, da/fß ın der Hıiıtlerzeit
ZU erstenmal Christen UuUN Juden gememınsam verfolgt zw0rden sind.“
Nun aber, ach dem Krıiege, Nal eıne „verhängniısvolle gegenseıtıge (/n-
benntnis“ aufgekommen. „Gleichgültigkeit un Verständnislosigkeit lie-
SCH ber der Ermordung 101034 Miıllionen. Inzwischen siınd Abnei:gung un
Judenha/fs erneut ım WachsenGeleitwort  £  Dr. Gertrud Luckner und der bisherige Rundbrief  Im August 1948 erschien der erste Freiburger Rundbrief. Er war damals  ein 24seitiges maschinengeschriebenes Korrespondenzblatt und wurde  ım Auftrag des Erzbischofs von Freiburg i. Br., der Fuldaer Bischofs-  konferenz und des Deutschen Caritasverbandes herausgegeben.  „Ein kleiner Kreis Interessierter“ — so die Initiantin Dr. Gertrud Luckner  — habe die Herausgabe ermöglicht. Sie hätten miteinander erörtert, „wel-  che Konsequenzen aus der Tatsache zu ziehen seien, daß in der Hitlerzeit  zum erstenmal Christen und Juden gemeinsam verfolgt worden sind.“  Nun aber, nach dem Kriege, sei eine „verhängnisvolle gegenseitige Un-  kenntnis“ aufgekommen. „Gleichgültigkeit und Verständnislosigkeit lie-  gen über der Ermordung von Millionen. Inzwischen sind Abneigung und  Judenhaß erneut im Wachsen ... Es ist daher notwendig, daß diese Er-  scheinungen in ihren eigentlichen Ursachen aufgrund von genauen Infor-  mationen untersucht und aufgeklärt werden, um sie vorurteilsfrei zu ver-  stehen und erkennen zu können. Mancher Schleier, der sich in der Zeit der  Untergrundhilfe über das Vergangene gebreitet hat, muß gelüftet wer-  den, um Gegenwärtiges zu verstehen, damit Brücken geschlagen und ge-  sunde menschliche Beziehungen zu unseren jüdischen Mitmenschen wie-  der hergestellt werden können, insbesondere auch zu unseren christlichen  Brüdern jüdischer Herkunft. Es bedarf auch einer grundsätzlichen Besin-  nung der Christen, um alte Vorurteile zu überwinden. Eine Beziehung  zwischen Menschen ist unmöglich, wenn ein Gespräch nicht zustande  kommt.“  Als engagierte Christin, die in den dunklen Jahren der Naziherrschaft  vielen hundert Juden und Jüdinnen geholfen hat, viele retten konnte und  selbst verhaftet und ins Konzentrationslager gebracht wurde, war Frau  Luckner zu dieser Analyse prädestiniert. Ihre Worte besitzen immer  noch Gültigkeit. Mehr Menschen als damals wissen heute um die Verwo-  benheit des jüdischen und christlichen Schicksals. Zwar muß glücklicher-  weise im europäisch-amerikanischen Raum nicht von einem konstanten  Wachstum des Antisemitismus seit 1948 gesprochen werden. Aber nach  wie vor durchzuckt Judenhaß, verbunden mit rassistischem Gehabe, in  unregelmäßigen Abständen unsere Lande. Die Vatikanische Kommission  TEs ıSE daher notwendig, da diese FyYy—-
scheinungen ın ıhren eigentlichen Ursachen aufgrund DO  S SENAUCH Infor-
matıonen untersucht UN aufgeklärt werden, LE vorurteilsfreı Der-

stehen und erkennen bönnen. Mancher Schleier, der sıch ın der eıt der
Untergrundhilfe Dber das Vergangene gebreitet hat, mufß gelüftet Wer-

den, Gegenwärtiges verstehen, damiıt Brücken geschlagen UN DE
sunde menschliche Beziehungen UNSCYECN jüdıschen Miıtmenschen TO1LC-
der hergestellt zwerden können, ınsbesondere uch UNSsSCTYEN christlichen
Brüdern jüdischer Herkunft. F bedarf auch einer grundsätzlıchen Besin-
HUÜNS der Christen, alte Vorurteile überwinden. Fıne Beziehung
zwischen Menschen ıst unmöglıch, wWwenn eın Gespräch nıcht zustande
bommt. CC

Als engagıerte Chrıistıin, die ın den unklen Jahren der Nazıherrschafrt
vielen undert Juden und Jüdinnen geholten hat, viele retten konnte und
selbst verhaftet und 1INs Konzentrationslager gebracht wurde, WAar Frau
Luckner dieser Analyse prädestiniert. Ihre Worte besitzen immer
och Gültigkeıit. ehr Menschen als damals wıssen heute die Verwo-
enheıt des jüdıschen und christlichen Schicksals. Zwar mu glücklicher-
welse 1mM europäisch-amerikanıischen Raum nıcht VO einem konstanten
Wachstum des Antısemıiutismus selt 1948 gesprochen werden. ber ach
W1e€e VOT durchzuckt Judenhadß, verbunden mi1ıt rassıstıschem Gehabe, iın
unregelmäfßigen Abständen uUuNsSseTIC Lande Die Vatıkanısche Kommuissıon



Justitıa eit DPax hat darum November 1988 1n eıner Erklärung ber
„Dıiıe Kirche und der Rassısmus. Fur eıne brüderliche Gemeinschaft“
ber den Antısemitismus ZESAZLT, se1 „dıe tragischste Form der YAaSS1ıSt1-
schen Ideologıe In UNSCYEIN Jahrhundert mA1t dem QZANZeEN Schrecken des
HolocaustsJustitia et Pax hat darum am 3. November 1988 in einer Erklärung über  „Die Kirche und der Rassismus. Für eine brüderliche Gemeinschaft“  über den Antisemitismus gesagt, er sei „dıe tragischste Form der rassisti-  schen Ideologie in unserem Jahrhundert mit dem ganzen Schrecken des  Holocausts ... Als hätten einige nichts aus den Verbrechen der Vergangen-  heit gelernt, halten gewisse Organisationen ... den antisemitischen Ras-  senwahn am Leben. Auf jüdische Personen oder Symbole zielende terrori-  stische Handlungen haben sich in den letzten Jahren vervielfacht und zei-  gen den ganzen Radikalismus derartiger Gruppen. Manchmal dient der  Antizionismus — der nicht gleicher Art ist, da er den Staat Israel und seine  Politik in Frage stellt — als Mäntelchen für den Antisemitismus, nährt sich  «1  aus ıhm oder führt zu ihm hin  .  Der Freiburger Rundbrief wurde in den Jahren seines Erscheinens zu ei-  nem „dokumentarischen Journal über die vielfarbige Palette des jüdisch-  christlichen Lebens und Ringens“*. So ist er — wie Dr. Luckner zu sagen  pflegte — zu einer „Institution“ geworden. In den einschlägigen Verzeich-  nissen figuriert er unter der Abkürzung FrRu”. Unter der Verantwortung  von Dr. Luckner erreichte der FrRu 38 Jahrgänge. Sie erschienen jedoch  in recht verschiedenem, wachsendem Umfang und ziemlich unregelmä-  ßig. Regelmäßig ist aber ım Verlaufe der 38 Jahre das innere Wachstum  des FrRu verlaufen. Dr. Luckner selbst bemerkte rückschauend biswei-  len scherzhaft, was sich in den Anfängen des FrRu kühn, ökumenisch  und progressiv angehört habe, wirke heute - nach etwa 30 Jahren — beina-  he antisemitisch. Fortschritt im Denken, vor allem in der Großzügigkeit  dem andern gegenüber, ist die Frucht der Herzlichkeit. Dies kann man  aus dem FrRu herausspüren. Es ging Dr. Luckner stets um die Förderung  der persönlichen Freundschaft zwischen Juden und Christen, vor allem  zwischen verfolgten Juden und verfolgten Christen. Darum blieb der  FrRu stets offen für neue Entwicklungen in der Theologie und im gesell-  schaftlichen Leben Europas und Israels. Einen besonderen Höhepunkt  1) Herausgeber der deutschen Fassung des Vatikanischen Dokuments ist das Sekretariat  der Deutschen Bischofskonferenz, Kaiserstraße 163, D-53113 Bonn. Auch die Erklä-  rung „Antisemitismus: Sünde gegen Gott und die Menschlichkeit“, die 1992 im Auf-  trag der Schweizerischen Bischofskonferenz und des Schweizerischen Israelitischen  Gemeindebundes herausgegeben worden ist, geht von ähnlichen Beobachtungen und  Voraussetzungen aus. Wir werden auf diese Erklärung zurückkommen.  2) Dieses habe ich bei meinem Festvortrag anläßlich des 85. Geburtstages von Frau Dr.  Gertrud Luckner gesagt. Vgl. die Doppelnummer des FrRu 1985/86, 37.  3) Lt. Siegfried M. Schwertner, Internationales Abkürzungsverzeichnis für Theologie  und Grenzgebiete, 2: Aufl. Berlin 1992; 57.-282.  ZAÄ 8881Als hätten einıge€ nıchts AUS den Verbrechen der Vergangen-
heıt gelernt, halten ZEWILSSE OrganısatıionenJustitia et Pax hat darum am 3. November 1988 in einer Erklärung über  „Die Kirche und der Rassismus. Für eine brüderliche Gemeinschaft“  über den Antisemitismus gesagt, er sei „dıe tragischste Form der rassisti-  schen Ideologie in unserem Jahrhundert mit dem ganzen Schrecken des  Holocausts ... Als hätten einige nichts aus den Verbrechen der Vergangen-  heit gelernt, halten gewisse Organisationen ... den antisemitischen Ras-  senwahn am Leben. Auf jüdische Personen oder Symbole zielende terrori-  stische Handlungen haben sich in den letzten Jahren vervielfacht und zei-  gen den ganzen Radikalismus derartiger Gruppen. Manchmal dient der  Antizionismus — der nicht gleicher Art ist, da er den Staat Israel und seine  Politik in Frage stellt — als Mäntelchen für den Antisemitismus, nährt sich  «1  aus ıhm oder führt zu ihm hin  .  Der Freiburger Rundbrief wurde in den Jahren seines Erscheinens zu ei-  nem „dokumentarischen Journal über die vielfarbige Palette des jüdisch-  christlichen Lebens und Ringens“*. So ist er — wie Dr. Luckner zu sagen  pflegte — zu einer „Institution“ geworden. In den einschlägigen Verzeich-  nissen figuriert er unter der Abkürzung FrRu”. Unter der Verantwortung  von Dr. Luckner erreichte der FrRu 38 Jahrgänge. Sie erschienen jedoch  in recht verschiedenem, wachsendem Umfang und ziemlich unregelmä-  ßig. Regelmäßig ist aber ım Verlaufe der 38 Jahre das innere Wachstum  des FrRu verlaufen. Dr. Luckner selbst bemerkte rückschauend biswei-  len scherzhaft, was sich in den Anfängen des FrRu kühn, ökumenisch  und progressiv angehört habe, wirke heute - nach etwa 30 Jahren — beina-  he antisemitisch. Fortschritt im Denken, vor allem in der Großzügigkeit  dem andern gegenüber, ist die Frucht der Herzlichkeit. Dies kann man  aus dem FrRu herausspüren. Es ging Dr. Luckner stets um die Förderung  der persönlichen Freundschaft zwischen Juden und Christen, vor allem  zwischen verfolgten Juden und verfolgten Christen. Darum blieb der  FrRu stets offen für neue Entwicklungen in der Theologie und im gesell-  schaftlichen Leben Europas und Israels. Einen besonderen Höhepunkt  1) Herausgeber der deutschen Fassung des Vatikanischen Dokuments ist das Sekretariat  der Deutschen Bischofskonferenz, Kaiserstraße 163, D-53113 Bonn. Auch die Erklä-  rung „Antisemitismus: Sünde gegen Gott und die Menschlichkeit“, die 1992 im Auf-  trag der Schweizerischen Bischofskonferenz und des Schweizerischen Israelitischen  Gemeindebundes herausgegeben worden ist, geht von ähnlichen Beobachtungen und  Voraussetzungen aus. Wir werden auf diese Erklärung zurückkommen.  2) Dieses habe ich bei meinem Festvortrag anläßlich des 85. Geburtstages von Frau Dr.  Gertrud Luckner gesagt. Vgl. die Doppelnummer des FrRu 1985/86, 37.  3) Lt. Siegfried M. Schwertner, Internationales Abkürzungsverzeichnis für Theologie  und Grenzgebiete, 2: Aufl. Berlin 1992; 57.-282.  ZAÄ 8881den antısemiatischen Ras-
senwahn Leben Auf jüdısche Personen oder Symbole zielende erYror1-
stische Handlungen haben sıch ıN den letzten Jahren vervielfacht UN Z7P1-
ZEN den QANZEN Radıkalismus derartıger Gruppen Manchmal dient der
Antızıonısmus der nıcht gleicher Ayrt ıSt, da den Staat Israel UuN seiıne
Politik 1n Frage stellt als Mänxntelchen für den Antısemıautismus, nahrt sıch

c ]AaA ıhm oder führt ıhm hın
Der Freiburger Rundbrief wurde 1in den Jahren seınes Erscheinens e1-
11 „dokumentarıschen Journal ber dıe vielfarbige Palette des jüdısch-
christlichen Lebens und Ringens““. So 1St W1e€e Dr Luckner
pflegte eıner „Institution“ geworden. In den einschlägigen Verzeıich-
nıssen fıguriert der Abkürzung FrRu’? Unter der Verantwortung
VO Dr Luckner erreichte der FrRu 38 Jahrgänge. S1e erschıenen jedoch
in recht verschiedenem, wachsendem Umfang und z1iemlich unregelmä-
ig Regelmäßig 1St aber 1im Verlaufte der 38 Jahre das ınnere Wachstum
des FrRu verlauten. Dr Luckner selbst bemerkte rückschauend biıswei-
len scherzhaft; W 4S sıch 1ın den Anfängen des FrRu kühn, Öökumenisch
und progressıiv angehört habe, wiırke heute ach etwa Jahren beıina-
he antısemuitisch. Fortschritt 1MmM Denken, VOTr allem 1ın der Grofßzügigkeıt
dem andern gegenüber, 1St die Frucht der Herzlichkeit. Dies annn INan

AaUus dem FrRu herausspüren. Es Cin? Dr Luckner die Förderung
der persönlichen Freundschaft 7zwischen Juden und Christen, VOT allem
zwıschen verfolgten Juden und verfolgten Christen. Darum blieb der
FrRu otftfen für CC Entwicklungen iın der Theologie und 1m gesell-
schaftlichen Leben Europas und Israels. Eınen besonderen Höhepunkt

Herausgeber der deutschen Fassung des Vatiıkanıschen Dokuments 1st das Sekretariat
der Deutschen Bischofskonferenz, Kaiserstraße 163, D-53 13 onnn uch dıe Erklä-
rung „Antısemitismus: Sunde (5Oft un die Menschlichkeıt“, dıe 1992 1im Auf-
trag der Schweizerischen Bischofskonterenz un des Schweizerischen Israelitischen
Gemeindebundes herausgegeben worden ISt, geht VO  8 Ühnlichen Beobachtungen un:
Voraussetzungen aus Wır werden auf diese Erklärung zurückkommen.
Dieses habe 1C be1 meınem Festvortrag anläßlich des 5 Geburtstages VO  5 TU Dr
Gertrud Luckner DESAQT Vgl die Doppelnummer des FrRu 985/86, 37
L Sıegfried Schwertner, Internationales Abkürzungsverzeichnıis für Theologıe
un Grenzgebiete, ufl Berlin 1992, 57 282
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erreichte der FrRu aAb Jahrgang (1972) Damals wurde ıhm der „Imma-
uel“ beigefügt. In ıhm wurden „Dokumente des heutigen relig1ösen
Denkens und Forschens 1n Israel“ veröffentlicht, damıt das israelısche
Geıistesleben spezıell für Europa truchtbar werde. Das Judentum esteht
Ja nıcht Ur AUS der Dıaspora, sondern auch aus Israel, CS sıch Z
WenNnn auch ımmer och gefährdeten polıtıschen, geistigen und relig1ö-
sCcCH Zentrum entwickelt hat Frau Luckner hatte eın ausgepragtes Gespur
für C Entwicklungen und dokumentierte das, W as ıhr wichtig schıien,
1n vollem Wortlaut und 1ef6 CS VO Persönlichkeiten verschiedener (Cou
leur interpretieren.
Der letzte 91014 Dr Luckner v—vDerantwortete FYRu erschien als
Doppeljahrgang 1m Jahr 1987 Er enthält aut DA Seıiten folgende
Themen:

7wel xrofße Dokumentationen interpretiert VO  ; Juden und Christen:
4) Die Ansprache Papst Johannes Paul I1 und des Oberrabbiners VO

Rom anläfßslich ıhrer Begegnung in der 5Synagoge VO Rom Aprıil
1986

Das Dokument der Vatikanıschen Kommuissıon für dıie relig1ösen Be-
zıehungen Ar Judentum VO Junı 1985 „Hınweıse für eıne richtige
Darstellung VO Juden und Judentum iın der Predigt und iın der Katechese
der Katholischen Kirche“.

Es tolgen ann Wiedergaben verschiedener Reden des Papstes, des 15 -
raeliıschen Staatspräsiıdenten, des deutschen Bundespräsidenten, Elie
VWıesels, eınes Evangelischen Oberkirchenrates und eınes Kardıinals.

Unter der Rubrik „Rundschau“ werden die jüdısch-christlichen Besın-
NUNsSCH und Gottesdienste, die eım R8 Deutschen Katholikentag (Mün-
chen 1m Julı und eım 21 Deutschen Evangelıschen Kıirchentag
(Düsseldorf 1m Junı vollständig wiedergegeben. Der Freiburger
Rundbrief hat 1in den Jahren selines Bestehens die Grofßveranstaltungen
beıider Kırchen vollständiger dargestellt, als 1eSs die otffiziellen Berichte

haben So 1St vieles erhalten geblieben, W asSs unwiderruflich
verlorengegangen ware. Er 1St damıt eıne Fundgrube für Menschen,; die
ın Gegenwart der Zukuntft die Gestaltung VO ökumenischen und
christlich-jüdischen Gottesdiensten vorzubereıten haben



Verschiedene Ereijgnisse kommen ın längerer Ausführung SN Sprache:
Das 20jahrıge Jubiläum VO Nostra ACTAte 1mM Jahre 19895, eın Kolloquium
ber rabbinısche Gleichnisse 1n Luzern, die Festakademıie mMiıt allen Re-
den Ehren des Geburtstages VO Dr Luckner, der offizielle Be-
such VO  a Margaret Thatcher iın Jerusalem und eıne Würdigung VO Lud-
wıg Volk, der die Akten der deutschen Bischöfe ber die Lage der Kırche

herausgegeben hat

Zwischen den langen Informationen sınd Kurznachrichten einge-
STreut Der Leser und die Leserıin werden adurch Zeugen des Wachs-
LuUums und der Schwierigkeiten der jüdısch-christlichen Begegnung ın
Deutschland und anderswo. FEın kurzer Bericht ber das „Altenwohn-
eım Gertrud Luckner“ für NS-verfolgte Chrıisten 1n Naharıya (Israel)
ädt ZUiT Horızonterweıterung ein.

Insgesamt 76 Rezensionen ber Bücher MIıt allgemeın jJüdischen der
jüdısch-christlıchen Inhalten führen iın diesem etzten ErKRu dıe Bezieher
auf die öohe des heutigen Wiıssensstandes. Der Schwerpunkt liegt aut
der Holocaust-Literatur, auf iısraelıschen Problemen SOWI1e aut den Be-
zıehungen zwıschen Christentum und Judentum. Daran schließen sıch
eLtwa Seıten des bereıts erwähnten „Immanuel“

Dıie nötıge „Neue Folge“ des Rundbriefs
Frau Dr Gertrud Luckner wurde September 1993 93 Jahre alt
Aus gesundheitlichen Gründen konnte sS1e ach 1987 nıcht mehr als Her-
ausgeberın und Redakteurin weıterarbeiten. Ihr Rückzug verursachte e1-
EK Mangel in der christlich-jüdischen Bewegung, besonders 1m eutsch-
sprachıigen Raum Es 1St allen Beobachtern und Beobachterinnen seıit da-
mals klar, da{fß NECUu nachgegraben werden mufß, Wenn die christlich-Jüdi-
sche Bewegung 1n uNnseren Landen wıeder eine trischere Zukunft haben
soll 4aSt W1e€e abgesprochen orassıerte in der Zwischenzeıit weltweıt der
Rassısmus und der MI1t ıhm CNS verschwisterte Antısemitismus 1n beson-
ers recher Weıse Im ehemaligen Jugoslawıen wırd VO ethnischer Sau-
berung gesprochen, W as viele die „Entjudung“ der Nazıs erinnert. Die
Polizei mMUu miı1t immer größeren Aufgeboten neonazistische An-
sammlungen vorgehen. Schöne Worte siınd da und Ort VO Politikern
und Kırchenführern in erhabenen Feierstunden der be] Begräbnissen
VO Opftern der Gewalt hören. ber S1e verhallen schnell und werden



höchstens och VO den Tagesmedien aufgegriffen. Da mu sıch der
FrKu wıeder melden! Er MUu: fuür eıne orößere Dauer und eiıne nachhalti-
gerc Beeinflussung breıter Bevölkerungskreıise, besonders der Jugend,
einstehen, eıner vorurteılstreien und friedliebenden Gesellschaft dıe
Wege bereıten. Er mufß{ sıch der Konfrontatıon stellen und Per-

spektiven der Hotffnung 7zwischen Juden und Christen und 7zwischen
Menschen säkulärer Gesinnung, die AUS eiıner der beıiden Tradıtionen her-
kommen, aufzeigen.

Die Verantwortlichen
Im Vereın „Freiburger Rundbrief, Arbeitskreıis für christlich-jüdische
Begegnung V“ konnte des schmerzlichen Ausscheidens VO  =

Gertrud Luckner weitgehend Kontinultät gewahrt werden. Der ısher1-
C 7zweıte Vorsitzende, G _.Prot Dr Alwın Renker, wurde DEr Ersten
Vorsitzenden gewählt. Mıt verschiedenen Lehraufträgen für Altes Testa-
ment der Universıtät Freiburg bzw der Pädagogischen Hochschule
Freiburg, als Hebräisch-Lehrer und als Direktor des Instıtuts für Reli-
yionspädagog1ik der Erzdiözese Freiburg bringt ıdeale Voraussetzun-
SCH für diese Aufgabe mıt Er kennt dıe Probleme und hat auch eınu
Verständnıis für die Leser un Leserinnen des FrRu NF, für Reli1-
xionslehrerinnen und Religionslehrer. Als 7 weıter Vorsitzender wurde
das bisherige Vorstandsmuitglied Prälat Dr Georg Hüssler, ehemalıger
Präsiıdent des Deutschen Carıtasverbandes, gewaählt. Er hat sıch se1mit ber
30 Jahren den FrRu gekümmert und wichtige Verbindungsarbeıit gC-
eıstet. In den Vorstand wiedergewählt wurden der Vertasser dieses (72-
leiıtwortes SOWIl1e Frau Oberstudiendirektorin Elisabeth Wıld und Prälat
Dr ugen Walter. Neu 1n den Vorstand aufgenommen wurden Frau Ur:.
sula Blum, Herr Rudolt Kurı un Herr Kurt Schneider.
Clemens 'Thoma wurde DA Hauptschriftleiter bestellt 1)a in Luzern
das Fach Judaistik lehrt, ein Instıtut für jüdisch-christliche Forschung le1-
F: und als zweıter Schrittleiter seıt 1972 Frau Luckner ZUuUr Seıite gESLAN-
den 1St; wurde diese Wahl als natürlich empfunden. ur geschäftsführen-
den Schrittleiterin wurde TAalı Ursula Blum bestellt Sıe bringt Ertahrun-
SCH AUS dem Verlagswesen und dem Buchhandel ın die CIHEe Verantwort-
iıchkeıt mı1t Von 1970 bıs 1991 W ar S1e Geschäftsführerin und Leıteriın
des Kyrios-Verlags Meıtingen und Freisıng und 1ST Mitglied des Christ-
königs-Instituts Meıtıingen. Als Sekretärın arbeıtet Tau Ursula (un:-

nıngham bereıts seit 1980 für den FrRu



Das alt eUEC Programm
Wıe der alte FrRu MmMuUu auch die Neue Folge des Freiburger Rundbhriets
16 NF) A4US jüdischer und christlicher Sıcht auft viele Schwierigkeıiten
und Chancen hinweısen, dıe sıch 7zwıischen verschıedenen Religionen,
Gesellschaften und Völkern abspielen

Es geht Dokumentatıon und Interpretation wichtiger kirchlicher,
israelıscher un allgemeın jüdıscher und jüdisch christlicher Ereignisse
un Stellungnahmen DDazu gehören päpstliche, bischöfliche und
synodale Erklärungen der verschiedenen Kırchen. Der FrRu wiırd
W Aar weıtgehend VO der katholischen Kırche Deutschlands Er
111 aber urchaus ı Übereinstimmung MIT der Kırche C1INEC UNCINSC-
schränkt ökumenische Haltung den Tag legen. „Okumene hne Juden
o1bt 065 nıcht“ autete C1inN eeterum CENSCO VO Frau Luckner Der FrRu

111 sıch auch nıcht der Kırchlichkeit abkapseln Israelısche Wahl-
ergebnisse, iısraelısch arabische Gespräche, jüdısch ıslamısche Dıialoge
und relevante Aussagen VO Rabbinern und Politikern ebenso WI1IC ] _
dısch christliche Begegnungen, Veranstaltungen und Gottesdienste WT -

den den Lesern vorgestellt Der FrRu 111 aber auch C411 zweltliches
Gesıicht tragen! Er ann jedoch be] vierteljährlicher Erscheinungsweıise
nıcht aktuell ber das Tagesgeschehen berichten, sondern HLTE —

mentassend und rückblickend

UÜberblicke ber Neuerscheinungen VO  s Büchern MI wissenschaftli-
chem, lıterarıschem, kulturellem der polıtiıschem Inhalt ıhre Be-
W€rtung durch Rezensenten nehmen C1INC wichtige Stelle FrRu
C1iMN Eın besonderes Augenmerk ISt auf Bücher ber Predigt Katechese
und Spiritualıtät werten, weıl sıch auch da christlicher Antısemıitismus
unbemerkt einschleichen ann Ferner sollen wıssenschaftliche Publika-
t1LONen AUS der Judaistik SIC P E8 Hebräisch Englisch FranzoÖ-
siısch Italienısch der Deutsch geschrieben re7ZenSsiert werden, damıt
auch auf CUuU«C Entwicklungen Kultur, Religion und elısteswıssen-
schaftten aufmerksam gemacht wırd Wer Anregungen für Rezensi:onen
geben der sıch selbst als Rezensent betätigen 111 1ST Z Mitarbeit C1N-

geladen
In Weiterführung des bisherigen „Immanuel“ wırd der FrKRu auch
Zukunft Zute hebräische Artıkel die unNnseTCcN Breıten unbeach-

EG leiben würden, 1115 Deutsche übersetzen



IIem Gründer des Chassıdismus, Baal Schem Tov (1700-1760), wırd
VO seınen Schülern der Spruch zugeschrieben: „Vergessen führt ZU

Exıl; 1n der Eriınnerung lıegt das Gehe1i1mnıs der Erlösung.“ Mıt diıesem
Atz wırd heutzutage die Notwendigkeıt unterstrichen, die Schoa nıcht iın
Vergessenheıt geraten lassen. Wenn sıch dıe Völker nıcht mehr WITr-
kungsvoll der millionentfachen Ermordung und einahe erreichten Total-
vernichtung des jüdischen Volkes erinnern, wırd wıederum eine (
Schoa ber das jüdısche Volk (oder ber eın anderes Volk, eıne andere
Religionsgemeinschaft) hereinbrechen. Besonders in Deutschland mu
dıe Eriınnerung wachgehalten und VO den Kirchen vertieft werden,
1St keıne Erlösung möglich. Der FrRu wırd Ideologien und Vor-
kommnısse, die Vorboten der Zeugen eıner Schoa seın könnten
(Rassısmus, Indiıtterentismus, Integralismus, Fundamentalısmus, juden-
feindliche Deutung der Evangelıen), registrıeren, damıt dıe Menschen
rechtzeıtig gewarnt werden.

Der FrRu wiırd W1€e der bisherige Rundbrief die Freundschaft 701-
schen Juden un Christen Öördern un Ereignisse AT Leuchten bringen,
die dem Frieden dienen. Es geht ıhm aber nıcht irgendeine offene
der verbrämte Miıssıonierung der Juden Nıcht HAr das Geme1unsame 1St

betonen:;: auch das Trennende oll akzeptiert werden. Wır leben ın e1-
TIG multikulturellen Welt,; ber die eın künstlicher Einheits-Uberbau
gestülpt werden annn

Der FrRu erscheint nıcht mehr HUE einmal jährlich und auch nıcht
mehr 1n großem Umfang und Format W1€e der bisherige FrRu Geplant
sınd Heftte pro Jahr mIıt Je Seıten Umfang. Der Jahrgang beginnt
jeweils 1m Herbst (entsprechend dem jüdischen Jahr). Dıie Kosten finden
S1ıe autf Seıte

Der FrRu 11l keıne Konkurrenz schon bestehenden jüdischen
und jüdisch-christlichen Publikationsorganen se1in. uch die Ver-
antwortlichen wıssen, da{fß die christlich-jüdischen Zeitschriften w1e
„Kırche und Israel“, ‚Judaica. ; „Chrısten und Israel“, „Common
Ground“, „ Tutu-Fatti-Ricerche „ Dialo2ue:, „Informatıon Servıce of
the Pontifical Counscıl tor Promoting Christıian Unıty“, „Ihe Jewish Bı-
ble Quarterly:; „Jewish Studies (uarteriv”, DIC „Der Freund 16-
raels“ der gleichen Sache dienen und sıch gegenselt1g erganzen. Er
möchte in Austausch mıt diesen und anderen Zeitschritten treten Es geht

eıne gemeinsame geistige Aufbau-Arbeıt. Johannes Paul I1 hat 1€eSs
1ın seıner Ansprache die jüdiıschen Autoritäten Ungarns 18 August



1991 umschrieben: „Gestüutzt durch seiınen Glauben den Ewigen,
hat das jüdısche Volk in seıner 1000jährıgen Zerstreuung seıne
Identität, seıne Rıten und seıne Tradıtionen ewahrt. Dadurch hat CS e1-
NCN wesentlichen Beıtrag Z geistigen und kulturellen Leben der Welt

4geleistet, esonders 1n Europa
Die Nummer der Neuen Folge des Freiburger Rundhbriefs erscheınt
1n eınem hıistoriıschen Augenblick, in dem sıch viele Tore der Hoffnung
RE  ' öffnen 7 wel ehemalıge Feınde Israel un dıe PLO rıngen die
Verwirklichung eınes Abkommens ber eıne Selbstverwaltung der Palä-
stiınenser 1m Gazastreiten und 1in Jericho. Dazu schreıibt Arı Rath 1m „JIs
raelıtiıschen Wochenblatt“ (Zürich) VO September 1 995, „ In e1-
RE m»ollkom men polıtischen Realıtät, dıe jegliche Vorstellungen P1-
ner Fiktion übertrifft, ıst der nachste eyrwartende Schritt dıe gegenseıtı-
ZE Anerkennung “O  Z Israel UN der PL  © Eın Berater Yassır Ara-
fats, Nabiıl Sha’at, sprach 10104 e1inNeYr Versöhnung beider Völker. FEıne
wahrhaft historıische Erklärung!“ Be1 der tejerlichen Unterzeichnung des
Gaza-Jericho-Abkommens VOTr dem Südportal des Weilßen Hauses in
Washıngton September 1993 Premıierminister Yıtzhak Rabın

„Genug des Blutes UuUnN der Tränen! Es drängt UNLS nıcht ach Rache1991 so umschrieben: „Gestützt durch seinen Glauben an den Ewigen,  hat das jüdische Volk sogar ın seiner 1000jährigen Zerstreuung seine  Identität, seine Riten und seine Traditionen bewahrt. Dadurch hat es ei-  nen wesentlichen Beitrag zum geistigen und kulturellen Leben der Welt  «4  .  geleistet, besonders ın Europa  Die erste Nummer der Neuen Folge des Freiburger Rundbriefs erscheint  ın einem historischen Augenblick, ın dem sich viele Tore der Hoffnung  neu öffnen. Zwei ehemalige Feinde — Israel und die PLO — ringen um die  Verwirklichung eines Abkommens über eine Selbstverwaltung der Palä-  stinenser ım Gazastreifen und ın Jericho. Dazu schreibt Arı Rath im „Is-  raelitischen Wochenblatt“ (Zürich) vom 3. September 1993, S. 5: „In ei-  ner vollkommen neuen politischen Realität, die jegliche Vorstellungen ei-  ner Fiktion übertrifft, ist der nächste zu erwartende Schritt die gegenseiti-  ge Anerkennung von Israel und der PLO. Ein enger Berater Yassır Ara-  fats, Nabil Sha’at, sprach von einer Versöhnung beider Völker. Eine  wahrhaft historische Erklärung!“ Bei der feierlichen Unterzeichnung des  Gaza-Jericho-Abkommens vor dem Südportal des Weißen Hauses in  Washington am 13. September 1993 sagte Premierminister Yıtzhak Rabin  u.a.: „Genug des Blutes und der Tränen! Es drängt uns nicht nach Rache  ... Die Zeit des Friedens ist gekommen!“ Yassır Arafat redete im Zusam-  menhang mit der Washingtoner Friedenszeremonie von der „Schlacht  des Friedens“, die es jetzt zu schlagen gelte und die „die schwierigste  Schlacht unseres Lebens“ sei.  Da auch Jordanien eng an diesem Friedensprozeß beteiligt ist, kann ohne  Bedenken eine Voraussage gewagt werden: Der Vatikan wird schon sehr  bald sowohl dem Staat Israel als auch dem Königreich Jordanien volle di-  plomatische Anerkennung gewähren. Dies wird — um das, Mindeste zu  sagen — zur Verbesserung der Stummung zwischen Juden, Christen sowie  muslimischen und christlichen Palästinensern beitragen.  Clemens Thoma  4) Lt. Information Service of the Pontifical Council for Promoting Christian Unity,  No. 80 (1992) II, 38.Dıie eıt des Friedens 1st gekommen! Yassır Araftat redete 1m Zusam-
menhang MmMI1t der Washingtoner Friedenszeremonie VO der „Schlacht
des Friedens“, die jetzt schlagen zelte und die „dıe schwier1igste
Schlacht uNsercs Lebens“ sel
Da auch Jordanien CN diesem Friedensprozefß beteilıgt 1St, ann hne
Bedenken eine Voraussage geEWaQL werden: Der Vatıkan wırd schon sehr
bald sowohl dem Staat Israel als auch dem Königreich Jordanıen volle d1-
plomatische Anerkennung gewähren. Dıies erd das_ Mindeste

AT Verbesserung der Stımmung zwıschen Juden, Christen SOWI1e
muslimischen und christlichen Palästinensern beıtragen.

Clemens 'Thoma

Lt Intormatıion Servıce of the Pontitical Councıl for Promoting Christian Unıity,
No ( (1 992) 1L, 38



Das Gaza-Jericho-Abkommen —
Am September 1993 wurde ın Washington VO israelıschen Aufßen-
mınıster Shimon Peres und dem Mitglied des FExekutivkomitees der Palä-
stinensıischen Befreiungsorganıisation Mahmud Abbas ein Ab-
kommen ber eıne vorläufig begrenzte palästinensische Selbstverwaltung
1n Jericho und dem Gaza-Streıten unterzeichnet. Die Willenserklärung
beinhaltet das Ausmafßs der palästinensischen Selbstverwaltung, den 1Sra-
elischen Truppenrückzug, Wahlen, Sicherheitsvorkehrungen, Regelung
VO Streitigkeıiten, das Verhältnis den jüdıschen Sıedlern 1m Westjor-
anland und den palästinensischen Flüchtlingen, Jerusalem und
YABE wirtschaftlichen Wiıederautbau.
In der Priäambel erklären beide Partner „dafß Cr der Zeıt ist; den Jahr-
zehnten der Konfrontatıon und des Konfliktes eın Ende SELIZCH, ıhre
beiderseıitigen legıtimen und politischen Rechte anzuerkennen und da-
ach streben, ‚58} triedlicher Koexıstenz und wechselseıtiger Achtung
und Sıcherheıit leben, 1n dem vereinbarten politischen Prozefß eıne
gerechte, dauerhafte und umfassende Friedensregelung und eıne histor1-
sche Versöhnung erreichen.“
Als Ziel der israelisch-palästinensischen Verhandlungen wırd eıne
„Selbstverwaltung“ der Palästinenser 1m Gaza-Streıiten und 1in Jericho für
den Zeitraum VO tünf Jahren geNANNLT. In dieser Zeıt sollen zivıle Ver-
waltungsinstanzen geschaffen werden, damıt diese Gebiete ach emo-
kratiıschen Grundsätzen als eıne territoriale FEinheıt regıiert werden kön-
nen Im Verlauf VO AT onaten ach der Unterzeichnung des Abkom-
iNCNS wırd Israel seine Soldaten A2US (G3aza und Jericho abziehen. Das DC-
aue Ausmafß des Rückzugs 1Sst och Gegenstand VO Verhandlungen.
Streitigkeiten 7zwischen Israel und den Palästinensern, dıe infolge dieses
Abkommens entstehen könnten, sollen durch Verhandlungen 1m „Ge
meınsamen Verbindungskomitee“ geklärt werden.
Am September 1993 schrieb Yassır Aratat folgenden Brief Mınıster-
präsıdent Rabın, der die etzten Hindernisse auft dem Weg Z Unter-
zeichnung des Abkommens VO September wegraumte:
„Sehr geehrter Herr Ministerpräsident!
Dıie Unterzeichnung der Prinzipien-Erklärung markıert e1ine euEC Ara ın
der Geschichte des Nahen Ostens. Hıervon fest überzeugt, bekräftige iıch
die folgenden Verpflichtungen der PE  ®

dıe PLO erkennt das Recht des Staates Israel auf eine friedliche und $21-
chere Exıstenz A



dıe PLO akzeptiert dıe Resolutionen DE UN 338 des Sıcherheitsrates
der Vereıinten Natıonen;
dıe PLO verpflichtet sıch dem Friedensproze/s ım Nahen (Jsten UN
der friedlichen Lösung des Konfliktes zamıschen beiden Seıten, UN SLe
erklärt, dafß alle och ffenen Fragen In bezug auf einen permanenten
Status auf dem Wege der Verhandlungen gelöst werden;
dıe PI"C) sıcht ın der Unterzeichnung der Grundsatz-Erklärung e1Nn hı-
storısches Ereign1$, das e1ıne EUE Evoche der friedlichen Koexıstenz
einleitet, frei HC}  S Gewalt und allen anderen Aktıionen, dıe Frieden un
Stabilitat gefahrden. Dementsprechend mverzichtet die PLO auf Teryro-
Y1ISMUS UN andere Formen der Gewalt, und SLCe zyırd dıe Verantworyr-
tung für alle UO-Gruppen UuUN Personen übernehmen, deren ( 70
horsam sıchern, Verletzungen der Vereinbarungen merhindern
UuUN jene zurechtweisen, dıe solche Verletzungen begehen; AaNQZE-
sıchts der Versprechungen für e1inNe eCeUuUEC Ara und der Unterzeichnung
der Grundsatz-Erklärung UunN aufgrund der halästinensischen Aner-
kennung der Resolutionen DE und 338 mersichert die O, da/fß jene
Artıkel der palästinensischen Verfassung, dıe Israel das Existenzrecht
verweıgern, UN jene Passagen der Verfassung, dıe dem Inhalt dieses
Briefes wıidersprechen, nıcht länger anwendbar UN oultıg sind Pes-
halb z ırd die PLO dem palästinensischen Natıonalrat dıe ENTSPYE-
chenden Veränderungen M Zusammenhang ML der palästinensischen
Verfassung ZUNY formellen Bestätigung unterbreiten.

Ihr aufrichtiger Yassır Arafat
Vorsitzender der Palästinensischen Befreiungsorganisation“
Yıtzhak Rabın zab Lags daraut tolgende briefliche ntwort Aratat:
„Herr Vorsitzender, In meıner Antwort auf Ihren Brief vom September
71993 möchte ıch Ihnen versichern, dafß dıe ısraelische Regıerung AaNQZE-
sıchts der VO  S der PLO eingegangenen Verpflichtungen, die Ihr Brief
beinhaltet, entschieden hat, die PLO als Repräsentanten des dalästinensı-
schen Volkes anzuerkennen UuUN ım Rahmen des Nahost-Friedensprozes-
sCes Verhandlungen mMLE der PLO beginnen.
Hochach tungsvoll
Yıtzhak Rabin, Israelischer Ministerpräsident“
Der Weg ZU Brieden 7zwıischen dem jüdischen und dem palästinensi-
schen Volk ict ach W1e€e VOT weıt und beschwerlich. ber W 1e€e Sagl doch
Rabbiı Nachman VO Bratzlaw: A Das Leben 1St eıne sehr schmale Brücke,
1aber kommt NUur darauf d sıch nıcht fürchten.“ Red



Dialog

Pa ST Johannes Paul I8l trıfft sıch nNLE Israels
errabbiner Israe] Meır Lau

Am 2 September 1993 1St Papst Johannes Paul I1 ın Castel Gandolto
ZU ersten Mal mıt eınem führenden geistlichen Oberhaupt Israels
sammengetroffen. Oberrabbiner Lau steht der Spiıtze der aschkenası-
schen Juden in Israel. Dieser Begegnung kommt oröfßste Bedeutung
Die Katholische Kırche hat Ja derzeıt dıie Aufgabe, sıch VO  — allen Antıse-
mıtısmen befreıen, das jüdısche Volk und seıne Religion voll A ZUCT

kennen und auch den Islam und seine Anhänger 1n ıhrem menschlichen
und relıg1ösen Bemühen Öördern. 1a 1sSt 6S wichtıig, da{fß nıcht NUr Polı-
tiker 1m Vatıkan e1In- und ausgehen, sondern auch die relig1ösen Führer
Israels. Sıe PaSSCH SOZUSASCH besser YAUE Papst als die Politiker. Der reli-
Z1ÖS mutıge Mann, Israel Meır LAaU wurde 193 / in Pietrokow in Polen
geboren. Er konnte daher mMıt dem polnischen aps polnısch reden, und
die beiden scheinen sıch 1ın Castelgandolfo zuL verstanden haben eın
Vater, Rabbı Mosche Chaim Lan wurde SA seıner Gemeıinde VO  a den
Nazıs 1n Treblinka ermordet. Israel Meır verbrachte die Jahre der Schoa
1mM (Jetta VO Pietrokow, 1mM Arbeitslager VO Schenestoschow und 1in
Buchenwald, FA Aprıl 1945 efreıt wurde. Am Juli 1945
trat aut eınem übertüllten Immigrantenschiff in Israel e1n. 1960 wurde

ZUuU Rabbıiner ordıinıert und heıiratete 1m selben Jahr Chaya Frankel,
diıe Tochter des Oberrabbiners VO  a Tel Avıv Ihre Ehe wurde mıiıt acht
Kındern 1982 wurde Israel Meır Lau als Jüngstes Mitglied 1n die
Versammlung des Oberrabbinats VO Israel aufgenommen. 19858 erfolgte
dıe Wahl Z Oberrabbiner VO Tel Avıv 1993 wurde aschkenası-
scher Oberrabbiner VOoO Israel.| Er besıtzt eın großes internationales An-
sehen als geistvoller und energischer jüdisch-religiöser Führer.
Vatikan-Sprecher Navarro-Valls bestätigte, 6S habe sıch eine „sehr
herzliche Begegnung 7zwischen den beiden Religionsführern“ gehandelt.
„Das relig1öse Tretten W ar eın geeigneter Anladfs, den Politikern der
Regıon dıe notwendige moralische Unterstutzung und den Mut für eiınen
Frieden in Gerechtigkeıit und Sicherheıt Z geben. C6 Zugleich habe die Be-

ZCRNUNGS die Gelegenheıt geboten, „dıe Überwindung des historischen,

Die Lebensdaten von Oberrabbiner Lau sind entnommIMe«CNM Aaus „Schalom, Das uro-

päische jüdische Magazın", Vol 18, dept 1993 Tischrı 5/54, 13—19
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teilweise schweren Unverständnisses“ zwıischen den beıden Reliıgionen
bekräftigen und Brüderlichkeit zwiıischen den „Erbvölkern des abraha-

mıiıtischen Glaubens“ erbıitten. Der apst habe dabe]l klargestellt, da{fß
CS keiner Religion CNSZC Beziehungen wWw1e€e Zu Judentum gebe. Na-
varro-Valls hob hervor, dafß Oberrabbiner Lau den apst ach Jerusalem
eingeladen habe W1e€e 1eSs bereıts VOT eınem Jahr Israels Aufßenmuinıiıster
Shıimon Peres hatte. „Der Papst hat sıch herzlich edankt miıt den
Worten: Ich hoffe, da dıe Göttliche Vorsehung MI1ır eınes Tages dıe
Möglıchkeıit o1bt, erneut 1Ns Heılıge Land palgern‘:£ Dabej habe der
Papst die Hoffnung bekundet, da{fßs die verantwortlichen Religionsführer
1n Jerusalem gleichzeitig Frieden, Verständnıiıs und Zusammenarbeit

allen Gläubigen der Region und der Welt beten könnten.“

Dokumentationsdienst ın Rom fördert Dialogzayıschen Juden und Christen
Der „Internationale jüdısch-christliche Dokumentationsdienst“ 1n Kom
(Servace International de Documentatıon Judeo-Chretienne SLDIC),
1965 gegründet, oll das gegenseıtige Verständnıis und den Respekt ZW1-
schen Christen und Juden Öördern und dıie Bedeutung des jüdischen Er-
bes für das Christentum und dıe westliche Kultur hervorheben.
ach den antısemitischen Ausschreitungen In Italıen wandten sıch zahl-
reiche Schulen mıiıt der Bıtte Aufklärung ber das Judentum das 61:
DIC-Zentrum. Dessen Bıbliothek AT jeder Interessıierte benutzen
W1e Seminaren, Vorträgen, Hebräischkursen der Führungen durch
das römische (Gzetto teilnehmen.
In den Jahren sınd CNSC Bezıehungen ZU Jüdıschen Kulturzentrum DC-
wachsen. Jüdiısche Vertreter W1e der römische Oberrabbiner Elio Toatf
sınd Ööfter be1 Veranstaltungen 1m dabe1 Die katholische Seıte 1St
durch wichtige Persönlichkeiten vertreten WI1€e den ehemaligen Präsıden-
ten des Päpstlichen Rates ZUrFr Förderung der Einheit der Christen, Kardı-
nal Johannes Wıllebrands und seınen Nachfolger Kardınal Edward Idris
Cassıdy.
Das Studien- und Dokumentationszentrum leiten Schwestern der Kon-
gregation NSserer Lieben Frau VO Sıon
ach kıpa 18.03 993

Dıi1e Schilderung der Begegnung zwıischen apst un Oberrabbiner 1st kıpa VO
23 .09 1993 entnommen



Katholiken und Juden gründenDialog-Studienzentrum den [/SÄ
An der prıvaten katholischen Sacred-Heart-Uniiversıität 1n Fairtield 1m
US-Bundesstaat Connecticut 1St eın theologisches Studienzentrum für
katholisch-jüdische Fragen eingerichtet worden. 7u den Gründern des
Studienzentrums zählen Erzbischof Wılliam Keeler VO Baltimore, der
se1t vielen Jahren eıne katholisch-jüdische Verständigung bemüuüht SE
und Rabbiner Jack Bemporad, ehemalıger Leıter des Rates für interreli-
Z1ÖSE Zusamenarbeıit des Synagogue Counscıl of meriıca. Der Counscıl 1St
eın Zusammenschlufß der reformierten, konservatıven und orthodoxen
Synagogen ın den USA Das CHE Studienzentrum hat sıch die Ertfor-
schung des Verständnıisses VO Erlösung und des Begritfes des w dAUSGI=
wählten Volkes (5Ottes 1im Judentum und Christentum 7R Zıel ZESELZL.
Außerdem sınd Studıen ber die Bedeutung des Holocaust für den (;Of-
tesglauben VO Juden und Katholiken geplant.
nach: kıpa 09.07 993

Schwierige Pılgerreise nach Jerusalem
Zum Auftakt des viertägıgen Opfertestes „1d-ul-Ad-Ha® der 010 Millio-
NC  #B) Muslime ın aller Welt sınd 1m Junı 1993 erstmals 206 muslimiısche Pıl-
CI A4US Lıbyen ach Israel gereıst. Dieses hıstorische Ereign1s W ar VO

Raftael Fellach, eınem ıtalieniıschen Juden, 1m veErgansCchNCH Februar be]
eınem Gespräch mMIt Oberst Gaddatı abgesprochen worden. Fellach
STammt ursprünglich AUS Lıbyen und mu{flte 196/ VO Ort liehen. Er
hatte 19888 gehofft, durch die Pilgerfahrt ein Friedenszeichen setzen
können und hegte die Erwartung, eıne muslimiısche Piılgerbewegung
der ksa Moschee ın Jerusalem, der drıttheiligsten Stätte des Islam, 1N-
ıtıeren können. Dıiese Erwartung scheıint sıch Nnu nıcht ertüllen.
Eıne schriftliche Erklärung der Pilgergruppe, die eınen Auftfrut ZUT Zer-
storung Israels enthielt, SOrgteE für eiınen Eklat.In der Erklärung heißt C
der Tempelberg VO Jerusalem gehöre den Muslımen. Deshalb seı1en alle
Muslime in der Welt aufgerufen, auch Jerusalem mMI1t „befrejienden Miıt-
teln befreien“.
nach: kıpa



Ansprache des Bundeskanzlers Dr Helmnut Kohl!
Am 16 Dezember 987 wurde 1a1l Dr Gertrud Luckner miıt dem Sır-Sıgmund-Stern-
berg-Preis ausgezeichnet. Wır bringen dıe wichtigsten Ansprachen, SREN H> och-
achtung VOT der Gründerın des Freiburger Rundbrietes bezeugen. Red

Sehr SCIN bın ıch der Bıtte des Internationalen Rates der Chrısten und Ju
den getolgt, 1mM Rahmen dieser Fejierstunde Ihnen, sehr verehrte Frau Dr
Luckner, den diesjährıgen „Sır Sıgmund Sternberg Award“ überrei-
chenAnsprache des Bundeskanzlers Dr. Helmut Kohl'  Am 16. Dezember 1987 wurde Frau Dr. Gertrud Luckner mit dem Sir-Sigmund-Stern-  berg-Preis ausgezeichnet. Wir bringen die wichtigsten Ansprachen, um unsere Hoch-  achtung vor der Gründerin des Freiburger Rundbriefes zu bezeugen.  Red.  Sehr gern bin ich der Bitte des Internationalen Rates der Christen und Ju-  den gefolgt, im Rahmen dieser Feierstunde Ihnen, sehr verehrte Frau Dr.  Luckner, den diesjährigen „Sir Sigmund Sternberg Award“ zu überrei-  chen ...  Ich möchte die Gelegenheit wahrnehmen, über die politische Bedeutung  der Zusammenarbeit zwischen Religionsgemeinschaften im allgemeinen  und der christlich-jüdischen Verständigung im besonderen zu Ihnen zu  sprechen. Denn ich denke, es ist kein Zufall, daß der Internationale Rat  der Christen und Juden jetzt zum zweiten Male einen handelnden Politi-  ker gebeten hat, diesen Preis zu überreichen: Im vergangenen Jahr war es  der israelische Staatspräsiıdent Chaim Herzog.  Und ich denke, es will auch etwas besagen, daß dieser Preis nicht aus-  schließlich für herausragende Leistungen im Bereich der christlich-jüdi-  schen Zusammenaärbeit verliehen wird, sondern ganz allgemein auch für  Verdienste um den Dialog über Religionsgrenzen hinweg.  Die Verständigung zwischen Religions- und Konfessionsgemeinschaften  ist stets auch Arbeit für den Frieden. Aus eigener geschichtlicher Erfah-  rung wissen nicht zuletzt wir Deutschen, daß konfessionelle Spaltung  sich nicht nur in theologischen Disputationen niederschlägt: Für die  Menschen hat sie meistens sehr konkrete — oft genug bittere — Folgen.  Wir haben in der Bundesrepublik Deutschland nach 1945 auch die umge-  kehrte Erfahrung gemacht: Evangelische und katholische Christen fan-  den auf der Grundlage gemeinsamer Werte und Überzeugungen zusam-  men. Sie werden verstehen, daß ich als einer, der schon in jungen Jahren  politisch aktiv wurde, auf das Beispiel meiner eigenen Partei hinweise.  Der intensive Dialog zwischen den Konfessionen, die fruchtbare Zusam-  menarbeit evangelischer und katholischer Christen hat bewirkt, daß bei  uns jahrhundertealte Vorurteile auf beiden Seiten abgebaut werden konn-  1) Aus: „Bulletin des Presse- und Informationsamtes der Bundesregierung“, Nr. 146,  1233 Bonny 18:12.: 1987  14Ich möchte die Gelegenheıit wahrnehmen, ber die politische Bedeutung
der Zusammenarbeıt zwıschen Religionsgemeinschaften 1m allgemeinen
und der christlich-jüdischen Verständigung 1m besonderen Ihnen
sprechen. Denn iıch denke, CS 1St eın Zutfall, da{fß der Internationale Rat
der Christen und Juden jetzt ZUuU 7zweıten ale eınen handelnden Polıiti-
ker gebeten hat,; diesen Preıs überreichen: Im VErSANSCHCH Jahr W ar CS

der israelische Staatspräsiıdent Chaim Herzog.
Und ıch denke, CS ll auch besagen, da{ß dieser Preıs nıcht 4aUuUS-

schließlich für herausragende Leistungen 1MmM Bereich der christlich-Jüdi-
schen Zusammenarbeıt verliehen wiırd, sondern gaNzZ allgemeın auch für
Verdienste den Dıialog ber Religionsgrenzen hinweg.
Die Verständigung zwiıischen Religions- und Kontessionsgemeinschaften
1St auch Arbeit für den Frieden. Aus eıgener geschichtlicher Erfah-
runs wıssen nıcht zuletzt WIr Deutschen, da{ß konftfessionelle Spaltung
sıch nıcht ITUT ın theologischen Diısputationen nıederschlägt: Fur dıe
Menschen hat s$1e meılstens sehr konkrete ott bıttere Folgen.
Wır haben 1n der Bundesrepublik Deutschland ach 1945 auch die umMmM$SC-
kehrte Erfahrung gemacht: Evangelische und katholische Christen ftan-
den auf der Grundlage gemeınsamer Werte und Überzeugungen —_

INeCN Sı1e werden verstehen, dafß ıch als eıner, der schon ın Jungen Jahren
politisch aktıv wurde, auf das Beıispiel meıner eigenen Parte1 hinweise.
Der ıintensıve Dialog zwıschen den Kontessionen, die fruchtbare Zusam-
menarbeit evangelischer und katholischer Christen hat bewirkt, da be]
uns jahrhundertealte Vorurteıile aut beıden Seıten abgebaut werden OoONNn-

Aus „Bulletin des Presse- un Inftormationsamtes der Bundesregierung“, Nr 146,
125 Bonn, 18 12 1987



ten Ich bın sıcher, dafß
1E eıner der wicht1g-
sten Beıiträge ZU ınne-

S Iecn Frieden ın uUuNsSsSCIECIN

Land SCWCESCH 1St
Dıie Lage 1m Nahen
und Miıttleren (Jsten
bietet eın aktuelles und
besonders autschlufßs-
reiches Beispiel für den
Finfluf( relig1öser (3e=-

A gensatze autf die Politik.
Dabel denken WIr
erst jene fundamen-
talistischen Stromun-
SCN, die aut dem langen
Weg eınem dauer-
haften und sıcheren
Frieden in dieser Re-
Z10N ımmer eLCc Hur-
den autbauen.
Es lıegt in der Natur
des Menschen, da{ß ke1-

Relig10nsgemeıin-
schaft völlıg frei 1St VO

der Getahr des Fanatıs-
Foto Koberto Pfeıil, AF-WIREPHOTO LEUS: Wer und auch

1es wollen WIr miıt der
heutigen Fejerstunde bekunden Zzu Dıalog ber Religionsgrenzen
hınaus bereıt ISE: wiırkt dieser Getahr
Im Interesse des Friedens brauchen WIrFr das Gespräch 7zwiıischen Juden,
Christen und Muslıme. Ich bewuft die rel grofßen Religionsge-
meınschaften, dıe 1im gleichen Raum ıhren Ursprung haben und die durch
grundlegende Überzeugungen miıteinander verbunden sınd namentlich
durch den Monotheısmus, also den gemeınsamen Glauben den eınen
Gott, und 1n der Verpflichtung auf die Zehn Gebote.
Es iSt eıne alte Erfahrung, da{f gerade Familienstreitigkeiten oft mı1t be-
sonderer Erbitterung ausgetragen werden. Juden, Christen und Musliıme
gehören eıner großen Familıulıie. Während selines hıstorischen Besuchs in



der Synagoge VO Rom erklärte Papst Johannes Paul IL, dıe Juden seıen
„UNSCTHE bevorzugten Brüder und, könnte INa gewıssermaßen’

e}uUunNnser«ec Alteren Brüder Dies 1st eın sehr schönes Bıld, und iıch denke,
WIr dürten 1n dieses Bıld auch die Musliıme einbeziehen.
ASTt W Ee1 Jahrtausende lang hat der Bruderzwist 7zwiıischen Juden und
Christen eın ftriedliches Zusammenleben beıider Gemeinschaften ımmer
wıeder behindert und das oing meıstens Lasten der Jüdıschen Mın-
erheiıt. Zeıiten der Autgeschlossenheıit füreinander folgten Zeıten der
Verfolgung, der Vertreibung, des (Gettos. Gewiiß Wır mussen Y-
scheiden zwıschen relig1ös motiviertem Antıjudaismus und rassıstıschem
Antısemitismus. ber da{ß der eıne ungewollt eıne der Bedingungen da-
für schuf, da{ der andere sıch ausbreıiten konnte, älst sıch ohl aUm be-
streıten.
Diıe entsetzlichen Folgen dieser geistigen und sıttliıchen Veriırrung sınd
ekannt: VOT allem der VO den Natıonalsozialısten planvoll durchge-
führte miıllionentfache ord den europäıischen Juden Wır Deutschen
wollen und werden 1eSs nNıe€e VEISCSSCH.
ach 1945 galt C AUS diesen schrecklichen Ertahrungen Lehren 71e-
hen Im freien Teıl ıhres Vaterlandes haben die Deutschen CS x  9 1N-
dem s1e anderem jeder borm VO Diskriminierung eıne klare bsa-
SC erteıilten. Im Artıkel unNnserecs Grundgesetzes heilßt CS hıerzu:
„Niemand darf SCINES Geschlechtes, seiner Abstammung, seiner
Rasse, seiner Sprache, seiner Heımat UuN Herkunft, se1InNeESs Glaubens, Se1L-
VLEY: yeligiösen oder polıtischen Anschauungen benachteiligt oder bevor-
ZUQT zwerden. CC

Christen aller Länder und aller Konfessionen ertzten sıch ZU Zıel, den
relı21Ös motivierten Antıjudaismus überwinden. Sıe, sehr verehrte
auı Dr Luckner, haben diesem Proze(ß des Umdenkens miı1ıt Ihrem
„Freiburger Rundbrief“ SanNz wesentliche Impulse gegeben. Zahlreiche
kırchenamtliche Erklärungen VO evangelıscher 111'1d katholischer Seıite
sınd Anla{ß Z Hoffnung, da{fß eiIN geschwisterliches Miteinander VO
Christen und Juden für immer mehr Menschen selbstverständlich wırd
eın Mıteinander, iın dem das Trennende nıcht mehr den Blick auft das (36-
melınsame verstellt.
Wenn WIrFr Ihnen, sechr verehrte Frau Dr Luckner, heute danken, ann
eziehe ıch 1n diesen ank ausdrücklich auch die vielen natıonalen Urga-
nısatıonen für christlich-jüdische Zusammenarbeıt mıiıt e1n, dıe sıch
dem ach des Internationalen Rates der Chrıisten und Juden, dem

Das n Dokument findet sıch iın FrRu (1985/86) 3-_5 (Zit.



ach des Martın-Buber-Hauses 1n Heppenheım zusammengeschlossen
haben
Chrısten und Juden haben mehr Gemehunsamkeıten, als manche ımmer
och meılnen: das Vertrauen auf die Liebe (sottes seinen Geschöpften;
die Überzeugung VO der Gottebenbildlichkeıt, der Einzigartigkeıit und
der unveräußerlichen Würde jedes Menschen: den Glauben, da{ß uns die
Schöpfung anverftraut ist; damıt WIr S1€e erhalten und weıitergestalten als
Gottes Helter und Gefährten, W1e€e Martın Buber er eiınmal ausgedrückt
hat [ )as Gebot der Nächstenliebe, das viele Christen für eıne Besonder-
eıt der neutestamentlichen Ethik halten, finden WIr beispielsweise schon
1mM Buch Mose (19:48)
Weltbejahung, nıcht Weltflucht, zeichnet den Glauben der Juden und
Chrıisten AUS und zugleich der Rückbezug aut eıne Wirklichkeıit, die
SEL Welt überste1gt. Eın solcher Glaube rutft uns in die Verantwortung
und ewahrt uns zugleich VOT UÜberheblichkeit, VOTL der Vergötzung VO

Macht und VOT der Illusıon, WIr könnten den Hımmel aut Erden errich-
CtCH; dieser Irrtum hat den Menschen das Leben ımmer 1Ur ZUr Hölle SC-
macht.
So gesehen 1St dıe Zusammenarbeıit zwıschen Juden und Chriısten aut der
Grundlage gemeınsamer VWerte und Überzeugungen auch eın Polıiti-
kum ein Politikum 1m besten Sınne des Wortes, das gerade für uns

Deutsche orofße geschichtliche Bedeutung hat

Laudatıo VO Landesrabbiner
Dr Petey Levınson
Daf der Internationale Rat der Christen und Juden Sıe, liebe Trau Dr
Luckner: heute durch den Bundeskanzler dieser Stätte ehren kann, 1sSt
tüur uns alle Anlafi Freude und Stolz Hätten S1e sıch 16$ in den dunk-
len Tagen VO Ravensbrück vorstellen können, Sıe nıcht wı1ıssen
konnten, ob Sıe jenen Ort des Schreckens jemals wıeder lebendig verlas-
SCH würden?
Sıe die VO reı Deutschen und die Frau dıe schon
1951 durch den Staat Israel offiziell eingeladen wurden. Ihre Liebe
diesem Land und seınen Menschen 1St b1ıs A heutigen Tag eıne starke
und andauernde Liebe geblieben.
Meın verehrter Lehrer Leo Baeck bat Sıe schon 1949, ach London
kommen, und meıne Ima9 das Hebrew Unıion College, verlieh
Ihnen den Doctor honorıs Sıe siınd Ehrenbürgerın der Stadt Fre1-



burg. Der jüdısche Nationaltonds pflanzte anläßlich Ihres Geburtsta-
DCS eınen Gertrud-Luckner-Haın iın Israel Und der damalıge ısraelısche
Botschafter 1n der Bundesrepublık Deutschland überreıichte Ihnen 1966
die Yad-Vashem-Medhiıille.
S1e sınd Trägerın des Großen Verdienstkreuzes mi1t Stern der Bundesre-
publik Deutschland und der Buber-Rosenzweig-Medaılle des Deutschen
Koordinierungsrates der Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusam-
menarbeıt, der j1er durch eınen seıner Vorsitzenden und ein1ıge seıner
früheren Vorsitzenden vertreten 1sSt
Der Sır-Siemund-Sternberg-Preis des Internationalen KRates der Christen
und Juden, der VO Vorsitzenden uNserIcs Exekutiyvkomıitees, Sır S1g-
mund Sternberg, VOT TCeI Jahren 1Ns Leben gerufen wurde, wiırd Ihnen
heute als kleines Zeichen uUuNscTET Verehrung und Dankbarkeit durch den
Bundeskanzler überreicht
In eınem Briet Sıe, Frau Dr Luckner, VO August 1941, den S1e in
Ihrem mMIıt Else Rosenfteld herausgegebenen Buch „Lebenszeichen Aaus

Piaskıi“ abgedruckt haben, finden WITr folgende Säatze:
b >; Wıe MNLY A Zarkı geschrieben wurde, sınd Ihre zahlreichen Päckchen
dort yichtig angekommen un haben durch ıhren zweckmäßigen Inhalt
entscheidend AZu beigetragen, da/fßs dıe Flecktyphus-Epidemie dort oka-
isiert UuN 7U Erlöschen gebracht wmerden bonnteburg. Der jüdische Nationalfonds pflanzte anläßlich Ihres 60. Geburtsta-  ges einen Gertrud-Luckner-Hain in Israel. Und der damalige israelische  Botschafter in der Bundesrepublik Deutschland überreichte Ihnen 1966  die Yad-Vashem-Medaille.  Sie sind Trägerin des Großen Verdienstkreuzes mit Stern der Bundesre-  publik Deutschland und der Buber-Rosenzweig-Medaille des Deutschen  Koordinierungsrates der Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusam-  menarbeit, der hier durch einen seiner Vorsitzenden und einige seiner  früheren Vorsitzenden vertreten ist.  Der Sir-Sigmund-Sternberg-Preis des Internationalen Rates der Christen  und Juden, der vom Vorsitzenden unseres Exekutivkomitees, Sir Sig-  mund Sternberg, vor drei Jahren ins Leben gerufen wurde, wird Ihnen  heute als kleines Zeichen unserer Verehrung und Dankbarkeit durch den  Bundeskanzler überreicht ...  In einem Brief an Sie, Frau Dr. Luckner, vom 23. August 1941, den Sie ın  Ihrem mit Else Rosenfeld herausgegebenen Buch „Lebenszeichen aus  Piaski“ abgedruckt haben, finden wir folgende Sätze:  „... Wie mir aus Zarki geschrieben wurde, sind Ihre zahlreichen Päckchen  dort richtig angekommen und haben durch ihren zweckmäßigen Inhalt  entscheidend dazu beigetragen, daß die Flecktyphus-Epidemie dort loka-  lisiert und zum Erlöschen gebracht werden konnte ... Ich bin beauftragt,  Ihnen den tiefgefühlten herzlichen Dank der dortigen Bevölkerung zu  übermitteln für Ihre wahrhaft edle Menschenliebe und Uneigennützig-  keit. Sie haben durch Ihre schnelle und praktische Hilfe den fast Verzwei-  felten körperlich zur Erhaltung ihres einzig noch verbleibenden Gutes, ih-  rer Gesundheit, verholfen. Sie haben ihnen aber darüber hinaus den  Glauben an die Menschheit wiedergegeben. Ich persönlich kann diese  neuaufkeimende, beglückende Einsicht, daß es in dieser Zeit der gegensei-  tigen Verhetzung doch noch wahre Menschenfreunde gibt, durch Ihre ed-  le Tat miterleben, und ich danke Ihnen dafür auch aufs herzlichste! Ich  habe durch Sie neuen Lebensmut und neue Zuversicht erworben ...“  Ich meine, daß hier bereits alles gesagt ist: daß Sie unter ständiger Bedro-  hung und unter Einsatz Ihres eigenen Lebens viele Menschen vom siche-  ren Tode gerettet haben. Schon 1933 hatten Sie sich für die Verfolgten  eingesetzt, zunächst auf eigene Initiative, später auch im Auftrag des  Freiburger Erzbischofs Conrad Gröber. Sie waren ın diesen Jahren stän-  dig unterwegs, um zu helfen, zu lindern, Verstecke ausfindig zu machen,  lebenswichtige Informationen weiterzugeben. Leo Baeck vermittelte Ih-  18Ich bın beauftragt,
Ihnen den tiefgefühlten herzlichen ank der dortigen Bevölkerung
übermuitteln für Ihre wahrhaft edle Menschenliebe un Uneigennütz1ıg-
heit. Sıe haben durch Ihre schnelle und praktıische Hıilfe den fast evrZzwei-
felten körperlich ZUNY Erhaltung ıhres eINZIE och merbleibenden (zutes, ıh-
yer Gesundheit, verholfen. Sıe haben ıhnen ber dayrüber hınaus den
Glauben dıe Menschheit wiedergegeben. Ich persönlıch annn diese
nenaufkeimende, beglückende Einsicht, da/s ın dieser eıt der gegenNSEL-
tıgen Verhetzung doch och zuahre Menschenfreunde 2ıbt, durch Ihre ed-
le Tat miterleben, und ıch danke Ihnen dafür uch aufs herzlichste! Ich
habe durch Sıe Lebensmut UuUnN CUEC 7Zuversicht erworbenburg. Der jüdische Nationalfonds pflanzte anläßlich Ihres 60. Geburtsta-  ges einen Gertrud-Luckner-Hain in Israel. Und der damalige israelische  Botschafter in der Bundesrepublik Deutschland überreichte Ihnen 1966  die Yad-Vashem-Medaille.  Sie sind Trägerin des Großen Verdienstkreuzes mit Stern der Bundesre-  publik Deutschland und der Buber-Rosenzweig-Medaille des Deutschen  Koordinierungsrates der Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusam-  menarbeit, der hier durch einen seiner Vorsitzenden und einige seiner  früheren Vorsitzenden vertreten ist.  Der Sir-Sigmund-Sternberg-Preis des Internationalen Rates der Christen  und Juden, der vom Vorsitzenden unseres Exekutivkomitees, Sir Sig-  mund Sternberg, vor drei Jahren ins Leben gerufen wurde, wird Ihnen  heute als kleines Zeichen unserer Verehrung und Dankbarkeit durch den  Bundeskanzler überreicht ...  In einem Brief an Sie, Frau Dr. Luckner, vom 23. August 1941, den Sie ın  Ihrem mit Else Rosenfeld herausgegebenen Buch „Lebenszeichen aus  Piaski“ abgedruckt haben, finden wir folgende Sätze:  „... Wie mir aus Zarki geschrieben wurde, sind Ihre zahlreichen Päckchen  dort richtig angekommen und haben durch ihren zweckmäßigen Inhalt  entscheidend dazu beigetragen, daß die Flecktyphus-Epidemie dort loka-  lisiert und zum Erlöschen gebracht werden konnte ... Ich bin beauftragt,  Ihnen den tiefgefühlten herzlichen Dank der dortigen Bevölkerung zu  übermitteln für Ihre wahrhaft edle Menschenliebe und Uneigennützig-  keit. Sie haben durch Ihre schnelle und praktische Hilfe den fast Verzwei-  felten körperlich zur Erhaltung ihres einzig noch verbleibenden Gutes, ih-  rer Gesundheit, verholfen. Sie haben ihnen aber darüber hinaus den  Glauben an die Menschheit wiedergegeben. Ich persönlich kann diese  neuaufkeimende, beglückende Einsicht, daß es in dieser Zeit der gegensei-  tigen Verhetzung doch noch wahre Menschenfreunde gibt, durch Ihre ed-  le Tat miterleben, und ich danke Ihnen dafür auch aufs herzlichste! Ich  habe durch Sie neuen Lebensmut und neue Zuversicht erworben ...“  Ich meine, daß hier bereits alles gesagt ist: daß Sie unter ständiger Bedro-  hung und unter Einsatz Ihres eigenen Lebens viele Menschen vom siche-  ren Tode gerettet haben. Schon 1933 hatten Sie sich für die Verfolgten  eingesetzt, zunächst auf eigene Initiative, später auch im Auftrag des  Freiburger Erzbischofs Conrad Gröber. Sie waren ın diesen Jahren stän-  dig unterwegs, um zu helfen, zu lindern, Verstecke ausfindig zu machen,  lebenswichtige Informationen weiterzugeben. Leo Baeck vermittelte Ih-  18CC

Ich meıne, da{ß 1er bereıts alles DESAQT ISt: da{ß Sıe ständıger Bedro-
hung und FEınsatz Ihres eiıgenen Lebens viele Menschen VO sıche-
ON Tode haben Schon 1933 hatten Sıe sıch für dıe Vertolgten
eingesetzt, zunächst auf eıgene Inıtiatıve, spater auch 1m Auftrag des
Freiburger Erzbischots Conrad Gröber. S1e 1ın diesen Jahren stan-
dıg u  S; helfen, lindern, Verstecke ausfindıig machen,
lebenswichtige Informatiıonen weiterzugeben. Leo Baeck vermuıttelte Ih-
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NCN Namen VO Kontaktpersonen und yab Ihnen eın Kennwort, das Ih-
HC  — die Türen der Jüdıschen Gemeinden öffnete.
Und W1e€e viele Juden konnten damals durch Ihre Kontakte VO Freiburg
AUS och 1in die Schwei7z entkommen! S1e haben muıt Hanna Karminskı,
der Leıiterin der Fürsorgeabteilung der Reichsvereinigung der Juden 1n
Deutschland, CN zusammengearbeıtet. Sıe wurde Opfter der Tyranneı
ebenso W1€ Heıinrich Stahl, (Otto Hifsch; Cora Berlıiner, Julius Seligsohn
und dıe vielen anderen, die aut ıhrem Posten ausharrten, weıl sS1e hierın
ıhre Verantwortung sahen. Am März 1943 wurden S1e 1m Zug ach
Berlın VO der Gestapo verhaftet. S1ie hatten 5000 ark bel sıch, die für
die Juden Berlıins bestimmt Der allzutrüh verstorbene Pfarrer Da-
vid Leuner schreıibt 1n seinem Buch ber dıe unbesungenen Helden, da{fß
Sıe des „Verbrechens der Menschlichkeit“ verhaftet wurden.
Neun Wochen wurden S1e VO der Gestapo verhört, bıs mMan Sı1ıe ın das
berüchtigte Konzentrationslager Ravensbrück brachte: und als na  a Sıe
iragte, weshalb S1e den Zug bestiegen hatten, da S1ıe doch wulßsten, da{ß die
Gestapo S1e beschattete, an  en Sıe „Keın anderer hatte die Kon-
takte, ıch mufte meıne Pflicht tun '“
Im Maı 1945 wurden S1ıe efreıt und kehrten ach Freiburg zurück. In
Anlehnung das Lied, das WIr Juden den Pessach-Abenden sıngen,
hätte INan können, all 1eSs se1 SCWCECSCH aber CS gab für Sıe,
lıebe Frau Luckner, eın Rasten und eın Ausruhen in Ihren Bemühun-
SCH, dıe Iränen trocknen und sıch für e1n Verhältnıs zwıschen
Juden und Christen einzusetzen.
Zunächst bauten S1e die Abteilung Verfolgtenfürsorge für dıe VO Natıo-
nalsozialısmus Verfolgten 1n der Freiburger Zentrale des Deutschen C 4a=
rıtasverbandes auf S1e haben S1€e bıs 1969 geleitet. Seıt 1948 Sll'ld Sıe die
Herausgeberın des „Freiburger Rundbriets“, ohl der wichtigsten Pu-
blikation 1m deutschen Sprachraum, die sıch die Versöhnung und Annä-
herung VO Chrısten und Juden ZUT Aufgabe gemacht hat Unermüdlıich
arbeıiten S1e der nıcht leichten Aufgabe.
Um diese „Rundbriefe“ auf dem etzten Stand halten, besuchten Sıe
mıt Ihrem kleinen Aufnahmegerät die wichtigsten christlich-jüdischen
Veranstaltungen, Evangelısche Kirchentage, Katholikentage, Hochschu-
len, Akademıien. Wiıchtige Referate erscheinen ann 1m FrRu 1m vollen
Worrtlaut.
Last NOLT least: Sıe haben VOTL einıgen Jahren in Israel mafßgebliıch der
Errichtung eınes Altenheims mitgewirkt, das hne Sıe nıcht entstanden
ware. Ihre Inıtıatıve und Hingabe hat das alles ewirkt. Der eingangs 71-



Herte Brief A4AUS dem Jahre 1941 spricht davon, da{ß Ihr Tun den Verlasse-
NCNs den Tode Gehetzten den Glauben die Menschheıit erhalten
hat ıbt CS Größeres?
Wır Juden, dıe dieses Land zurückgekommen sınd oft den Wil-
len UHANSCICI Schwestern und Brüder der Welt und die auch heute och
manchmal durch Ewı1ggestrige erschreckt und verunsıchert werden, hal-
ten sıch Menschen WI1C S1e, Frau IIr Luckner und WIT W1SSsSCNMHN dann,
daf WIT das Rıchtige haben

ank VDO  S Frayu Dr Gertrud Luckner
Ich bın sehr überwältigt VO all Ihrer Csüte und Liebe davon, da{fß der
Herr Bundeskanzler unls hıerher eingeladen hat VO dem, W 4s ZESARQT
hat da{ß zwıischen Christen und Juden hoffentlich e Dauer des Frie-
ens erwachsen IMNOSC
Ich nehme diesen Preıs MmMI1t ank d} den ank weıterzugeben all
die, die damals be] der Emigration und der Immigration mıthaltfen, als
keine Hılte mehr möglıch schien der Schweiz England und den
USA S1e alle haben Nachrichten weıtergeleıtet und Brücken gebaut
Vielleicht CS doch mehr Helter, als IHNanl heute weıflß
Ich gebe den ank auch WeEeiter all die tiıllen Lande, die bereıt
FCH, ıhre Adressen und Hılte geben für Pakete und Nachrichten

das damalıge Generalgouvernement Polen solange 1eSs och möglıch
W ar helfen, WEeNN INnan ırgend VO Mensch Mensch tun
konnte
Ich möchte diesen ank und die Freude die S1e LL11LTE heute machen, W C1-

tergeben dürten Andenken die, denen WIT nıcht helten konnten,
die WITLr MItTt gebundenen Händen gehen lassen mulßsten, und Erinnerung

die Würde, MmMI1It der SIC schweıigend sınd Ich danke Ihnen



Danıel Schwartz, Studies ın the Jewish Background of Christia-
nıty, WUNT 60, Tübıingen, ohr (Sıebeck) }992. 304 Seıiten.

Eın Vertreter eıner CGeneratıon AA}  - Hıstorikern des Zeıitalters Jesu,
des Paulus, Johannes des Täuters und der Tempelzerstörung (Z0
Chr.), meldet sıch j1er Wort. Danıel Schwartz, eın Hiıstoriker der
Hebräischen Universıität Jerusalem, 1St eın international hoch respektier-
LEF Kenner des Josephus Flavıus, dieses ergıiebigsten Geschichtsschrei-
ers der damalıgen Zeıt. Josephus 1St aber nıcht dıie einz1ge Primärquelle.
Schwartz ann ebensogut miıt den Qumrantexten, mıt dem Neuen Testa-
MN MIt Schriften der Kırchenväter und mı1ıt Pseudepigraphen des Alten
und Neuen Testaments umgehen. alb argerlich, halb neıidisch meıinte
kürzlich eın protessoraler Kollege, Schwartz meıstere seın wissenschaftt-
lıches Instrument exakt, da{f mıt deutschen Dissertanten des

vergleichen se1 Seıt damals se1 aum mehr Fxaktes herausgekom-
IHCIH Dahıiınter verbirgt sıch eın Lob Man stOßt 1in seınem Buch auf Pro-
bleme der jer Jahrhunderte VOT und ach Christus (besonders VO  .

170 2700 CHr). die meıst pauschal und nebulos abgehan-
delt werden. Schwartz achtet auf Nebensächliches, Hauptsächliches
deutlicher iın den Blıck bekommen.
Nachdem Pompeıus 1m Jahre 63 Al Chr in Jerusalem einmarschiert W ar

und den Tempel betreten hatte, Wal, laut Schwartz, das Hauptproblem
des jüdischen Volkes „der Wiıderspruch 7zwischen der Exısten z des Tem-
pels iın Jerusalem, dem Palast-Sıtz des Gottes Israel 1in der Hauptstadt Se1-
NC Staates, und der Tatsache der Oberherrschatt durch eıne fremde die
heidnisch-römische Macht“ (9 Im Grunde W Aar dıe Spiritualıtät aller
mafßgeblichen Gruppen 1ın frühjüdischer Zeıt VO priesterlich-kultischen
Vorstellungen gefüllt. Es zab jedoch Spannungen zwischen priesterli-
chem Pertektionıismus und eıner mehr auf die reale Lage Rücksicht neh-
mende aber ebenfalls priesterlich gepragte Tora-Frömmigkeıt. Ver-
schiedene Polemiken des Paulus und der Qumranleute das (Gesetz
sınd VO daher verstehen 23) proOpOS Paulus und das Neue Testa-
MmMent: Schwartz kennt sıch philosophisch, exegetisch und quellenkritisch
sehr gul aus und scheut sıch nırgends VOTI Auseinandersetzungen mıt
christlichen Exegeten der Historikern. Be1 ıhm ıST auch nıcht die leiseste
jüdisch-apologetische Haltung bemerken.
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/Zur Frage ach den Ursachen und Wirkungen der Zerstörung des 7 weı-
TEn Tempels durch die Romer (ZO Chr:) wartet mi1t detaillierten In-
tormatıonen aut Die Qumraner betrachteten schon im Jh Chr den
Jerusalemer Kempel als entweıht und verödet. S1e sehnsüchtig
aut den Ta da S1Ee in die Jerusalemer „Wüste“” zurückkehren und den
wahren Kult wıeder herstellen könnten. Ihre Gemeinschaft und ıhre
Sıedlung betrachteten s1e 1n Opposıtion Jerusalem als Residenzort
(zottes 1mM FExıl 5 Da dıe Qumraner ıhren FEintflu{fß indirekt auch aufJo
hannes den Täufter und auf Paulus ausüben konnten, sind S1€e
mıt dem werdenden Christentum als eıne frühjüdische ewegung be-
trachten, die eiıne schon damals für möglıch gehaltene Tempelzer-
storung gelst1g gCeWaAPPNECL Wr Mehrmals kommen auch diıe direkten U
sachen für den ersten jüdischen Aufstand Rom —7 Chr. 1n
dessen Verlauf der Tempel Zzerstort wurde, ZUur Sprache. Laut Josephus
Flavıus (Bell ’  9—4 spielte eım Ausbruch des jüdıschen Autstan-
des die Frage eıne Hauptrolle, ohb weıterhın Opfer VO Heıijden (d.h VO

den unterdrückerischen Römern) ANSCHOMIMMNECHN werden ürtten. ıe
Priesterzeloten verneınten 1es emphatisch und stutzten sıch dabe1 aut die
damals weıthın selbstverständliche Meınung, ( se1 unstatthaft, da{ß das
heilige Land, 1in dem der (3Ö0t Israels der alleinıge Herrscher sel, VO

Fremden beherrscht werde. Iso musse der Tempelkult und das heilige
Land VO der heidnıschen „Befleckung“ gereinı1gt werden. Der Aufstand

die römische UÜbermacht musse geWaQL werden. Josephus bleibt
be1 seınen Ausführungen ber die damals aufgeflammten innerjüdischen
Streitigkeiten einigermafßen VaASC Vor allem ann der ll nıcht eut-
ıch S  9 W as die Gegner meınten, als S1€e den Zeloten entgegenhielten,
die jüdisch-priesterlichen Vorfahren hätten A LO Opfter VO remden
Völkern angenommen ” (BellG Schwartz löst dieses hıstorıisch VeCI-

quickte Problem, ındem indırekte Aussagen und Nebenbemerkungen
des Josephus aufgreıft. ach ıhm wurden Geschenke und Tempel-Weı-
hegaben VO nıchtjüdischen Herrschern und Vornehmen in Jerusalem
SOZUSaSsCH Aul Rechnung“ (a CONtO) ANSCHOIMMIMCIL. ber die Umsetzung
dieser Geschenke Opftergaben und Weihegeschenken geschah ach
SCHAUCH jüdisch-kultischen Vorschriften. Die Verweigerung der Annah-

VO iındirekten Gaben der Heiden für den Tempel durch die Zeloten
stellte in diesem Sinne eine kriegstreibende Provokatıon darLA
Aus vielen Seıten des Buches wırd deutlich, da{fß die Tempelzerstörung
des Jahres F eines der wichtigsten geschichtsbestimmenden KEr-
e1gNISSE der Spätantike Wa  — Es wirkt VO daher w1e€e selbstverständlich,



da{ß sıch Schwartz auch mMi1t dem 130 Chr geschriebenen £rüh-
christlichen Barnabasbrieft beschäftigt73 Aus dem vierten Vers
des Kapıtels lıest eınen 1Inweıls auf jüdische Tempel-Wiederauf-
baupläne heraus.
Schwartz kennt sıch durchwegs in der englischen, deutschen und israeli-
schen Forschungsgeschichte au  ®N Der Leser/dıe Leserın seınes Buches
wırd auernd aut andere Bücher autmerksam, die er/sıe unbedingt auch
och lesen müßte, WeNnnNn er/sıe die komplexe damalıge Geschichte verste-
hen möchte. Das Nach-Lesebedürfnis wiırd besonders in jenen Abschnıiıt-
ten geweckt, ın denen VO den Pharısiern und Schriftgelehrten dıe Rede
iSt; Schwartz kennt die jüdischen und christlichen Pharisäertorscher mi1t
antipharisäischer und mMIıt propharisäischer Forschungstendenz. Vor al-
lem kennt die vielen Forschungswellen, ın denen mMiıt aufgepickten F1

AUS Josephus, dem Neuen Testament und dem zweıten Makkabäer-
buch ımmer wıeder behauptet wurde, die Pharısäier seıen die gal NOI-

matıve Hauptparteı Palästinas iın frühjüdischer Zeıt DSCWESCNH. erzeıt
1St eıne andere Forschungstendenz da „Recent ecades Av SCCH the col-
lapse ot pan-Pharısaısm. We 110 NOW that other varıetles of first-cen-
CurYy Judaısm MUST be taken ve ser10usly, and that Josephus and rabbı-
N1C Statements 1about Pharısaıic hegemonYy MUST be taken wıth LHNOTC than
oraın ot salt“ 90) Er wehrt sıch auch MI1t erfolgreichen Argumenten gC-
gCN die weıtverbreıtete Auffassung, die Pharısäer hätten eıne Theologie
verfochten, wonach alle Israeliten (ım Anschlufß Ex 196 und akk
2170 „eın Königreich VO Priestern se1en“ Dıie Pharısäer seıen also die
ersten Vertechter des „allgemeınen Priestertums aller Gläubigen“ SCW C-
sch Das Neue Testament habe diese Auffassung VO  - den Pharısiern
übernommen. ach vielen Textuntersuchungen trıtt das Ergebnis ZuUuia-

SC, da{ß den Pharısiern diese Vorstellung fremd W ar Sıe torderten eiNZ1g,
da{ß das Ideal der „Heiligkeit“ VO den Priestern her auf das Jüdı-
sche olk ausgedehnt werde. „Heiligkeıt konnte verallgemeınert WCI-

den, nıcht 1aber die Kultpriesterschaft“ 66) Dıies wiırd viele Theoretiker
des allgemeınen Priestertums mMiıt Forschungsproblemen belasten!
uch für die Deutung der Schriftgelehrten des Neuen TLestaments schlägt
Schwartz ziemlich eu«Cc Wege VO  $ Aus der Beobachtung heraus, da{ß dıe
Septuagınta das Wort „Schriftgelehrter (grammateus)” 1in /Zusammen-
hang mMI1t Gesetzeslehrern, spirıtuellen Führern und levitischen Gerichts-
beamten wiedergı1bt, schliefßt CL, dafß die Schriftgelehrten des Neuen-

hauptsächlich AUS dem Stand der Levıten kamen 927 08)
Nıcht übersehen sınd die vielen chronologischen Untersuchungen, die



Schwartz anstellt. Wann fTat Pontıus Pılatus seınen Dıienst als
Statthalter Judaeas 1n Caesarea A und Wann wurde wıeder verdrängt
(1W82=21:/7)? Wann amtıerte Ischmael ben Phiabi 11 als Hoherpriester 1n
Jerusalem (218=242)% Wann schrieb Josephus seıne Autobiographıie, SEe1-
NenNn „Jüdıschen Krıeg“ und seıine „Altertümer“ (243—282)? Da Josephus
Flavıus selbst 1n Datumstragen nachlässıg vorgeht, mMUu ZAET SCHAUCH
Erujerung VO JTahren,; onaten und Tagen 1e] Forschertleifß aufgewen-
det werden. Dies lohnt sıch; weıl die Chronologıe bisweilen „eın archi-
medischer Punkt“ ZUT Bestimmung VO Lebens- und Aktionsdaten des
Paulus, des Pılatus, Jesu, der Zeloten eicCc 1St 218)
Protessor Schwartz legt also eın Buch VOI, dem dıe Forschung nıcht
vorbeigehen an ESs 1St ZuL, da sıch dıe israelısche Forschung erneut ın
eıne ernsthafte historische und theologische Auseinandersetzung ber
diıe Schlüsselzeıt Jesus und die Tempelzerstörung einläßt.

Clemens Thoma



Dokumentation aus der
jJudischen Kultur- und Geistesgeschichte

Baruch Kurzweıl @—
uber das deutsche bonservatıve Judentum
Aufzeichnungen nach eıner Ansprache, gehalten 1n der Universıität Bar-Ilan bei eıner
Gedenkteier für den 195 / verstorbenen relig1ösen Zionısten un!: israelischen Bankdirek-
tOr Aaron Barth Veröffentlicht 1in Kurzweıls Aufsatzsammlung IMa Kampf dıe
Werte des Judentums” (heBr); Jerusalem/Tel-Avıv k9/0 267-290 Aus dem Hebrät1-
schen dankenswerterweise übersetzt VO Dr Datna Mach, Jerusalem.
Baruch Benedikt Kurzweıl tTtammte AUus einer Rabbinerfamilie in Mähren:; Studium un
Rabbiner-Ausbildung in Deutschland;: se1ıt 1955 Protessor für Hebräische un Allgemeı-

Literatur der Universıität Bar-Tlan; Literaturkritiker un:! Kulturhistoriker. Wır
bringen diese Rede als Dokumentatıon, weıl Baruch Kurzweıl eın außerordentlich ZEeIST-
reicher un kritischer Vertreter un Beobachter des deutschen Judentums (schon VOTL

Hiıtler) W alr Seıne hıer nıedergelegten Urteile (Z über Samson Hirsch) siınd wWwel-
tellos 1ne wichtige nregung un: 1ne Herausforderung für die heutige Erforschung

Reddes deutschen Judentums des 19 un: Jahrhunderts.

Im Gewuhl VO Zeıt und Vergessen gehen die Taten der Menschen
und NUrLr Weniges bleibt 1mM Gedenken der Generatiıonen erhalten. Ist D_
rade 1eSs Wenige der Inbegriff dessen, wofür Sterbliche gelebt und gelit-
ten haben? Wo sınd ıhre Lebensziele, ıhre Sehnsüchte, ıhre Iräiäume?
7u unserer Zeıt, da sıch dıe Ereijgnisse iın eınem bıs dahın unvorstellbaren
Tempo überstürzen, kommt sıch eın VOTL dem Ersten Weltkrieg Gebore-
Her schon VOF w1e eın Fünfhundertjähriger. Und doch, WenNn seın ınne-
1CS Auge ber die Ereignisse seınes Lebens schweiıiten Jäfst, erscheınt alles

nah, als hätte CS gestern erst stattgefunden. Von daher 1sSt NUuUr VCI-

ständlıch und natürliıch, da{fß sıch der Mensch der Ulusıon hingeben
möchte, als könnte den vergänglichen und vergehenden Erscheinun-
sCHh des Lebens gebieten anzuhalten. Und 6S o1bt Wel Wege ZUE Ver-
wirklichung dieser Ilusıion: Der den die Historiker gehen ma{ft
sıch ZanNz ATV. A zeıgen wollen, „wıe CS wirklich QSCWESCH 1St  “ Der
zweıte 1St der Weg der Erscheinungen, ıhn haben mı1t schlafwandlerischer
Sicherheıt selit eh und Je die Dichter eingeschlagen. Und mı1t eınem völlıg
unverständlichen Optimısmus, eınem Optimısmus, den WIr als hybrıd
bezeichnen mussen, sprechen Historiker W1e Dichter VO ıhrem Bemu-
hen, Dınge „verewıgen” wollen. Die Frage ach Art und ınn dieser
„Ewigkeıt“, deren Wesen ıhren Bemühungen ohn spricht, s$1e 1Ns
Schweıigen, die eigentliche Sprache der Ewigkeıt, hüllt, lıegt ıhnen otfen-
bar tern



Wer bın ıch, da{fß ıch das Andenken des konservatıven Judentums 1n
Deutschland ‚verewıgen” könnte? Nur seın Andenken, seın Antlıtz, las-

ıch VOTLT meınem geistigen Auge aufsteigen. Ich beschwöre die Erschei-
NUuNgSCH herauf und stelle S1€e VOTL mich hın Was ıch geben will; 1St eın hı-
storischer Überblick: AUS Gründen 1St unNnseI«c Empfindlichkeit und

Miıfßßtrauen gegenüber allen historischen Ansprüchen, die bewulfst
der unbewulfst historiosophische Urteile für ıhre 7wecke heranzıehen,
die ımmer das Eigentliche verfehlen und Wahres W1€e Antlıtz und Erschei-
NUuNsSCH vertälschen, heute größer enn Je Und W as das kon-
servatıve Judentum in Deutschland betrıifft, annn keıine Hıstor10so-
phie ıhm helten. Das Selbstwertgefühl des konservatıven Judentums, 1NS-
besondere iın seiıner Frankturter Spielart, W ar zweıtellos ma{ßlos überste1-
gcrt Und der Fehler VO VOL eiınem halben Jahrhundert esteht bıs heute
weıter, 1Ur jetzt mi1t umgekehrten Vorzeıichen. Jahrelang erleben WIr
NUN, WwW1e€e die Gestalt des deutschen konservatıven Judentums herabge-
würdıgt und die Werte, die einst se1ın eiserner Besıtz9 geringge-
schätzt werden. Fıne CUut historische und histori1osophische Betrach-
tungswelse, genausowen1g objektiv WwW1e€e ıhre Vorgängerın, mMIiıt
den Ereignissen uUunNnserer Zeıt, der etzten TEı Jahrzehnte, haben AUS-

gereicht, eın völlıg entgegen ESELZLES Bıld entwerten.
Ist dieser Wandel der Gestalt berechtigt? Gestalten und Erscheinungen
haben ıhre eıgene Gesetzmäßigkeıt. S1e pragen ıhrer jeweılıgen Zeıt ıhren
Stempel AUT, werden veErgeSSCH und verschwinden W1€e die Inhalte ihrer
Verkündigungen und ıhrer Werturteıile. Und WECNN ein Historiker genial
begabt 1St, INas C ıhm gelingen, eın fast dem Vergessen anheimgefallenes
Antlıtz 1  7 eleben. Kraft des ıhm innewohnenden künstlerischen
Moments, dank des dichterischen Funkens iın seıner Seele, annn der Hı-
storıker der Erfüllung nahekommen. Mıt anderen Worten: der Vorrang
gebührt dem Künstler VOT dem Hiıstorıiker, der Dıichtung VOT der Hısto-
rie.
Be]l der Enthüllung des Antlıtzes HSE 16 Volkes 1m Jahrhundert ha-
ben die Dıchtungen VO Biıalık und Grünberg 7zweıtellos
Echteres und Bleibenderes geleistet als die Forschungen VO  ’ Klausner,

Baer, Scholem und Baron. Und WEl Erzählungen VO  }

Agnon, deren Gegenstand das deutsche Judentum 1sSt im eınen Fall das
konservatıve, 1im anderen das assımıliıerte (gemeınt sınd die Erzählungen
„Zwischen WEe1 Stäidten“ und „Fernheim“) sınd gewinf5s en
Abbild des deutschen Judentums als eıne Reihe VO akademischen Vor-
tragen diesem Thema Und die beiden ZENANNILEN Erzählungen sınd



ungleich lebendiger und überzeugender als sämtlıche Romane VO

Lehmann, Judäus und Schachnowitz Und worın esteht
das Geheimmnıis iıhrer Macht? Das Auge des großen Künstlers schaut das
Wesentliche, das sowohl den kleinen und mittelmäfßigen Künstlern als
auch den Hiıstorikern verschlossen bleibt. Eın Beispiel 1St 1jer besonders
aufschlufßfßßreich, weıl sıch derselbe Mann demselben Thema 7zweımal
gewandt hat einmal als Dichter und einmal als Wissenschattler: Wallen-
ste1ns Persönlichkeıit und das Wesen des Dreißigjährigen Krıeges hat der
Dichter Friedrich Schiller ın seiıner Dramen-Trilogıie ungleich eindrucks-
voller geschildert als der Geschichtsprotessor Schiller 1in seıner „Ge-
schichte des Dreifsigjährigen Krıieges“.
FEın weıteres Beispiel, das direkt Schicksal;, iınsbesondere das
des deutschen Judentums rührt, 1St das Rätsel des hitleristischen ntıiers.
In einıgen Satzen, die der Künstler arl Kraus viele Jahre VOT dem An-
bruch der Hıtlerära nıedergeschriıeben hat, habe iıch eıne tiefschürfendere
und erschöpfendere Erklärung der ntaten des Hıtlertums gefunden als
ın sämtlichen Geschichtsbüchern diesem Thema Ende 19158 machte
Kraus siıch Gedanken ber die seelischen Voraussetzungen für den Aus-
bruch mechanısıerter Grausamkeıt im Ersten Weltkrieg. Schon damals
begann C das Neue dieser Außerung der Unmenschlichkeıit 1n den
Griuff bekommen:ungleich lebendiger und überzeugender als sämtliche Romane von M.  Lehmann, Judäus und S. Schachnowitz zusammen. Und worin besteht  das Geheimnis ihrer Macht? Das Auge des großen Künstlers schaut das  Wesentliche, das sowohl den kleinen und mittelmäßigen Künstlern als  auch den Historikern verschlossen bleibt. Ein Beispiel ist hier besonders  aufschlußreich, weil sich derselbe Mann demselben Thema zweimal zu-  gewandt hat — einmal als Dichter und einmal als Wissenschaftler: Wallen-  steins Persönlichkeit und das Wesen des Dreißigjährigen Krieges hat der  Dichter Friedrich Schiller in seiner Dramen-Trilogie ungleich eindrucks-  voller geschildert als der Geschichtsprofessor Schiller in seiner „Ge-  schichte des Dreißigjährigen Krieges“.  Ein weiteres Beispiel, das direkt an unser Schicksal, insbesondere an das  des deutschen Judentums rührt, ist das Rätsel des hitleristischen Untiers.  In einigen Sätzen, die der Künstler Karl Kraus viele Jahre vor dem An-  bruch der Hitlerära niedergeschrieben hat, habe ich eine tiefschürfendere  und erschöpfendere Erklärung der Untaten des Hitlertums gefunden als  in sämtlichen Geschichtsbüchern zu diesem Thema. Ende 1918 machte  Kraus sich Gedanken über die seelischen Voraussetzungen für den Aus-  bruch mechanisierter Grausamkeit im Ersten Weltkrieg. Schon damals  begann er, das Neue an dieser Äußerung der Unmenschlichkeit in den  Griff zu bekommen:  ... Wenn eine Wirksamkeit ... zum Generalisieren berechtigt, so war es die  der Individuen, die sich aus ihrer subalternen Lage ohne Übergang zu ei-  ner Machtfülle gelangt sahen, vor der ein Dschingis-Khan Lampenfieber  gehabt hätte oder irgendein verantwortlicher Gewalthaber vorzeitlicher  Kriege doch etwas Herzklopfen. Die völlige Unverantwortlichkeit des  heutigen Kriegsteilnehmers, der vom Gefühl der mobilisierten Quantität  nicht zermalmt, sondern entfesselt ist, erklärt diese anonyme Grausam-  keit, welcher die Hemmung der Phantasie längst von der Mechanik aus  dem Weg geräumt war, ehe sie zur Waffe griff, und von der sich das Ge-  wissen der Heimgekehrten wieder so schnell zu Schlaf und Tagwerk er-  holt, wie es sich aus der Banalıtät ihrer Vergangenheit in den Weltkrieg  gefunden hat.'  Mir scheinen diese isolierten Sätze eines Visionärs ein bedeutender Bei-  trag zum Verständnis des Rätsels unserer Epoche.  Daraus ergibt sich: Dichterische Erscheinungen haben — kraft ihrer Echt-  heit und ihrer Fähigkeit, das Wesen der Realitäten erschöpfend zu gestal-  ten — den Vorzug vor der historischen Schilderung und vor historiosophi-  1) Karl Kräus; Weltgericht; I; 317-318:  27Wenn eine Wıirksamkeitungleich lebendiger und überzeugender als sämtliche Romane von M.  Lehmann, Judäus und S. Schachnowitz zusammen. Und worin besteht  das Geheimnis ihrer Macht? Das Auge des großen Künstlers schaut das  Wesentliche, das sowohl den kleinen und mittelmäßigen Künstlern als  auch den Historikern verschlossen bleibt. Ein Beispiel ist hier besonders  aufschlußreich, weil sich derselbe Mann demselben Thema zweimal zu-  gewandt hat — einmal als Dichter und einmal als Wissenschaftler: Wallen-  steins Persönlichkeit und das Wesen des Dreißigjährigen Krieges hat der  Dichter Friedrich Schiller in seiner Dramen-Trilogie ungleich eindrucks-  voller geschildert als der Geschichtsprofessor Schiller in seiner „Ge-  schichte des Dreißigjährigen Krieges“.  Ein weiteres Beispiel, das direkt an unser Schicksal, insbesondere an das  des deutschen Judentums rührt, ist das Rätsel des hitleristischen Untiers.  In einigen Sätzen, die der Künstler Karl Kraus viele Jahre vor dem An-  bruch der Hitlerära niedergeschrieben hat, habe ich eine tiefschürfendere  und erschöpfendere Erklärung der Untaten des Hitlertums gefunden als  in sämtlichen Geschichtsbüchern zu diesem Thema. Ende 1918 machte  Kraus sich Gedanken über die seelischen Voraussetzungen für den Aus-  bruch mechanisierter Grausamkeit im Ersten Weltkrieg. Schon damals  begann er, das Neue an dieser Äußerung der Unmenschlichkeit in den  Griff zu bekommen:  ... Wenn eine Wirksamkeit ... zum Generalisieren berechtigt, so war es die  der Individuen, die sich aus ihrer subalternen Lage ohne Übergang zu ei-  ner Machtfülle gelangt sahen, vor der ein Dschingis-Khan Lampenfieber  gehabt hätte oder irgendein verantwortlicher Gewalthaber vorzeitlicher  Kriege doch etwas Herzklopfen. Die völlige Unverantwortlichkeit des  heutigen Kriegsteilnehmers, der vom Gefühl der mobilisierten Quantität  nicht zermalmt, sondern entfesselt ist, erklärt diese anonyme Grausam-  keit, welcher die Hemmung der Phantasie längst von der Mechanik aus  dem Weg geräumt war, ehe sie zur Waffe griff, und von der sich das Ge-  wissen der Heimgekehrten wieder so schnell zu Schlaf und Tagwerk er-  holt, wie es sich aus der Banalıtät ihrer Vergangenheit in den Weltkrieg  gefunden hat.'  Mir scheinen diese isolierten Sätze eines Visionärs ein bedeutender Bei-  trag zum Verständnis des Rätsels unserer Epoche.  Daraus ergibt sich: Dichterische Erscheinungen haben — kraft ihrer Echt-  heit und ihrer Fähigkeit, das Wesen der Realitäten erschöpfend zu gestal-  ten — den Vorzug vor der historischen Schilderung und vor historiosophi-  1) Karl Kräus; Weltgericht; I; 317-318:  27ZU Generalisieren berechtigt, War dıe
der Individuen, dıe sıch aAM ıhrer subalternen Lage ohne Übergang e1-
ner Machtfülle gelangt sahen, D“OTr der eın Dschingis-Khan Lampenfieber
gehabt hätte oder ırgendeın verantwortlicher Gewalthaber morzeıtlicher
Krıege doch Herzklopfen. Dıiıe völlige Unverantwortlichkeit des
heutigen Kriegsteilnehmers, der DO Gefühl der mobailisierten Quanltıtät
nıcht zermalmt, sondern entfesselt iSt, erklärt dıese ANONWYINME YAUSAM-
Reıt, ”elcher dıe Hemmung der Phantasıe längst DO der Mechanik A

dem Weg geraumt WANY, ehe s$Le FAa211 UN DO der sıch das (z2-
Z01LSSEN der Heimgekehrten zuieder schnell Schlaf UN Tagwerk e_

holt, 7012€E e$s sıch aAM der Banalıtat ıhrer Vergangenheıt ın den Weltkrieg
gefunden hat.!
Mır scheinen diese iısolierten Satze eınes Vısıonärs eın bedeutender Be1i-
trag An Verständnis des Rätsels ULNSGEEGT: Epoche.
Daraus ergıbt sıch: Dichterische Erscheinungen haben kraft ıhrer Echt-
eıt und ıhrer Fähigkeıt, das Wesen der Realıitäten erschöptend gestal-
ten den Vorzug VOT der historischen Schilderung und VO hıstor10sophıi-

arl Kraus, Weltgericht, E 217-318



schen Theorien. Daher beschwören WIr auch NnUu WenNnn WIrFr ber das
konservatıve Judentum 1ın Deutschland sprechen, Bılder, Erscheinungen
herauf, lassen s1e VOTL uns erstehen und sıch Zu Porträt eınes Judentums
zusammenfügen, das VErSaANSCH 1St und nıcht wiederkehrt.

II
Und 1er FASTIGeN WITr uns der besonderen Realıtät VOIL, aut deren Hınter-
orund allein die Erscheinungen erstehen, die sıch mosalkartıg eınem
Porträt des konservatıven Judentums 1n Deutschland zusammenfügen.
Dıie Erscheinungen alleın vermogen Vergangenes AaUusS dem Abgrund des
Vergessens erlösen. Die bloße Hıstorizıtät nämlıich überrollt den
Menschen, und VOT ıhr 1B aut der Hut se1n. Und die Hıstoriker sınd
nıcht LU dıe Deuter, sondern auch die Diener der Hıstorizıtät. So spricht
eLtwa der Schweizer Dramatıker und Erzähler Max Frisch mMıt Recht VO

dem Genulßßs, den tragısche Gegenstände als Bühnenerscheinungen dem
Menschen bereıten, und bezeichnet das künstlerische Spıel als Selbst-
behauptung des Menschen die Historizıtät.*
Aus W3as für eıner Realıtät steigen diese Biılder auf, die sıch mosaikartig
eınem Porträt des konservatıven Judentums iın Deutschlandn..

fügen? Zweıtellos handelt Dn sıch eine einmalıge Wırklıichkeit, die 1ın
eiınem Zeitraum VO ber ausend Jahren aut dem Boden der eutsch-
sprachigen Länder, 1m veographıischen Ausdehnungsbereich der
deutschen Kultur, gewachsen 1St Von daher könnten WIr gene1gt se1ın,
unNnsceren Blick auch ber die Öösterreichischen Landschaften schweıiten
lassen. ber dort, 1mM Österreichısch-ungarıischen Kaiserreich, tragen dıe
Erscheinungen eıne andere, buntere Farbe: ıhr Ton 1St auch durch andere
veistige Eınflüsse, hauptsächlich slawıscher Färbung, bestimmt, eshalb
können WIrFr s1e iın UuUNseTC kleine, naturgemäfß beschränkte und wiıllkürli-
che Auswahl nıcht mıteinbeziehen. In mancher Hınsıcht W Aar auch das
Schicksal des Judentums iın Deutschland VO  a dem der Juden iın der
Monarchıie verschıeden. Anders verlief 1er und OFrt der ASS1-
miılatıonsprozelS, und entsprechend verschieden die Gegenmaß-
nahmen. Eın Gewächs W1e€e die deutsche Orthodoxıe hätte auf dem Boden
VO Österreich, Böhmen und Mähren überhaupt nıcht gedeihen können.
Nur autf dem Hıntergrund schicksalhaften Begegnung VO jüdischer
und deutscher Kultur Alßt sıch die besondere Eıgenart des konservatıven

Max Frisch, Der Dichter un das Theater, In: Neue Rundschau 1965



Judentums 1n Deutschland verstehen. Vıel 1Sst ber diese Begegnung gC-
schrieben und geredet worden und nıcht umsOonst spreche ıch VO Be-
ZQCRENUNS und nıcht VO Symbiose, enn mehr als eıne Begegnung W Al

eigentlich nıcht. Deren unvergleichliche schicksalhafte Tiete 1St ber Je=
den Z weıtel erhaben, und auch Hotffnungen, Ilusı:onen und Tragık
übertrifft s1e jede sonstıge Begegnung uUuNserIcs Volkes mıt eıner remden
Kultur ın den etzten zweıhundert Jahren 1ın Europa. Die Bedeutung die-
SCE Begegnung wırd adurch nıcht geschmälert, dafß 1ın der Hauptsache
dıe eıne Seıte, nämlıch die jüdısche, daran interessıiert Wal, während sS1E
VO der anderen, der deutschen Seıte, allenfalls geduldet wurde. Das
deutsche konservatıve Judentum 1sSt nıcht verstehen hne Berücksich-
tıgung des Stellenwerts der Begegnung VO Judentum und Deutschtum.
Es 1STt en Zutall, da{ß einıge HINSCICI größten hebräischen Dichter und
Schriftsteller sıch 1n ıhren Werken mıt dieser Begegnung auseinanderge-

haben, ach ıhrer Bedeutung fragen, S1€e als eın hohes Zıel hinstellen
(wıe etwa Mendele Moicher Sforım 1n „Emek aBacha“ al des Weı1-
nens|]); andere wıederum haben 1Ur das Seltsame und Groteske herausge-
pıckt, ELa Payım Smolenskin un 1n DE HETEGE Zeıt Cherez Hasas 1in
einıgen seıner Kurzgeschichten. Und ın besonderer Weıse liıterarısch
gewandt hat sıch dem Iypus des deutschen Juden natürlıch Schmuel Jo
sef Agnon.”
ber dıe Beschaftenheıt dieser Begegnung gehen die Meınungen W ar

auseinander, aber hne das Wıssen s1e leiben Manner W 1e€e Samson
Hırsch, Esriel Hıldesheimer, Davıd Hoffmann, Salomo Breuer, Isaak
Breuer, der eıne Gestalt W1e€e der Frankfurter Rabbiner Nehemıia Nobel
der dıe Rabbiner AUS der Famaıuılıie Munk, Carlebach der FEhrentreu e1InN-
tach unverständlıich. Denn all die Schranken un: Unterschiede, die ıh-
Cr Zeıt wichtig erschıenen, da{fß S1€e bıttere Feindschaft auslösten (wıe
etwa die Gegensatze 7zwıschen der Austritts-Orthodoxıe ach dem Mu-
ster VO Hırsch und der Orthodoxıe, die den Zusammenhalt mıt der
Großgemeinde wahrte ach dem Beispiel Horovitz-Nobel) all dieses
Trennende, das damals orundsätzlich erschien, stellt sıch heute als be-
langlos, wertlos und ge1ist1g bedeutungslos heraus gegenüber dem (3E-
meınsamen, das hundertmal stärker Wal, als die gegnerischen Lager da-
mals meınten. Und W1e eın geisterhaftes Absurd CS uns heute, ach
der Vernichtung, d. da{ß diese geringfügigen Unterschiede nıcht eiınmal
angesichts des etzten Schweigens, 1im Angesicht des Todes, zurücktra-

Vgl dazu meınen Autsatz The mage of estern Jew 1n Modern Hebrew Lıterature,
in 1.Bi (1961); 170189



C(EIN sondern daf die konservatıven Juden Deutschlands ıhre Toten auf
gELrCENNTLEN Friedhöten begruben!
Und W1e€e lassen sıch Gestalten, dıe, hne ( wıssen, 1n einer Art VO

ständıschem, geistigem und soz1alem Zwiaschenbereich lebten, Gestalten,
deren bloße Exıstenz und Lebensweise die Grundlagen der Welt, ın der
und für dıe sS1e wiırkten, gleichzeıitig bejaht und verneınt W1€ lassen sıch
solche Gestalten VOT dem Auge eınes heutigen Menschen ZUuU Leben e_

wecken, W1e€e soll INnNnan S1E ıhm beschreiben?! Diese Menschen, EXITreme In-
dividualisten miıt antı-bürgerlichen Neıigungen Aaus der Boheme, Juden,
die das kleinste W1e€e das oröfßte Gebot treuliıch befolgten, Z7wel VO ıhnen
Vertreter der orthodoxen „Agudas Jısroel“ S1e Grenzerscheinun-
sCHh der kleinbürgerlichen Welt, Aaus der $1€ hervorgegangen Von
Grund aut kleinbürgerlich Wr die Welt der konservatıven Juden ın
Deutschland, und 1Ur wenıge VO ıhnen fanden Aufnahme 1n das geistige
Klıma des Grofßbürgertums, dessen Atmosphäre den Aufsteigern A4US
dem lıberalen Judentum CWORCHCIK W3  $
Männer WwW1e€e Isaak Breuer, der Ansbacher Rabbiner Piınchas Cohen der
der Berliner Arzt und Rabbiner Dr Biıbertfeld herausragende Ver-
tFe{ier des konservatıv-orthodoxen Judentums, und ıhre Erschei-
Nung und Lebensweise verleugnete die Wurzeln ıhrer soz1alen Exıstenz
das Bürgertum. S1e wohlvertraut miıt der jüdıschen Kultur, rabbi-
nısche Gelehrte (Isaak Breuer kam mMiı1t seınen spateren Schritten ın
die ähe der Jüdıschen Mystik) doch die deutsche Kultur, Philosophie
und Kunst eın ıntegraler Bestandteil ıhrer seelischen Struktur. Be1
Isaak Breuer WAar die deutsche Philosophie zweıtellos der dominierende
Teıl; aber auch der Lebensstil der deutschen geistigen Elıte W ar bei
ıhm keıine außerliche Tünche, sondern reichte bıs den Wurzeln seiner
Seele und seıne deutschen Bücher sınd eın authentisches Zeugnis für dıe
Macht der Begegnung MI1t der deutschen Kultur. Und hne die schran-
kenlose Treue Z Auffassung VO Judentum, w 1e€e se1ın Vater Salomo
Breuer S1€e vertreten hatte, SOWIl1e hne die traglose Übernahme der NeTr-
schütterlichen Autorität se1ines Gro{fßvaters Hırsch hne diese
Treue, geDPaart mıt eiınem gehörigen Ma{fß VO  em) Selbstentäußerung und
Verzicht, hätte Isaak Breuer eın erzählender Künstler werden können.
och ıch behaupte, da{ß das konservative und das orthodoxe Judentum In
Deutschland seınem Wesen ach künstlerisch untfruchtbar W ar und das
hat weıtreichende Folgen.
W as den Rabbiner der altesten Berliner ynagoge (ın der Heıidereutergas-
Se):; den Arzt Dr Biberfeld betrifft, erinnerte dieser orthodoxe Rabbi-



HNeTr iın seıiner aAußeren Erscheinung eınen Boheme-Künstler VO An-
fang des Jahrhunderts, und hätte mich nıcht gewundert ertah-
rEeN, da{fß die Doktoren Eduard Biberfeld und Gottfried Benn sıch gele-
gentlich 1n eiınem Berliner Cafte getroffen hätten. Der Ansbacher Rabbı-
Her Dr Cohen wıederum W ar der Iyp eınes vagabundierenden
Boheme-Politikers, und iıch vermute, da{fß den Großteil seıner Zeıt
nıcht be] seıner Gemeinde 1ın dem bayrıschen Stidtchen zubrachte.
Ich habe miıich be1 der Beschreibung dieser reı Gestalten aufgehal-
ten, weıl ıhnen repräsentatıve Bedeutung für die Möglichkeiten

Rande der Fxıstenz des konservatıven Judentums ın Deutschland
kommt. Dieses Wal, WwW1e schon DESAYL, 1n seiner überwıegenden ehr-
heıit, sowohl iın ökonomisch-sozıialer Hıinsıcht als auch in seiınem ge1st1-
CN Wesen bürgerlıch, SCHAUCI ZESAQL: kleinbürgerlıich. ber diese e1-
genartıge Mischung VO ENILSECZSCNSESELIZIEN Elementen, WwW1e€e die rel
Männer sS1e verkörperten, W ar be]l Konservatıven und Orthodoxen Nur

auf deutschem Boden möglıch. Daher 1St der verallgemeinernde Satz be-
rechtigt, dafß das konservatıve Judentum ın Deutschland eine einzıgartıge
Mischung VO relig1öser Treue, rücksichtsloser relıg1öser Strenge
mı1ıt eıner gesellschaftlich-geistigen Assımıilation verkörperte, deren Aus-
ma{ß und Intensıität be1 relıg1ösen Juden 1ın Usteuropa nıcht ihresgleichen
hatte. Die gesellschaftlıch-geistige Assımıilation wurde RE Faktum,
nıcht weıl S1E ideologisch ftundiert SCWESCH ware, sondern weıl 1E VO

deutscher Seıite tfaktısch ermöglıcht 111'1d toleriert wurde und weıl 1n den
anderthalb Jahrhunderten VOT Hıtler das liıterarısche Deutsch die Sprache
der deutschen Juden W  —$ Diese Sprache ertafßte ıhre Seelen und wurde
ıhnen P geistigen Vaterland. Deutschlands Dıchter, Künstler und
Denker galten als die Dıchter, Künstler und Philosophen der deutschen
Juden selbst,; und jüdısche Schrittsteller und Künstler wurden 1ın der
deutschen Lıteratur und Kunst in einem aße heimisch W1e 1ın keinem
anderen Volk und Land der Welt Und die Anzeıchen dieses Prozesses
entschieden auch ber den Weg des konservatıven Judentums. Ltwas,
W as eıner Symbiose VO Judentum und Deutschtum sehr nahekommt,;
eıgnete sıch hıer, 7zumiıindest ın eiıner dünnen Intelligenz-Schicht beıder
Völker hauptsächlich 1im ausgehenden 18 Jahrhundert Z Zeıt der
deutschen Aufklärung. Es Afßt sıch schwer9 Ww1e tief dieser Prozefß
be] den Deutschen ıhrerseıts ist Die Massen des deutschen
Volks sınd nıe davon ertaft worden. Sıe lıeben gleichgültig, WCNN nıcht
Sal fteindlich. och die Masse der Juden vVeErtrahte blind auf diese 5Sym-
biose, und ıhre yläubige Utopıe schuf Lebens- und Denkmuster. Und
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wieder sınd das jüdische künstlerische Schaften, das erotische, bısweilen
eidenschaftliche Verhältnis AT deutschen Sprache, der beste Beweıs da-
für
ber auch autf eınem nıedrigeren Nıveau der Spraches be1 der Auftfnahme
der sprachlichen Errungenschaften durch das Medium des geistigen Has-
sungsvermoOgens des Kleinbürgertums auch und vielleicht gerade dort,

eınem Knotenpunkt, der truchtbaren Mißverständnissen führt, 1St
die Intensıität der schicksalhaften Begegnung unverkennbar. Dıi1e hohe
Sprache der deutschen Klassık und Romantiık verbreıtet sıch durch die
Urgane der Popularısierung 1ın den (s3assen christlicher w1e jüdischer
deutscher Häuslichkeit. Die Lektüre dessen, W as 1mM Verlauf VO andert-
halb Jahrhunderten VO den konservatıven Juden iın Deutschland auf
eutsch gedruckt worden IStE bereıtet zugegebenermaißen ein sonderlı-
ches Vergnugen. Der Stil der aufgeklärten Rabbiner ordert eıne Dıagno-

der zeıitlichen und weltanschaulichen Stellung der Vertfasser geradezu
heraus. Der Stil VO Hırsch hat MI1r schon VOTLT vierz1g Jahren nbe-
hagen und tiefe Enttäuschung verursacht. Dieser Stil trieft VO unertrag-
lıchem Pathos, eınem Pathos, das eıne Reduktionsstute des Pathos ARN

Schillers schwächeren Schritten eriınnert, SCHAUCI DESAQT: Schiller 1m
Verständnis kleinbürgerlicher Schichten. Man mMu siıch klarmachen, da{fß
Schiller, nıcht Goethe, das lıterarısche Ideal der konservatıven deutschen
Juden WAal, und ‚W ATr nıcht der Vertasser der großen betrachtenden Pro-
S nıcht der Dichter des „Wallenstein“, sondern der Vertasser der Balla-
den, Schiller iın interner Übersetzung des deutschen Kleinbürgertums 1im
Stile der „Gartenlaube“. Und hat dıe sußliche Atmosphäre der kleinbür-
gerlichen Gemüälde VO Oppenheım nıcht gemeınsam mi1t dem
Geıist, der uns AUsSs einıgen Schritten VO Hirsch anweht? Sowohl be1
Oppenheım als auch bel Hırsch bemerken WIr die Versatzstücke klein-
bürgerlicher Sentimentalıtät als Grundelemente des geistigen Biıldes. Die
rabbinische Rhetorıik, beschienen VO Glanz eıner verklemmten und
wurmstichıigen Moral,; tejert ıhre Sıege 1n den endlosen hypotaktischen
Perioden, deren Langatmigkeıt eım Leser eın Gefühl der temnot her-
vorruftt.
Dessenungeachtet 1St Hırsch eıne ZEWISSE Größe nıcht abzuspre-
chen, seıne Konsequenz, se1ın Mut, seıne weıtläufige rabbinısche Gelehr-
samkeıt und seıne umtassende Bildung sınd nıcht übersehen. Um
Haupteslänge überragt all seine Brüder und CGGenossen AUS den reısen
des konservatıven Judentums, und die gerechteste und ausgewOgENSTE
Beurteijlung VO Hiırsch 1St vielleicht VO eiınem Mann geschrieben WOI -



den, der selinerseıts nıcht der Orthodoxie zugehörte, nämlich VO Max
Wıener in seinem Buch „Jüdısche Religion 1im Zeitalter der Emanzıpa-

c 4t10n Denn W 4S Hırschs Nachtolger iınnerhalb des konservatıven Ju
dentums in Deutschland ber ıhn schreiben, 1St mMIı1t Ausnahme der
Schriften VO Isaak Breuer nıcht 2Zu angetan, uns eıne ANSCMCSSCHC
Vorstellung VO Hırschs relatıver Größe und gewıssermalßen Origialıtät

vermuiıtteln. Natürlich 1St seın exegetischer Zugang wissenschaftlich
unhaltbar und seıne philologische Symbolik wıillkürlich: und W 4S seinen
Versuch betrifft, eıne Art System und Grundlage für die Begründung der
bıblıschen Gebote errichten, 1St diesem Bemühen gegenüber Vor-
sıcht geboten, ennn CS handelt sıch den merkwürdigen Versuch, Init
rationalıstischen Miıtteln eıne Symbolık schaffen, die gleichzeıtig ach
der Mystık schielt und VOT ıhr davonläuft. och dıe exegetische und
ralısıerende Literatur einschliefßlich der Predigtsammlungen 1ın deutscher
Sprache, sämtlıche Schritften der Rabbinerfamıilie Carlebach, besonders
die Schritten VO Salomo Carlebach AUS Lübeck, ebenso W 4S VO den
Rabbinern Nobel und unk veröftentlicht wurde dieses ZgESAMTE
Schritttum VO Epigonentum und VO eiıner erschreckend hausbak-
kenen und provinzıellen Geılstesart.
och ann diese Liıteratur ihren Ursprung, nämlı:ch Hırsch, nıcht
verleugnen; sS1E 1st gewıissermaßen die Transposıtion seiıner Welt aut eın
niıedrigeres Nıveau. Das heilßt also: die Hırsch-Schule bezeugt unwıder-
legbar die getährliche Beschränktheit seıner Welt Die Moralschriftten
und Anleıtungen Frömmigkeıt 1m Alltag W1e€e Carlebachs Buch SIt-

<tenreinheıit in ıhrer deutschen Gestalt eıne beklemmend PIO-
vinzielle Geıistesart, die VO naıver Frömmele]l SITrOTZTt Und wıederum 1sSt

die Sprache der Schreiber, dieses Gemisch aus gebildetem, patheti-
schem Deutsch und pseudo-poetischer Sentimentalıtät, dieser Stil aufge-
klärter Hausbackenheit, die den Tas bringt, da{ß Ahnliches
der aut jıddısch och auf hebräisch hätte geschrieben werden können.
Denn CS 1St gerade die Präsenz eıner lebendigen großen Lıteratur, die die-
SCH Leuten als Vorbild diente, die das armselıge Nachahmen eıner schein-
bar hohen Sprechweise, ach Reduktion 1NSs Hausbackene, enthüllt Was
für eın kleinbürgerlicher Ton sußlicher Herzlichkeit erklingt A4US den
Brieten des Rabbiners Emanuel Carlebach. Und diese Parade hausbacke-
HeTr Famıiıhiarıtät klingt W1e€e eın absurder grotesker Dıalog, WEeNN WIFr uns

den Hintergrund klarmachen, auft dem diese Briefe geschrieben wurden

Berlin 1732 69-81 (Anm Übers.).
9) Carlebach, Sıttenreinheıit, Berlın 919
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den Ersten Weltkrieg, und der Schreiber W ar Miılitärrabbiner Frontnä-
hel!® Und W a4as das literarısche Nıveau der Erzählungen VO Lehmann Ju
AaUuUs Schachnowitz betrifft bedart CS keıiner austührlichen Darlegung
ıhrer asthetischen Voraussetzungen, deren aufreizende Kleinbürger-

/ichkeit erkennen Eıune Zeıitschriftt WIC der „Israelıit W Aar der charak-
teristischste und gELFEUESTE publiızıstische Ausdruck ür die Vermengung
VO jüdischer und deutscher Kleinbürgerlichkeıit Und selbst C1INC nNnteres-

Gestalt WIC der Frankfurter Rabbiner Nehemia Nobel vVeErmag die-
SECT Gesetzmäßigkeıit des kleinbürgerlichen Prozesses ihrer DEISUSCNHN
Haltung gegenüber den Werten der deutschen Kultur, Literatur und
Kunst nıcht entrinnen Eın eıster des Geschmacks WIC Eranz Rosen-
b der Nobel SCINCN hochgeschätzten Lehrer sıeht und der den
grofßen Lehrer, Prediger und begnadeten Redner ohl würdıgen
weıß steht bısweilen verblüftft und verlegen VOT den apologetischen r
SUSSCH SC1NC5 Meiısters den Werten der deutschen Laıteratur SO berich-
tel ber CIHG Sıtzung VO Nobels Lehrhausveranstaltung M1 dem Tıtel
„Goethe, C111 Verhältnis Religion und Religionen I> Wıe dasafß
QZANZ ruhıg denkerisch dasa/ und MA1LLE ziemlich leiser Stımme eigentlich NuUuNYT

ohl (Z yıchtig apologetischen ohl zeıgte WLLE Goethe
der bekanntlich das weibliche Geschlecht sehr hochgestellt habe, uch hıe-
Yın dem Judentum der Bıbel CNY v»erwandt SET, WLLE 4A den Gestalten
Debora UN Hulda folge es fehlte N och da/s uch Rahab RCr

CCnNnN hätte)
Waıchtig FST diesem Zusammenhang die Tatsache, da{fß KRosenzweıg SC1-

dem lıberalen Grofßbürgertum angehörte Das 1STt autschlußreich
Hınblick autf Reaktion, die Abscheu VO der Apologetik

VOT der liınden hausbackenen Hochschätzung asthetischer Phänomene
VeITOAT Gewiß hat Rosenzweıg SC1INCM großen Leidwesen den klein-
bürgerlichen Gelst empfunden, der das konservatıve Judentum durch-
wehte Nur (9J11 leiser 1Inweıls SC1 1er daraut DESTALLEL da{ß auch die ıntel-
lektuelle Elite des liberalen Judentums sıch Ausdrucksmuttel
machte, dıie entgegengesetzten Pol der damalıgen jüdısch gEISLISCN
Landschaft nämlich durch EXTremMme Esoterik nıcht WECN1ISCI erstaunlıch
und Anstofß erregend sınd Ich die Herausbildung esoter1-
schen Deutsch das stellenweise geradezu ANls$s Hermetische orenNzZt Ro-

Dazu Alexander Carlebach, (GGerman Rabbı (30es Kast,; 1L.BI JE 6Ö- 128
Jüdiısch-orthodoxe Wochenschrıift, gegründet 1860 VO dem aınzer Rabbiner und
Schriftsteller Marcus Lehmann 1- (Anm Übers.
Brief NC} Ant. Dez 19272 Hallo, ı Rosenzweıg, Briete, Berlin 1935 464
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senzweıg selbst schreıbt, hauptsächlich 1im EerSsSien Teıl seines „Stern der
Erlösung“, eınen sehr schweren Stil Er 1st eın eıster der deutschen
Sprache: 1aber seiıne Stiärke esteht darın, dafß sıch VO der Weıise der aC-
läufigen Philosophie arıstokratisch dıstanziert, WwW1e durch das Motto eben
dieses BGESTEN Teıls (San phılosophos!“) besten beweiılsen. So errich-
tet auch eine stolze Schranke die Sprache der offiziellen eut-
schen Wıssenschafttler, WenNnn VO Problemen der Übersetzung spricht
und dabe!1 Wılamowitz vorwirft, übersetze die griechischen Tragödien
108 Gartenlaubendeutsch“.  «9 Rosenzweıgs berechtigte Empfindlichkeıit
lehnt also jegliıchen sprachlichen Ausdruck ab, der ach Kleinbürgerlich-
eıt riecht. Mıt anderen Worten: Rosenzweıg errichtet eigentlich eıne
doppelte Schranke: eıne nervose Reaktion aut die Allgemeinbildung d€S
deutschen „Mannes VO der Straße“ SOWI1e eıne arıstokratische Absonde-
rung VO  ; den otffiziellen „Männern der Wıssenschaft“. Eın ähnlicher
Vorgang Aßt sıch auch be]l dem jüdıschen Dichter Rudolt Borchardt be-
obachten, der EXTILEM assımıliert War und in seiner Frühzeıt ZUuU George-
Kreıs gehörte. Interessant, dafß auch Walter BenJjamın, auf demselben
Hıntergrund des lıberalen Judentums, das seinerseılts eın Abkömmling
des Grofßbürgertums 1St, WCNN auch mı1t anderer Zielsetzung, eın sehr
esoterıisches Deutsch schreıbt, das ausgesprochene Manıerismen aufweist
und sıch VOTr lauter Sprödigkeit HI verzweıteltem Stolz gleichsam iın sıch
selbst verkriecht. Und dieser besondere Stil, der MIır seiner Qualitä-
ten problematisch erscheınt, erreicht in eıner seıiner bedeutsamsten
Schriften, aut den ersten 109 Seıten se1ınes „Ursprung des deutschen TIrau-

&1erspiels seınen Höhepunkt.
ber 1St diese arıstokratische Abgeschlossenheıt be] den Besten der Jüdı-
schen Intellektuellen 1n Deutschland nıcht gerade eın deutliches Zeichen
für emotıionale Enttäuschung, ıhre Verletztheit darüber, dafß S1E all
iıhrer Leistungen und Bemühungen der otfızıellen Intelligenz 1n
Deutschland 1m Grunde doch Fremdlinge geblieben waren” Wıiırd diese
Vermutung nıcht adurch bestätigt, da{fß diese Juden entweder be1 eıner
geschlossenen Elite eıne esoterische Zuflucht fanden WwW1e eLtwa 1im (Geor-
ge-Kreıs der aber sıch theoretisch dem Proletarıat verbanden, mıt dem
s1e praktisch keinerlei Kontakt hatten W1e€e Walter Benjamın der Zur

Reliıgion zurückkehrten W1e€e Franz Rosenzweıg, auf den Wegen eines relı-
z1Öösen Fxistentialismus zurück A altehrwürdigen Judentum? Fur alle

Nachwort seıner Übersetzung der 92 Hymnen des Jehuda Halevı, Berlin 192%,
151168

10) BenJjamın, rsprung des deutschen Trauerspiels, Frankfurt/M. 1963
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reı gilt eın gemeınsames Prinzıp: S1e lıeßen die Massen des deutschen MOl
kes lıinks lıegen, W AaS wıederum den Erfolg eıner wiırklichen Symbiose ın
Frage stellt. Dıe Integration W Aar etzten Endes doch Nur tiktıv. Etwas
Ahnliches geschah, NUur 1n anderen Dımensıonen, iınnerhalb des konserva-
t1ven Judentums. Dort wurden dıe typısch deutschen Eıgenschaften W1e
Gewissenhatftigkeıit, Ordnung, Exaktheit auf das Halten des Zeremonial-

übertragen, W 4as orthopraxe Juden A4AUS Usteuropa nıcht wenıg
verblüffte. Dieser unbewulfte Rückzug VOrTr der andersartıgen Umwelt 1n
einen genumn jJüdıschen Bereich tragt eın EextIirem deutsches Gepräge
Demnach 1St die Annahme eıner Jüdısch-deutschen Symbiose PIO-
blematısch; 1im konservatıven Lager jedenfalls hat s1e sıch 1im Geiste des
deutschen Kleinbürgertums abgespielt. Wıe weıt eıne solche Symbiose
überhaupt bestanden hat, azu sınd in etzter Zeıt WEe1 konträrn_AÄußerungen worden, die eıne VO Gerschom Scholem, dıe
zweıte VO Erich VO Kahler beide ın der Festschrift Margarete Sus-
INans Geburtstag. Scholem schreıibt Ort 39  € bestreite, da e eın
solches deutsch-jüdisches Gespräch ın ırgendeinem echten Sınne als histo-
yısches Phänomen JC gegeben hat 7u einem Gespräch gehören ZWEIL, dıe
aufeinander hörendrei gilt ein gemeinsames Prinzip: sie ließen die Massen des deutschen Vol-  kes links liegen, was wiederum den Erfolg einer wirklichen Symbiose in  Frage stellt. Die Integration war letzten Endes doch nur fiktiv. Etwas  Ähnliches geschah, nur in anderen Dimensionen, innerhalb des konserva-  tiven Judentums. Dort wurden die typisch deutschen Eigenschaften wie  Gewissenhaftigkeit, Ordnung, Exaktheit auf das Halten des Zeremonial-  gesetzes übertragen, was orthopraxe Juden aus Osteuropa nicht wenig  verblüffte. Dieser unbewußte Rückzug vor der andersartigen Umwelt in  einen genuin jüdischen Bereich trägt ein extrem deutsches Gepräge.  Demnach ist die Annahme einer jüdisch-deutschen Symbiose etwas pro-  blematisch; im konservativen Lager jedenfalls hat sie sich im Geiste des  deutschen Kleinbürgertums abgespielt. Wie weit eine solche Symbiose  überhaupt bestanden hat, dazu sind in letzter Zeit zwei konträr entgegen-  gesetzte Äußerungen getan worden, die eine von Gerschom Scholem, die  zweite von Erich von Kahler — beide in der Festschrift zu Margarete Sus-  mans 90. Geburtstag. Scholem schreibt dort: „Zch bestreite, daß es ein  solches deutsch-jüdisches Gespräch in irgendeinem echten Sinne als histo-  risches Phänomen je gegeben hat. Zu einem Gespräch gehören zwei, die  aufeinander hören ... Dieses Gespräch erstarb in seinen ersten Anfängen  ... es erstarb, als die Nachfolger Moses Mendelssohns ... sich damit abfan-  den, diese Ganzheit (eine jüdische Totalıtät) preiszugeben, um klägliche  Stücke davon in eine Existenz herüberzuretten, deren neuerdings beliebte  Bezeichnung als deutsch-jüdische Symbiose ihre ganze Zweideutigkeit of-  fenbart. Die Juden waren immer große Lauscher, eine edle Erbschaft, die  sie vom Berge Sinaı mitgebracht haben. Sie haben auf vielerlei Stimmen  gelauscht und man kann nicht sagen, daß es ihnen immer gut bekommen  ist. Als sie zu den Deutschen zu sprechen dachten, da sprachen sie zu sich  «11  selber.  Dagegen betont v. Kahler in seinem Beitrag!? „die besondere Affinität  zwischen Deutschen und Juden, die Entsprechung und Wechseldurch-  dringung ihrer Geschicke“, Er beobachtet auf jüdischer Seite eine beson-  dere „Hinneigung zum Deutschen“, die er „an der Affinität zur Sprache  und zur Landschaft“ abliest. Karl Wolfskehl vertritt in seinen Augen „die  innerste Symbiose des Jüdischen mit dem Deutschen“.  Ich würde eher v. Kahler zustimmen als Scholem. Das soll nicht etwa hei-  ßen, daß ich an den Erfolg dieser Symbiose glaube, auch nicht daß sie uns  11) Gerschom Scholem, Wider den Mythos vom deutsch-jüdischen Gespräch, in: Auf  gespaltenem Pfad, FS M. Susman, Darmstadt 1964, 229-232.  12) E. von Kahler, Deutsche und Juden, ebd. 159-185.  36Dıieses Gespräch erstarb In seinen ersien Anfängendrei gilt ein gemeinsames Prinzip: sie ließen die Massen des deutschen Vol-  kes links liegen, was wiederum den Erfolg einer wirklichen Symbiose in  Frage stellt. Die Integration war letzten Endes doch nur fiktiv. Etwas  Ähnliches geschah, nur in anderen Dimensionen, innerhalb des konserva-  tiven Judentums. Dort wurden die typisch deutschen Eigenschaften wie  Gewissenhaftigkeit, Ordnung, Exaktheit auf das Halten des Zeremonial-  gesetzes übertragen, was orthopraxe Juden aus Osteuropa nicht wenig  verblüffte. Dieser unbewußte Rückzug vor der andersartigen Umwelt in  einen genuin jüdischen Bereich trägt ein extrem deutsches Gepräge.  Demnach ist die Annahme einer jüdisch-deutschen Symbiose etwas pro-  blematisch; im konservativen Lager jedenfalls hat sie sich im Geiste des  deutschen Kleinbürgertums abgespielt. Wie weit eine solche Symbiose  überhaupt bestanden hat, dazu sind in letzter Zeit zwei konträr entgegen-  gesetzte Äußerungen getan worden, die eine von Gerschom Scholem, die  zweite von Erich von Kahler — beide in der Festschrift zu Margarete Sus-  mans 90. Geburtstag. Scholem schreibt dort: „Zch bestreite, daß es ein  solches deutsch-jüdisches Gespräch in irgendeinem echten Sinne als histo-  risches Phänomen je gegeben hat. Zu einem Gespräch gehören zwei, die  aufeinander hören ... Dieses Gespräch erstarb in seinen ersten Anfängen  ... es erstarb, als die Nachfolger Moses Mendelssohns ... sich damit abfan-  den, diese Ganzheit (eine jüdische Totalıtät) preiszugeben, um klägliche  Stücke davon in eine Existenz herüberzuretten, deren neuerdings beliebte  Bezeichnung als deutsch-jüdische Symbiose ihre ganze Zweideutigkeit of-  fenbart. Die Juden waren immer große Lauscher, eine edle Erbschaft, die  sie vom Berge Sinaı mitgebracht haben. Sie haben auf vielerlei Stimmen  gelauscht und man kann nicht sagen, daß es ihnen immer gut bekommen  ist. Als sie zu den Deutschen zu sprechen dachten, da sprachen sie zu sich  «11  selber.  Dagegen betont v. Kahler in seinem Beitrag!? „die besondere Affinität  zwischen Deutschen und Juden, die Entsprechung und Wechseldurch-  dringung ihrer Geschicke“, Er beobachtet auf jüdischer Seite eine beson-  dere „Hinneigung zum Deutschen“, die er „an der Affinität zur Sprache  und zur Landschaft“ abliest. Karl Wolfskehl vertritt in seinen Augen „die  innerste Symbiose des Jüdischen mit dem Deutschen“.  Ich würde eher v. Kahler zustimmen als Scholem. Das soll nicht etwa hei-  ßen, daß ich an den Erfolg dieser Symbiose glaube, auch nicht daß sie uns  11) Gerschom Scholem, Wider den Mythos vom deutsch-jüdischen Gespräch, in: Auf  gespaltenem Pfad, FS M. Susman, Darmstadt 1964, 229-232.  12) E. von Kahler, Deutsche und Juden, ebd. 159-185.  36erstarb, als dıe Nachfolger Moses Mendelssohnsdrei gilt ein gemeinsames Prinzip: sie ließen die Massen des deutschen Vol-  kes links liegen, was wiederum den Erfolg einer wirklichen Symbiose in  Frage stellt. Die Integration war letzten Endes doch nur fiktiv. Etwas  Ähnliches geschah, nur in anderen Dimensionen, innerhalb des konserva-  tiven Judentums. Dort wurden die typisch deutschen Eigenschaften wie  Gewissenhaftigkeit, Ordnung, Exaktheit auf das Halten des Zeremonial-  gesetzes übertragen, was orthopraxe Juden aus Osteuropa nicht wenig  verblüffte. Dieser unbewußte Rückzug vor der andersartigen Umwelt in  einen genuin jüdischen Bereich trägt ein extrem deutsches Gepräge.  Demnach ist die Annahme einer jüdisch-deutschen Symbiose etwas pro-  blematisch; im konservativen Lager jedenfalls hat sie sich im Geiste des  deutschen Kleinbürgertums abgespielt. Wie weit eine solche Symbiose  überhaupt bestanden hat, dazu sind in letzter Zeit zwei konträr entgegen-  gesetzte Äußerungen getan worden, die eine von Gerschom Scholem, die  zweite von Erich von Kahler — beide in der Festschrift zu Margarete Sus-  mans 90. Geburtstag. Scholem schreibt dort: „Zch bestreite, daß es ein  solches deutsch-jüdisches Gespräch in irgendeinem echten Sinne als histo-  risches Phänomen je gegeben hat. Zu einem Gespräch gehören zwei, die  aufeinander hören ... Dieses Gespräch erstarb in seinen ersten Anfängen  ... es erstarb, als die Nachfolger Moses Mendelssohns ... sich damit abfan-  den, diese Ganzheit (eine jüdische Totalıtät) preiszugeben, um klägliche  Stücke davon in eine Existenz herüberzuretten, deren neuerdings beliebte  Bezeichnung als deutsch-jüdische Symbiose ihre ganze Zweideutigkeit of-  fenbart. Die Juden waren immer große Lauscher, eine edle Erbschaft, die  sie vom Berge Sinaı mitgebracht haben. Sie haben auf vielerlei Stimmen  gelauscht und man kann nicht sagen, daß es ihnen immer gut bekommen  ist. Als sie zu den Deutschen zu sprechen dachten, da sprachen sie zu sich  «11  selber.  Dagegen betont v. Kahler in seinem Beitrag!? „die besondere Affinität  zwischen Deutschen und Juden, die Entsprechung und Wechseldurch-  dringung ihrer Geschicke“, Er beobachtet auf jüdischer Seite eine beson-  dere „Hinneigung zum Deutschen“, die er „an der Affinität zur Sprache  und zur Landschaft“ abliest. Karl Wolfskehl vertritt in seinen Augen „die  innerste Symbiose des Jüdischen mit dem Deutschen“.  Ich würde eher v. Kahler zustimmen als Scholem. Das soll nicht etwa hei-  ßen, daß ich an den Erfolg dieser Symbiose glaube, auch nicht daß sie uns  11) Gerschom Scholem, Wider den Mythos vom deutsch-jüdischen Gespräch, in: Auf  gespaltenem Pfad, FS M. Susman, Darmstadt 1964, 229-232.  12) E. von Kahler, Deutsche und Juden, ebd. 159-185.  36sıch damıit abfan-
den, diese Ganzheit (eine jüdische Totalıtät) preiszugeben, klägliche
Stuücke davon ın e1nNeE Fxıstenz herüberzuretten, deren neuerdings beliebte
Bezeichnung als deutsch-jüdische Symbiose ıhre Zweideutigkeit of-
fenbart. Dıie Juden ımmMeY gro/ßse Lauscher, eine edle Exbschäft, dıie
Sze C] Berge Sınal mitgebracht haben Sıe haben auf vielerle: Stimmen
gelauscht UuUN Na  S annn nıchtb da/ß ıhnen ımmer Qut bekommen
ıst Als sSLe den Deutschen sprechen dachten, da sprachen Sze sich

G13selber
Dagegen betont ‚M Kahler ın seinem Beitrag“ „dıe besondere Attftınıtät
zwıschen Deutschen und Juden, die Entsprechung und Wechseldurch-
drıngung ıhrer Geschicke“. Er beobachtet auf Jüdıscher Seıte eıne beson-
ere „Hınneijgung .13 Deutschen“, die arı der Aftıinıtät Zr Sprache
und ZÜF Landschaft“ abliest. arl Woltskehl vertrıtt iın seiınen Augen „dıe
innerste Symbiose des Jüdischen MIıt dem Deutschen“.
Ich würde eher Kahler zustiımmen als Scholem. Das soll nıcht etwa he1-
ßen, dafß ıch den Erfolg dieser Symbiose zlaube, auch nıcht dafß S1E unls

FT Gerschom Scholem, Wıder den Mythos VO deutsch-jüdischen Gespräch, iIn: Auf
gespaltenem Ptad; FS Susman, Darmstadt 1964, 2290A72

12) VO  e} Kahler, Deutsche un Juden, eb 159-185



Glück gebracht hätte: aber NUur sS1e und se1 C® als Fiktion auf nıedrigem
Nıveau veErmag das Wesen des konservatıven Judentums in Deutsch-
and erklären. Die Symbiose Wurde hauptsächlich 1ın die Sprache der
kleinbürgerlichen Sphäre übertragen. Und vielleicht esteht das beunru-
higendste Kennzeıchen dieses Judentums, das CS VO  - vornhereın mMiıt dem
Stempel der Mıttelmäßigkeıit versah, 1m Fehlen eıner wahren künstleri-
schen Leistung, die aus ıhm hervorgegangen ware.

LLL
Und auf dem Hıntergrund der deutschen Landschaften, deutscher Stäiädte
und deutscher Kultur sınd ın meın Gedächtnis jüdısche Biılder eingegra-
ben, die nırgends anders hätten entstehen können. Das jJüdısche Leben
W ar VO  D altehrwürdiger jüdıscher Kultur durchtränkt und gleichzeıltig
tief iın der deutschen Umwelt verwurzelt. Nur dort, ın diesem Klıma, 1im
Herzen Europas, nahmen die Bilder Gestalt und fügten sıch Jjenem
Porträt voll Hoheıt, Schönheit un Sehnsucht ach dem Unerreichbaren
ZUSaMMMCN, das auch 1Ur Ort die Phantasıe eınes Jungen Menschen beflü-
geln konnte: dort, iın den uralten un modernen Stidten Deutschlands,

den Utern seıner Flüsse, üppıgen Grün seıner Wiälder und Felder.
ber 1m Herzen des relig1ösen Juden bewahrte Jenes „Drüben“ 1im Erle-
ben des jüdıschen Festes den Inweıls aut eın Jenseıutiges und Ööhe-
TCS auf das Land Israel, autf Jerusalem. Das konservatıve Judentum hat
Jjenes ‚Drüben“ TIE VErSCSSCH und nıe ın Vergessenheıt geraten lassen. Es
WAar gegenwärtıg, allerdings nıcht 1mM Sınne des modernen säkularen Na-
tionalısmus. Und die Bilder kollektiven relig1ösen Erlebens enthüllten
weıt ber den kleinbürgerlichen Alltag hınaus dıe Lebendigkeit VO IJr
kräften, die selt CGenerationen 1n den Seelen der Väter aNZCSTAUL und
potentiell iın der Seele jedes Juden verborgen lagen und die plötzlich A4US

der Hülle VO outine und Umwelt hervorbrechen und eıner Gegen-
Wart werden konnten, dıe bısweilen die STaUCH Schalen des mıiıttelmäfßßi-
SCH FEıinerlei W1€e eıne Sturmflut hinwegriıfß.
Das Mysteriıum VO Versöhnungstag und NeuJjahrstest! Was heißt, W as

bedeutet der heılıge a 1ın der großen ynagoge Frankturt, WEeNN alle
Merkmale des Alltags W1e weggewischt und nıchts mehr die

Mittelmäßigkeit erinnerte 1n diesem Meer VO lauterem Weifß! An
die ausend weißgekleidete Männer verschmolzen geradezu mıt den
weıßbedeckten Bänken, angestrahlt VO Hunderten VO Lampen, dafß
das Auge sıch geblendet 1abwandte. Das leuchtende Wei(ß VOT dem Dun-



kel der Synagogenmauern. W as sollte und W asSs wollte dieser (sottes-
dienst, teijerlich und schön W1€e ıch ıhn bıs heute nıcht mehr erlebt habe!
Was sollte und W as wollte &i WCECNN nıcht autf den Ursprung hinweisen,
auft das „Drüben“, das ıjer prasent WAafrl, Zion und Jerusalem? Und wohin
ührten dıie tejerlichen Umzüge Fest der Toratreude, W1e€e ıch S1e Nıe

und sıcherlich nNıe danach gesehen habe: wohiın strebte diese VCI-
altene Hıngabe, gebändigt, gyeordnet und voller Spannung, wohin
drängte mıiıt schlatwandlerischer Gewiıißheit der Zug des Waldes VO Fest-
sträufßen, getränkt VO verhaltenem Sehnen, WECeNN nıcht VB Jerusalemer
TeEmMpE Von 1T kam und orthin kehrte zurück, mıtten 1m (setOÖö-

der oroßen deutschen Stadt
Und WECNN est der Toratreude der Tora 1ın einer Art VO zeremonı1el-
lem Aufmarsch Ehre erwıesen wurde, Wenn die Vornehmsten der ( 5E
meınde sıch ın ottızıeller Festkleidung, Frack und Zylınder, iın orofßsemKreıs VOT dem Tora-Schrein autstellten annn wurde Ort ach den Be-
oriffen der Gesellschaft der Tora auft die ANSCMECSSCHNSTLE Weiıse Respektvezollt, kamen Ehrturcht und Liebe ZUr Tora und teierlich
ZU Ausdruck, daß INnan sıch die Noblesse der Patrızıer iın Thomas
Manns „Buddenbrooks“ erinnert fühlen konnte. Wer dieses relıg1öse PE
remonıel]l als küuühl emptfand, hatte den Geılist der deutschen Juden milßßver-
standen, S1e mıiıt talschen Mafstäben CN. Ja och mehr ihm War die
Hauptsache CHigangen enn gerade in ıhrem relıg1ösen Leben wurde ıh-

kleinbürgerliche Sentimentalität überwunden und Großes,Überzeitliches ergriff VO  e} iıhnen Besıtz, pragte iıhnen seınen ernstien
Stempel auf und SEIzZIE iın ıhnen eın Potential kollektiven Erlebens trei,
das Nur VO Ernst und Hoheit wulfste. Vorzüglıch Sabbat, insbeson-
ere Fest- und Feijerta®: schien C als wachse der jJüdıische Kleinbür-
CI kraft der Seele des Judentums, kraft Gebotserfüllung 1m Sınne des
Schilftmeerliedes, ber sıch selbst hinaus und erhalte seınen rechtmäßigenAnteıl SaNzZ anderen Landschaften der Seele Und ungeachtet VO
ohn un Spott, die das deutsche konservative Judentum Z Genügetahren hat und erfährt, mu DESAZL werden: Es verstand dıe Schönheit des
Judentums wahren, den aAsthetischen Rang der Gebote, und all
seliner Schwächen wufßte sıch dieses Judentum eıner relıg1ösen und
kulturellen Hıngabe erheben, deren Wärme War wenıger offenkun-
dıg, aber sıcher nıcht wenıger aufrichtig W ar als die SpONTaN hervorbre-
chende des osteuropäischen Judentums.
Und dieser Sınn für Stil und EOorms; deren Äußerung Überindividu-
elles un Überzeitliches hatte, bewies seıne Macht auch 1m tamıliären
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lıg1ösen Erleben. Unvergefßliche Bılder VO der Pessach-Nacht stehen
MIr VOT Augen; die durchwachte Nacht des Wochentestes und die Schar
der Versammelten fügte sıch ©  9 das dıe Anwesenden mıt weıten
kernen und längst VErgaNSCNCNHN Geschlechtern verband. ach Abschlufß
des nächtlichen Lernens und des Morgengebets traten WIT, ohl
fünf Uhr INOTSCNS, halb wachend, halb träumend, 1Ns Freıe, da wurde der
frühsommerliche Gang durch die VO Kastanıen und Linden gesaumten
Alleen ZUT natürlıchen Fortsetzung der trohen Botschaft des Monats
Sıyan. FErischer Blütenduft umwehte uns, die schlummernde Stadt lag hell
und klar 1ın der aufgehenden Sonne, erhielt S1€e VO göttlicher Of-
tenbarung, und WIr erlebten die allmorgendliche Erneuerung des Schöp-
tungswerks eıgenen Leibe
Das deutsche Judentum hat orofße und moderne Wohltätigkeitseinrich-
tungen aufgebaut, eın vorbildliches Erziehungswerk errichtet, dıie (Ze-
ehrten respektiert und die Jugend ZIT Ehrfurcht VOT den Vertretern der
Tora CrZOYCN. ber auch die Vertreter der Tora ehrten S$1e durch saubere
Erscheinung, angenehmen Umgang, beispielhaften Anstand und Sıtte;
dıe halachısche Autorıität und ıhre Vertreter standen 1ın hohem Ansehen.
Und wıeder e1n Bıld die Begegnung VO WEe1 greisen Gelehrten hat sıch
meıner Seele tief eingeprägt. Der Dayjan (Mitglied des Bet-Dın, der rab-
bınıschen Entscheidungsinstanz) der Gemeinde ‚Adass Jeschurun“, der
Gemeinde VO Hırsch und Salomo Breuer, W ar eın Schüler VO

Breuer Gerschon Posen, eın bescheidener und lıebenswürdiger
Mann Der Altersunterschied 7zwischen dem Rabbiner und dem Dayıan
W ar nıcht oroß. Gerschon Posen W ar VO gebeugter Gestalt und mMI1r
erschien fast Alter als se1ın Lehrer und eıster Salomo Breuer. Ofrt
habe ıch miterlebt, w 1e die beiden rabbinıschen Gelehrten einander VOT

der grofßen 5Synagoge und VOT dem Lehrhaus begegneten und mıteiınander
sprachen. Stets wahrte der oreise DayJan eınen gewıssen Abstand sSe1-
NC Lehrer und Meıster, ne1gte seın weıßes Haupt, senkte seiınen Blick
und lauschte respektvoll den Worten seınes Meısters. Nıe erhoh seıine
Stimme.
In mancher Hınsıcht WAar die Frankfurter Gemeıinde das Zentrum des
konservatıven Judentums. Dreı Jeschiwot (Talmudakademien) befanden
sıch VOT dem Auftreten des unheılıgen Regimes 1in der Stadt dıe WAar

VO Salomo begründet, danach errichtete Moses Schneider eıne,
und ın den etzten Jahren SOrgLie Rabbiner Jakob Hotffmann, der ach-
tolger 1im Amt VO Rabbiner Nobel,;, für eiıne Jeschiıwa 1ın der Großge-
meınde.



Das Bıld des konservatiıven Judentums in Deutschland W Aar nıcht einheit-
lıch, der gemeınsamen Grundlagen. Die Formen relig1ösen Erle-
ens und gesellschaftlichen Umgangs ın Frankfurt andere als 1n
Berlın, und CS 1St eın Zutall, da{ß Aaus dem Buch VO Aaron Barth*
dessen gedanklicher Abhängigkeıit VO Samson Hırsch eın anderer
Ton erklingt, der mıt dem der Frankfurter Denkweise nıcht SahzZ ber-
einstimmt. Aaron Barth 1St in der Berliner Atmosphäre aufgewachsen,
die 1m Vergleich Z Frankfurter Strenge gemäßigter, lıberaler Wa  —
S1e WAar auch dem Zionısmus gegenüber autgeschlossener als der Geılst der
Frankturter Orthodoxıie. Breuers Gemeıinnde W ar ausgesprochen antı-z10-
nıstısch, und Rabbiner Salomo Breuer gehörte den Begründern VO  an

„Agudas Jısroel“. ber vielleicht WAar CS auch die uralte Tradıtion, welche
sıch Lebensformen patrızıscher Provinzıalität angee1gnet hatte, die den
Frankfurter Orthodoxen wen12 Spielraum 1e(ß In relig1iöser Hınsıcht
W ar dıe Vergangenheıit der Frankfurter Gemeıinde ungleıch reicher als die
geistige Vergangenheıt des Jüdıschen Berlin. Frankfurts konservatiıve (52+
wıssenhaftıigkeıit, die kompromißlos bıs hın Grausamkeıt und Selbst-
zerstorung WAar, hatte auch ıhr posıtıves Gegengewicht. Der Berliner
Geılst Hıldesheimer-Seminar und ın der Gemeıinde VO  D Rabbiner
unk W ar offener. In Berlin spurte INnan schon 1e] stärker als 1n Frank-
furt den ostjüdıschen Eınflufßß, kamen doch zahlreiche Berliner Juden aUuS$
den Landstädten, AUS der Provınz Posen, die einst Polen gehört hatte.
Außerdem WAar Berlin eine der Hauptdurchgangsstätten für begabte Jun-
IC Juden aus Rufßsland und Polen Man darf nıcht VELISCSSCH, daf für Leute
W1e€e Bıalık, Tschernichowski, Agnon, Grünberg, Rubaschow
(heute: Staatspräsıdent Schazar) un viele andere deutsche Städte W1e
Berlin, Franktfurt und das deutsche Judentum das gelobte Land der
geistigen Freiheit bedeuteten. Dıie Beziehung der Jungen Ostjuden Zu
deutschen Judentum W ar ambivalent. ber insgesamt sıch VO ıhnen
reichere und weıtere Lebensmöglichkeiten auf
Wiıieder anders Wr Hamburg, anders das Judentum 1mM bayerischen Muün-
chen, anders das Leben iın eıner wichtigen Gemeıiunde W1e€e Würzburg.Diese Barockstadt den Utern des Maın Z das Herz des Fremden ın
ıhren Bann Diese Stadt mMiıt ıhren Hügeln und grunen Weıinbergen rıngSs-hatte ihren eigenen Zauber: An ıhr W ar Südländisches, das den Jüng-lıng VO Italien raumen 1e( Der Würzburger Rabbiner, Dr Hannover,
WAar eıner der vollendetsten Redner und Prediger 1ın deutscher Sprache,die ıch Je gehört habe

13) Unsere Generatıiıon gegenüber den ewıgen Fragen (hebr.), Jerusalem 954



Biıld tolgt auf Bıld, Eriınnerungen Reichtum und Schmerz tauchen auf,
und VOTL meınen Augen ersteht das bunte, zugleich bezaubernde und be-
drückende Mosaıkbild eines seiner Schwächen großen Judentums.
Es 1St veErgahscCch und kehrt nıe wıeder. Wıe W ATr CS wirklich gewesen? So
und anders. Es W Aar sehr schön und real, sein Leben pulste, aber

weıt ber seine geographischen renzen hınaus. Es harrt se1ınes
Künstlers, seınes Dıiıchters der Hıstoriker 1St ıhm nıcht gewachsen.

Wıe bereıts angedeutet: Be1l der Gestaltwerdung dieses Judentums hat
Samson Hırsch eıne entscheidende Rolle gespielt. Hirschs Welt hat
aut alle übrıgen Vertreter des konservatıven Judentums eingewirkt,
ohl autf Isaak Breuer als auch aut Nehem1ia Nobel Und ungeachtet der
notwendıgen Dıfferenzierung, ungeachtet der Unterschiede 7zwischen
Frankturt und Berlin auch die Welt eınes Hıldesheimer, Wohlgemuth,
unk und Carlebach steht und fällt MIt der VO Hırsch. Fıne A4US-

schliefßliche Abhängigkeıt 1St für Davıd Hoffmann nıcht 1mM selben aße
anzunehmen, doch 1St auch (wıe überhaupt der Versuch eıner Synthese
VO geistlichen un weltlichen Werten ach Hırschs Formel „ITora 1m
derech CECZ  “ nıcht hne Hırsch begreıten. Ich meıne, da{ß diese 1:0=
SUNg, wWwW1e€e Hiırsch S1e konzıpiert hatte, bereıts Jahre VOTL der Zerstörung
des deutschen Judentums eın Anachronıismus geworden W  —

Eınıge Abschnitte 1mM uch VO Barth bezeugen indirekt eıne ZEWISSE
Abhängigkeıt VO Hirsch; obwohl Barth bewulfst den Schwerpunkt auft
die Beeinflussung durch Hıldesheimer und Davıd Hoffmann legt Neben
diesen och eıne hervorragende Persönlichkeıt, eıne tast exOt1-
sche Gestalt 1in der Landschaft des deutschen Judentums: Salman Ba-
ruch Rabinkow. Der Erste Weltkrieg hatte VOT den ugen der deutschen
Juden das Leben ıhrer osteuropäischen Brüder überraschend aufgetan. In
die Reihen des deutschen orthodoxen Judentums drang das Bewulfstsein
eınes ertüllteren und lebendigeren jüdischen Lebens. Die deutschen Ju-
den ernten Typen Ww1e€e den lıtauischen Gelehrten und den polnıschen
Chassıd NC  e kennen und schätzen. Dıie konservativ-jJüdische Jugend WUI-

de VO Strom der osteuropäischen Romantiık ertafßt. Chassıdische elo-
1en und jıddische Volkslieder erweckten eıne bıs dahın unbekannte
Sehnsucht,; und nıcht wenı1ge Junge Juden A4AUS Deutschland yingen In den
Jeschiwot des (J)stens „lernen“. In den zwanzıger Jahren (es mu
1923 SCWESCH se1nN) kam Meır Schapıro Besuch ach Frankfurt, da-
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mals Rabbiner VO Sanok, ekannt als Rabbiner VO Lublıin. Ich habe SEe1-
Ne  en Vortrag gehört 1n eiınem der oröfßten Säle der Stadt, der bıs Zu Ber-
sten voll W3  $ Die meısten Zuhörer deutsche Juden A4AUS Frankfurt,
die der ııddıschen Rede ohl NUr MIıt ühe tolgen vermochten. och
begeistert WIr alle Wır spurten Gewaltiges, Lebendiges. Et-
W 4S bıs dahın Unbekanntes löste iın uns eıne ırrationale Erschütterung
AaUus In Jjenen Jahren hörte ıch Rabbiner Kahaneman, der heute die Jeschi-

VO Ponewjesch ın Bene Berak leitet. Er sprach den Schülern der
Jeschiwa. Und wiıeder spurte ıch Besonderes, Neues, nıcht Alltäg-
lıches Die orthodoxen Rabbiner Deutschlands nämlı:ch ZU

großen Teıl AaUsS Ungarn. Und der Iypus des ungarıschen Rabbiners, dıe
Art des „Lernens“ den ungarıschen Jeschiwot WAar Sanz anders als dıe
lıtauıische.
Eıne Persönlichkeit W1€e Salman Baruch Rabiınkow, ähnlich W1€
Eliahu Kaplan, führte sıcherlich eınem revolutionären Umschwung,

eiınem Umdenken be1 der orthodoxen jJüdıschen Jugend Deutschlands.
ber der tiefe Eındruck, den diese Männer hinterließen, 1St S15 Anzeı-
chen dafür, da das konservatıve Judentum bereıits VO vewıssen Zweı-
teln heimgesucht wurde, da{f seın Selbstbewufßtsein und se1ın Überlegen-
heitsgefühl, vegründet auf Hırschs Formel „Tora 1m derech erez..
1Ns Wanken geraten Eın Nıederschlag dieses Prozesses findet sıch
auch in dem Buch VO Barth Er schreıibt OT „Demgemäfßs tolge ıch
meınen großen Lehrern und Meıstern, deren Füfßlßen ıch gelernt habe

Esriel Hıldesheimer und seline Schüler wehrten sıch energıisch gC-
sCh den Gebrauch des Wortes Orthodoxie. Als 1ın Deutschland der Ver-
band der orthodoxen Rabbiner als Gegengewicht 740e Vereinigung der lı-
eralen Rabbiner gegründet wurde, schlossen S1e sıch Jjenem nıcht A
sondern gründeten ihrerseıts eiıne ‚ Vereinigung tradıtionell QESETIZESLFECU-

Rabbiner Deutschlands‘. C6

Danach spricht Barth VO dem Unterschied zwiıischen halachıischen
Fragen und aggadischem Beiwerk und erwähnt sowohl Rabinkow als
auch Davıd Hoffmann: „Meın Lehrer un Meaıster Salman Baruch Cn
binkow pflegte . 8 ıst e1n Glück für das Judentum, da/fs
ber entscheidende halachısche Fragen heine Meınungsverschiedenheit
besteht“.mals Rabbiner von Sanok, bekannt als Rabbiner von Lublin. Ich habe sei-  nen Vortrag gehört in einem der größten Säle der Stadt, der bis zum Ber-  sten voll war. Die meisten Zuhörer waren deutsche Juden aus Frankfurt,  die der jiddischen Rede wohl nur mit Mühe zu folgen vermochten. Doch  begeistert waren wir alle. Wir spürten etwas Gewaltiges, Lebendiges. Et-  was bis dahin Unbekanntes löste in uns eine irrationale Erschütterung  aus. In jenen Jahren hörte ich Rabbiner Kahaneman, der heute die Jeschi-  wa von Ponewjesch in Bene Berak leitet. Er sprach zu den Schülern der  Jeschiwa. Und wieder spürte ich etwas Besonderes, Neues, nicht Alltäg-  liches. Die orthodoxen Rabbiner Deutschlands stammten nämlich zum  großen Teil aus Ungarn. Und der Typus des ungarischen Rabbiners, die  Art des „Lernens“ an den ungarischen Jeschiwot war ganz anders als die  litauische.  Eine Persönlichkeit wie R. Salman Baruch Rabinkow, ähnlich wie R.  Eliahu Kaplan, führte sicherlich zu einem revolutionären Umschwung,  zu einem Umdenken bei der orthodoxen jüdischen Jugend Deutschlands.  Aber der tiefe Eindruck, den diese Männer hinterließen, ist ein Anzei-  chen dafür, daß das konservative Judentum bereits von gewissen Zwei-  feln heimgesucht wurde, daß sein Selbstbewußtsein und sein Überlegen-  heitsgefühl, gegründet auf Hirschs Formel „Tora °im derech erez“, etwas  ins Wanken geraten waren. Ein Niederschlag dieses Prozesses findet sich  auch in dem Buch von A. Barth. Er schreibt dort: „Demgemäß folge ich  meinen großen Lehrern und Meistern, zu deren Füßen ıch gelernt habe.  R. Esriel Hildesheimer s. A. und seine Schüler wehrten sich energisch ge-  gen den Gebrauch des Wortes Orthodoxie. Als in Deutschland der Ver-  band der orthodoxen Rabbiner als Gegengewicht zur Vereinigung der li-  beralen Rabbiner gegründet wurde, schlossen sie sich jenem nicht an,  sondern gründeten ihrerseits eine ‚ Vereinigung traditionell gesetzestreu-  er Rabbiner Deutschlands‘.“  Danach spricht A. Barth von dem Unterschied zwischen halachischen  Fragen und aggadischem Beiwerk und erwähnt sowohl Rabinkow als  auch David Hoffmann: „Mein Lehrer und Meister R. Salman Baruch Ra-  binkow s. A. pflegte zu sagen: ‚Es ist ein Glück für das Judentum, daß  über entscheidende halachische Fragen keine Meinungsverschiedenheit  besteht‘. ... Und mein Lehrer und Meister Prof. David Hoffmann s. A.  sprach davon, daß Dinge, die nicht in den engeren Kreis des Gebotenen  bzw. Verbotenen gehören, vom Talmud in den Bereich der Aggada ver-  legt werden, und aus der Aggada ist nur zu lernen, was einsichtig ist ... Zu  einigen fundamentalen Fragen bestehen keine Meinungsverschiedenhei-  42Und meın Lehrer und eıster Pröf Davıd Hoffmann
sprach davon, dafß Dıinge, die nıcht ın den ENZEVEN Kreıs des Gebotenen
bzw Verbotenen gehören, V Talmud ın den Bereich der Aggada Vver-

legt werden, und AMUS der Aggada 1st n lernen, 10 AS einsichtig ıstmals Rabbiner von Sanok, bekannt als Rabbiner von Lublin. Ich habe sei-  nen Vortrag gehört in einem der größten Säle der Stadt, der bis zum Ber-  sten voll war. Die meisten Zuhörer waren deutsche Juden aus Frankfurt,  die der jiddischen Rede wohl nur mit Mühe zu folgen vermochten. Doch  begeistert waren wir alle. Wir spürten etwas Gewaltiges, Lebendiges. Et-  was bis dahin Unbekanntes löste in uns eine irrationale Erschütterung  aus. In jenen Jahren hörte ich Rabbiner Kahaneman, der heute die Jeschi-  wa von Ponewjesch in Bene Berak leitet. Er sprach zu den Schülern der  Jeschiwa. Und wieder spürte ich etwas Besonderes, Neues, nicht Alltäg-  liches. Die orthodoxen Rabbiner Deutschlands stammten nämlich zum  großen Teil aus Ungarn. Und der Typus des ungarischen Rabbiners, die  Art des „Lernens“ an den ungarischen Jeschiwot war ganz anders als die  litauische.  Eine Persönlichkeit wie R. Salman Baruch Rabinkow, ähnlich wie R.  Eliahu Kaplan, führte sicherlich zu einem revolutionären Umschwung,  zu einem Umdenken bei der orthodoxen jüdischen Jugend Deutschlands.  Aber der tiefe Eindruck, den diese Männer hinterließen, ist ein Anzei-  chen dafür, daß das konservative Judentum bereits von gewissen Zwei-  feln heimgesucht wurde, daß sein Selbstbewußtsein und sein Überlegen-  heitsgefühl, gegründet auf Hirschs Formel „Tora °im derech erez“, etwas  ins Wanken geraten waren. Ein Niederschlag dieses Prozesses findet sich  auch in dem Buch von A. Barth. Er schreibt dort: „Demgemäß folge ich  meinen großen Lehrern und Meistern, zu deren Füßen ıch gelernt habe.  R. Esriel Hildesheimer s. A. und seine Schüler wehrten sich energisch ge-  gen den Gebrauch des Wortes Orthodoxie. Als in Deutschland der Ver-  band der orthodoxen Rabbiner als Gegengewicht zur Vereinigung der li-  beralen Rabbiner gegründet wurde, schlossen sie sich jenem nicht an,  sondern gründeten ihrerseits eine ‚ Vereinigung traditionell gesetzestreu-  er Rabbiner Deutschlands‘.“  Danach spricht A. Barth von dem Unterschied zwischen halachischen  Fragen und aggadischem Beiwerk und erwähnt sowohl Rabinkow als  auch David Hoffmann: „Mein Lehrer und Meister R. Salman Baruch Ra-  binkow s. A. pflegte zu sagen: ‚Es ist ein Glück für das Judentum, daß  über entscheidende halachische Fragen keine Meinungsverschiedenheit  besteht‘. ... Und mein Lehrer und Meister Prof. David Hoffmann s. A.  sprach davon, daß Dinge, die nicht in den engeren Kreis des Gebotenen  bzw. Verbotenen gehören, vom Talmud in den Bereich der Aggada ver-  legt werden, und aus der Aggada ist nur zu lernen, was einsichtig ist ... Zu  einigen fundamentalen Fragen bestehen keine Meinungsverschiedenhei-  427u
einıgen fundamentalen Fragen bestehen heine Meinungsverschiedenhei-



Ffenten ... Und die Antworten müssen sich auf die Bibel gründen sowie auf die  «14  Lehre, die wir aus der Halacha ziehen können.  Und siehe da, im achtzehnten von Hirschs „Neunzehn Briefe über Ju-  dentum“'” steht zu lesen: „Mit Th’näch begonnen ... und dann — mit dem  Geiste solchen Begriffes Schaß studiert, nichts als in Hallochöh Ausein-  anderlegung dieses Begriffs ... ın Aggodöh nichts als in Bild verhüllter  Ausspruch solchen Geistes.“ Die grundsätzliche Unterscheidung zwi-  schen dem verbindlichen Charakter der Halacha und dem unverbindli-  chen der Aggada findet sich bei Hirsch (sehr zum Unterschied von Bia-  lik!), aber bei Hirsch ist bereits der immanente Zugang zum Judentum  festgelegt, der keine Wertmaßstäbe von außerhalb gelten läßt. Hirsch  zielt auf ein „sich selbst begreifendes Judentum“. Sie alle, Hildesheimer,  David Hoffmann und die übrigen, haben diesen immanenten Zugang  zum Judentum von Hirsch übernommen.  Wir haben die Mängel von Hirschs Lehre angedeutet und die ausgewoge-  ne Beurteilung durch Max Wiener erwähnt. Ganz anders urteilt Ger-  schom Scholem, der Hirsch unterstellt, er habe unter dem gelitten, „was  man ‚Kabbalaangst‘ nennen möchte“. Der Entschluß, „zur Abrogation  jeder tieferen Spekulation, die ... auf jene Welt der Kabbala hätte zurück-  führen können“ habe sich „am unheilvollsten und zerstörendsten ın der  Theologie Samson R. Hirschs ausgewirkt, der — ein klassischer Fall eines  ‚verhinderten Mystikers‘ — es vorzog, einen höchst fragwürdigen und fast  brutalen Symbolismus eigener Produktion zu statuieren, um nur der  Rückbeziehung seiner Welt auf die, die er sıch selbst verboten hatte: der  «16  Kabbala, ausweichen zu können.  Hier liegen richtige Beobachtungen und Entstellungen hart nebeneinan-  der. Scholem hat zwar recht, doch will er nicht wahrhaben, daß Hirsch —  dem hauptsächlich daran gelegen war, innerhalb der deutschen Welt ei-  nen Lebensrahmen zu schaffen, innerhalb dessen jüdisches Leben nach  der Halacha gewährleistet sein sollte - zu Recht vor dem anarchistischen  und nihilistischen Potential, das Mystik und Kabbala in sich bergen, zu-  rückgeschreckt sein könnte. Vielleicht hat Hirsch auch, wie Scholem,  verstanden, daß die Kabbala nur im Besitz von Wenigen innerhalb einer  ins Wanken geratenen jüdischen Welt sein kann. Und an einer weiteren  14) Ebd. 16 f.  15) S. R. Hirsch, Neunzehn Briefe über Judentum, Berlin 1919 (1838), 112. 114 (Anm.  d, Übers.).  16) G. Scholem, Zur Neuauflage des „Stern der Erlösung“, in: idem, Judaica I, Frank-  furt/M. 1963, 229 f.  43Und dıe ntworten MuUSSsSEN sıch auf dıe Bıbel gründen SOWLE auf dıe
c14Lehre, die I01Y AaA der Halacha ziehen Lkönnen.

Und sıehe da; 1mM achtzehnten VO Hırschs „Neunzehn Briete ber Ju
dentum“ steht lesen: „Mıt Th’näch begonnenten ... Und die Antworten müssen sich auf die Bibel gründen sowie auf die  «14  Lehre, die wir aus der Halacha ziehen können.  Und siehe da, im achtzehnten von Hirschs „Neunzehn Briefe über Ju-  dentum“'” steht zu lesen: „Mit Th’näch begonnen ... und dann — mit dem  Geiste solchen Begriffes Schaß studiert, nichts als in Hallochöh Ausein-  anderlegung dieses Begriffs ... ın Aggodöh nichts als in Bild verhüllter  Ausspruch solchen Geistes.“ Die grundsätzliche Unterscheidung zwi-  schen dem verbindlichen Charakter der Halacha und dem unverbindli-  chen der Aggada findet sich bei Hirsch (sehr zum Unterschied von Bia-  lik!), aber bei Hirsch ist bereits der immanente Zugang zum Judentum  festgelegt, der keine Wertmaßstäbe von außerhalb gelten läßt. Hirsch  zielt auf ein „sich selbst begreifendes Judentum“. Sie alle, Hildesheimer,  David Hoffmann und die übrigen, haben diesen immanenten Zugang  zum Judentum von Hirsch übernommen.  Wir haben die Mängel von Hirschs Lehre angedeutet und die ausgewoge-  ne Beurteilung durch Max Wiener erwähnt. Ganz anders urteilt Ger-  schom Scholem, der Hirsch unterstellt, er habe unter dem gelitten, „was  man ‚Kabbalaangst‘ nennen möchte“. Der Entschluß, „zur Abrogation  jeder tieferen Spekulation, die ... auf jene Welt der Kabbala hätte zurück-  führen können“ habe sich „am unheilvollsten und zerstörendsten ın der  Theologie Samson R. Hirschs ausgewirkt, der — ein klassischer Fall eines  ‚verhinderten Mystikers‘ — es vorzog, einen höchst fragwürdigen und fast  brutalen Symbolismus eigener Produktion zu statuieren, um nur der  Rückbeziehung seiner Welt auf die, die er sıch selbst verboten hatte: der  «16  Kabbala, ausweichen zu können.  Hier liegen richtige Beobachtungen und Entstellungen hart nebeneinan-  der. Scholem hat zwar recht, doch will er nicht wahrhaben, daß Hirsch —  dem hauptsächlich daran gelegen war, innerhalb der deutschen Welt ei-  nen Lebensrahmen zu schaffen, innerhalb dessen jüdisches Leben nach  der Halacha gewährleistet sein sollte - zu Recht vor dem anarchistischen  und nihilistischen Potential, das Mystik und Kabbala in sich bergen, zu-  rückgeschreckt sein könnte. Vielleicht hat Hirsch auch, wie Scholem,  verstanden, daß die Kabbala nur im Besitz von Wenigen innerhalb einer  ins Wanken geratenen jüdischen Welt sein kann. Und an einer weiteren  14) Ebd. 16 f.  15) S. R. Hirsch, Neunzehn Briefe über Judentum, Berlin 1919 (1838), 112. 114 (Anm.  d, Übers.).  16) G. Scholem, Zur Neuauflage des „Stern der Erlösung“, in: idem, Judaica I, Frank-  furt/M. 1963, 229 f.  43un ann mı1t dem
Geılste solchen Begriftes Schafß studıert, nıchts als ın Hallochöh Auseın-
anderlegung dieses Begritfs 1n Aggodöh nıchts als 1n Bild verhüllter
Ausspruch solchen eistes.“ Die grundsätzliche Unterscheidung Z7W1-
schen dem verbindlichen Charakter der Halacha und dem unverbindlıi-
chen der Aggada tindet sıch be] Hırsch (sehr FA Unterschied VO Bıa-
lık!), aber bei Hırsch 1St bereıts der ımmanente Zugang Z Judentum
festgelegt, der keine Wertmafßstäbe VO außerhalb gelten Alt Hirsch
zielt aut eın sich selbst begreitfendes Judentum“. Sıe alle, Hıldesheimer,
Davıd Hoffmann und die übrıgen, haben diesen ımmanenten Zugang
FA Judentum VO Hırsch übernommen.
Wır haben die Mängel VO Hirschs Lehre angedeutet und die AaUSSCWOBC-

Beurteilung durch Max Wıener erwähnt. (Gsanz anders urteılt (zere
schom Scholem, der Hırsch unterstellt,; habe dem gelitten, „ Was
InNan ‚Kabbalaangst‘ NeNneNn möchte“. Der Entschlufß, SZZUE Abrogatıon
jeder tieteren Spekulatıion, dieten ... Und die Antworten müssen sich auf die Bibel gründen sowie auf die  «14  Lehre, die wir aus der Halacha ziehen können.  Und siehe da, im achtzehnten von Hirschs „Neunzehn Briefe über Ju-  dentum“'” steht zu lesen: „Mit Th’näch begonnen ... und dann — mit dem  Geiste solchen Begriffes Schaß studiert, nichts als in Hallochöh Ausein-  anderlegung dieses Begriffs ... ın Aggodöh nichts als in Bild verhüllter  Ausspruch solchen Geistes.“ Die grundsätzliche Unterscheidung zwi-  schen dem verbindlichen Charakter der Halacha und dem unverbindli-  chen der Aggada findet sich bei Hirsch (sehr zum Unterschied von Bia-  lik!), aber bei Hirsch ist bereits der immanente Zugang zum Judentum  festgelegt, der keine Wertmaßstäbe von außerhalb gelten läßt. Hirsch  zielt auf ein „sich selbst begreifendes Judentum“. Sie alle, Hildesheimer,  David Hoffmann und die übrigen, haben diesen immanenten Zugang  zum Judentum von Hirsch übernommen.  Wir haben die Mängel von Hirschs Lehre angedeutet und die ausgewoge-  ne Beurteilung durch Max Wiener erwähnt. Ganz anders urteilt Ger-  schom Scholem, der Hirsch unterstellt, er habe unter dem gelitten, „was  man ‚Kabbalaangst‘ nennen möchte“. Der Entschluß, „zur Abrogation  jeder tieferen Spekulation, die ... auf jene Welt der Kabbala hätte zurück-  führen können“ habe sich „am unheilvollsten und zerstörendsten ın der  Theologie Samson R. Hirschs ausgewirkt, der — ein klassischer Fall eines  ‚verhinderten Mystikers‘ — es vorzog, einen höchst fragwürdigen und fast  brutalen Symbolismus eigener Produktion zu statuieren, um nur der  Rückbeziehung seiner Welt auf die, die er sıch selbst verboten hatte: der  «16  Kabbala, ausweichen zu können.  Hier liegen richtige Beobachtungen und Entstellungen hart nebeneinan-  der. Scholem hat zwar recht, doch will er nicht wahrhaben, daß Hirsch —  dem hauptsächlich daran gelegen war, innerhalb der deutschen Welt ei-  nen Lebensrahmen zu schaffen, innerhalb dessen jüdisches Leben nach  der Halacha gewährleistet sein sollte - zu Recht vor dem anarchistischen  und nihilistischen Potential, das Mystik und Kabbala in sich bergen, zu-  rückgeschreckt sein könnte. Vielleicht hat Hirsch auch, wie Scholem,  verstanden, daß die Kabbala nur im Besitz von Wenigen innerhalb einer  ins Wanken geratenen jüdischen Welt sein kann. Und an einer weiteren  14) Ebd. 16 f.  15) S. R. Hirsch, Neunzehn Briefe über Judentum, Berlin 1919 (1838), 112. 114 (Anm.  d, Übers.).  16) G. Scholem, Zur Neuauflage des „Stern der Erlösung“, in: idem, Judaica I, Frank-  furt/M. 1963, 229 f.  43auft Jjene Welt der Kabbala hätte zurück-
tühren können“ habe sıch „ AIl unheilvollsten un zerstörendsten in der
Theologıe Samson Hiırschs ausgewirkt, der eın klassıscher Fall eınes
‚verhinderten Mystikers‘ 6S VOTrZOS; eiınen höchst fragwürdiıgen und fast
brutalen Symbolismus eıgener Produktion statuueren, MNUr der
Rückbeziehung seıner Welt aut dıe, die sıch selbst verboten hatte: der

<16Kabbala, ausweıichen können.
Hıer lıegen richtige Beobachtungen und Entstellungen art nebeneıilnan-
der Scholem hat W ar recht, doch ll nıcht wahrhaben, da{fß Hırsch
dem hauptsächlich daran gelegen WAar, innerhalb der deutschen Welt e1-
NC  e Lebensrahmen schaften, iınnerhalb dessen jüdısches Leben ach
der Halacha gewährleistet seın sollte Recht VOTL dem anarchistischen
und nıhilistischen Potential, das Mystık und Kabbala in sıch bergen,
rückgeschreckt seın könnte. Vielleicht hat Hiırsch auch, WwW1e€e Scholem,
verstanden, da{fß die Kabbala ‚BE53E 1m Besıtz VO Wenigen innerhalb eıner
1Ns Wanken geratenen jüdischen Welt seın annn Und eıner weıteren

14) Ebd 16
15) Hırsch, Neunzehn Brietfe über Judentum, Berlin 9195 112 114 (Anm

Übers.).
16) Scholem, Zur Neuauflage des ‚Stern der Erlösung“, 1n ! idem, Judaica E Frank-

furt/M. 1963, 229



Erschütterung dieser Welt W ar nıcht interessıert, ganz 1m Gegenteıl!
Hırsch wollte den Kern des orthodoxen Judentums erhalten und uürchte-

die Kabbala miıt Grund Er WALT: Sal nıcht daran interessıert, da{fß
die jüdısche Intelligenz iın Deutschland sıch der Kabbala zuwende, bevor
S1€e eine ZeEWISSE Vertrautheıit mıiıt dem biblischen Schrifttum, der Misch-
Nn dem Talmud und dem Schulchan Aruch erworben hätte, enn ann
estand die akute Gefahr, da{ß sS1e dıe relıg1ösen Lebenstormen aufgeben
wuüurde. Hiırschs Anlıegen WAaTr Danz sıcher eın anderes als Scholems. Dıie
Anbringung dieses Vorbehalts gegenüber der Beurteilung VO Hırsch
durch Scholem soll nıcht ETWa heißen, da{fß ıch der Meınung sel, Hırsch
habe die eiNZ1g möglıche Lösung für das Problem des deutschen Juden-
LUmMS gefunden. ber W ar eın Anarchist.
och eine weıtere Bemerkung: In eıner völlıg anderen Sıtuation als der
VO Hirsch, aut der Schwelle FA Untergang des deutschen Judentums,
wurde dieser be1 Scholem angekreidete „Fehler“ korrigıert, nämlıich be]
Hırschs Enkel Isaak Breuer, 1ın dessen etzten Schritten die Mystiık bereıts
ungehindert stromt. Das 1st wıederum eın Zeichen dafür, da{fß Mystik und
Mythos e1iım Zusammenbruch VO Welten das Haupt erheben.

Große Verdienste hat sıch das konservatıve Judentum 1n Deutschland e_

worben. Auf seıne Schwächen, die jeweıls L1AdUuU und zeıtbedingt sınd,
haben WIr schon mehrtfach hingewlesen:

Hırschs Lösung gründet sıch autf bestimmte so7z10-ökonomuische VOÖr-
aUSSEIZUNGECN: jüdischen Wohlstand SOWI1e bürgerliche und kapitalıst1-
sche Lebensordnungen.

Er geht VO eıner Welt aus, deren staatlıch-politische Realıtät VO  ;

Nıcht-Juden bestimmt wiırd, denen die Lösung unangenehmer Probleme
obliegt, die sSOmıt ignorıert werden dürten.

Wır finden be] Hırsch eıne hausbackene Lebensharmonıie, die heutzu-
LagC, ach W Ee1 Weltkriegen und ach Auschwitz, nıcht mehr die uUuNseTC

seın annn
uch W 4S das Vorhälehig des Menschen (SOÖ1t betrıifft, 1St unsere

Auffassung nıcht mehr die VO Hırsch.
Die Lösung ach dem Muster „Lora 1m derech erez“ entspricht nıcht

mehr den Wandlungen, die sıch inzwischen 1m Bereich der Wiıissenschaft



vollzogen haben und dıe auch die Fragestellung ach dem Verhältnıis VO

Religion und Wiıissenschaft nıcht unwesentlıch verschoben haben
Hırschs Schritten sınd VO eınem Glauben den Fortschrıitt der

Menschheit beseelt, dem WIr uns nıcht mehr anzuschließen vermogen.
Und die Hauptsache: Diese Judenheıt hat eın Werk hervorgebracht, das
den Rang eınes Kunstwerks Recht beanspruchen dürtte.

Und alledem: Von dem großen und reichen Erbe dieses Judentums
können WITFr heute och 1e] lernen, 1im eigenen Lande, Bedingungen
und in eıner sozıalen, politischen und geistigen Umwelt,; dıe VO denen
eıner Welt, die VOT Erst dreißig Jahren mogen n uns auch dreihundert
dünken aut Nımmerwiederkehr versunken ist, völlıg verschieden
sınd
Es ware der Zeıt,; da{fß sıch eın Künstler dieses stolzen und bedeutenden
Judentums annähme, in gestalthafter Sprache seın Biıld zeichnen. FEın
solches Sprechen in Gestalten habe ıch gemeınt, als iıch S  9 ıch wolle
Biılder aufzeigen, dıe sıch Z DPorträat zusammenfügen. Moöge doch bald
eın Künstler erstehen, der dıe Züge des konservatıven Judentums 1in
Deutschland VOL dem Vergessen ewahrt.

Der jüdische Mensch ıst der iınnerlich ausgesetzteste Mensch
UNSCYECY Welt Dıie Spannungen des Zeitalters haben sıch diesen
Punkt ersehen, ıhm ıhre Kräfte Messen

Martın Buber



Zur Erneuerung des Verhältnisses von rısten
und en Im IC auf die Wiederkehr

des Jahrestages der Synagogenbrände
Beschlu der Landessynode der EvangelıschenKirche 1n Rheinland O Januar 1988
Obwohl dieses Dokument bereıits VOT füntf Jahren erschienen 1St, verdient C heute wI1e-
der verötftentlicht werden. Der christliche Wılle, die eigene dunkle, judenteindliche
Vergangenheıt ohne Verschleierung 1m Bewußflßtsein behalten, 1St die sıcherste Mög-
lıchkeit, antısemitische Tendenzen 1m Keım ersticken. Dıiıes oilt für den einzelnen W1e€e

Redfür Kırchen un Gruppen
Vor ehn Jahren hat die Landessynode der Evangelıschen Kırche 1m
Rheinland Jjene ntaten erinnert, die „ uhte dem bedrückenden
Schweigen der Kıirchen der MIt Billigzung der ga Beteiligung der Chri-
sten November 1938 begangen wurden“.
1980 hat die Landessynode „dıe geschichtliche Notwendigkeıt“ gesehen,
„eın Verhältnis der Kırche 13 jüdıschen Volk gewınnen“, und
iın ıhrem Synodalbeschlufß VO 11 Januar 1980 mrısse dieses
Verhältnisses der Christen den Juden bezeichnet.
4[} Jahre ach dem Pogrom VO 1938 fragt die Landessynode, welche Er-
gebnisse die Bemühungen, iın Umkehr und Erneuerung eın Ver-
hältnıs der Christen den Juden einzuleıten, gebracht haben und W 1e€e
WIr uns heute dieser Geschichte verhalten. Die Landessynode bıttet
die Gemeinden 1in der rheinischen Kırche, den Jahrestag des 5Synago-
genbrandes ZARR Anlafß nehmen, wıederum ber die Erneuerung 115C-

L6S Verhältnisses F3 Jüdıschen Volk nachzudenken und ın der Praxıs
uUuNnserIcs Gemeıindelebens Umkehr verwirklichen. Sıe bıttet dıe Leh-
renden den Hochschulen und iın kırchlichen Eınrichtungen, das NOLT-

wendige CUu«e Verhältnis der Christen. jüdıschen Volk ın Forschung
und Lehre einzubeziehen. S1e bıttet alle, dıe 1n Predigt, Seelsorge und
Unterricht tätıg sınd, darauf achten, da{fß Jungen und Alten „eıne C
Sıcht des Geheimnisses Israels und des Verhältnisses VO Christen und
Juden Aaus der Heılıgen Schritt“ vermuttelt wırd (Beschlufß VO

12.:01:1978) S1e bıttet die anderen chrıistlichen Kırchen ın Deutschland,
sıch den Proze( der Umkehr un: Erneuerung ach Krätten emü-
hen S1e ermutigt alle Christen, Hür die Versöhnung zwıschen Christen
und Juden beten und öftfentlich einzutreten und, 1in ständıger Wach-
samkeıt, bereit se1ın, allen antısemuitischen Tendenzen be] uns selbst



und bei anderen wehren. S1e bıttet S1€, dabe!1 folgende Zusammenhän-
C HCH bedenken:

Brennende Synagogen
In der Nacht VO autf den November 1938 brannten 1im deutschen
Reichsgebiet die 5Synagogen. Das Abbrennen der Tora-Rollen trat die
dische Relıgion 1m Kern. Damıt SCEHZTE eıne Ceu«C Phase in der orge-
schichte des „Holocaust“ eın Bereıts 1933 begann der Boykott jüdischer
Geschätte; 1935 traten die Nürnberger Rassengesetze ın Kraft, die die Ju
den A2US der deutschen Gesellschaft auUsgrenNzZteN und den Versuch eıner
deutsch-jüdischen Symbiose zerschlugen. 1938 legte der Staat 1im Gefolge
des November-Pogroms seine Hand auf das Eıgentum der Juden in
Deutschland. Eın evangelıscher Landesbischof begrüßte dieses Vorge-
hen, weıl damıt „dıe Macht der Juden autf wirtschaftlichem Gebiete 1m

Deutschland endgültıg gebrochen und damıt der gottgesegnele
Kampft des Führers Z völlıgen Befreiung uUunsercs Volkes gekrönt“ W OTI-

den se1l 1941 wurden die Juden durch den Betehl FA Tragen des Gelben
Sterns gebrandmarkt. Das alles geschah 1n voller Offeentlichkeit. Im Janu-

1947 wurden auf der „Wannsee-Konferenz“ dıie organisatorischen
Voraussetzungen ür dıe „Endlösung der Judenirage“, das heifßst für die
physische Ausrottung des jüdıschen Volkes 1m deutschen Machtbereıich,
beschlossen. Uns geht CS heute nıcht darum, die damals für diese ntaten
Verantwortlichen och einmal anzuklagen. Es geht uns darum, da{ß die
Nachgeborenen das überkommene FErbe prüfen: Haben WIr 50 Jahre
ach dem Synagogenbrand die antiıjüdischen TIradıtionen verlassen, 1n
dıe das furchtbare Ereign1s gehört? Es W arlr die Tradıtion der relıg1ösen
Dıffamierung, als sel der (zOtt Israels nıcht (5O{t und als se1 das
dische Volk nıcht mehr Csottes Volk Es W ar die Tradıtion der gesell-
schaftlıchen Achtung, dıe die Juden 1Nns (zetto verbannte und ıhnen muh-
Sa CITUNSCHNC Bürgerrechte wiıeder entziehen bereıt W  H— Religiöse
Dıiffamierung, gesellschaftliche Diskriminierung, verschärft durch den
selt dem Jahrhundert einwıirkenden Rassısmus, schuten dıe Voraus-
SETIZUNGECN für die Judenvernichtung iın der Mıtte uUuNseTrTCcsS Jahrhunderts.

Antısemiait1smus
Dıie Geschichte der eOhristlichen Abwendung VO jüdischen Volk, die
diesem die Rolle des Sündenbocks zuwı1es, reicht bıs 1n die frühen Phasen



des Christentums zurück. In diese Geschichte gehört auch der „IFOu
Rat“ des Reformators Martın Luther, „dafß INan ıhre 5Synagogen der
Schulen MmMIt Feuer anstecke“. Im Jahrhundert bıldeten sıch dıe relı-
Zz1Ösen, ökonomischen und psychosozı1alen Voraussetzungen des moder-
Nen Antısemitismus heraus. Der Theologe Friedrich Schleiermacher
dachte mıiıt der Kraft der Eınseıitigkeit VO Christusglauben her Er
sprach dem Judentum dıe bleibende Erwählung ab „ ]Was Christentum
steht W ar 1n einem besonderen geschichtlichen Zusammenhange mıt
dem Judentum; W as aber seın geschichtliches Daseın und seıne Abzwek-
kung betrifft, verhält CS sıch Judentum und Heıidentum gleich.“Der Phiılosoph Gottlieb Fichte wollte den Juden W ar Menschenrechte
zugestehen. „Abe ıhnen Bürgerrechte geben, AaZu sehe ıch wen1g-eın Mıiıttel als dası ıhnen allen die Köpfe abzuschneiden und ıhnen
andere aufzusetzen, 1ın denen auch nıcht eıne Jüdısche Idee 1St  CC Der Hı-
storiıker Heınrıch VO Treıtschke pragte die Parole: „Die Juden sınd
ST Unglück!“ Der Hotprediger Adolf Stoecker rühmte sıch, derjenige
SCWESCH se1n, „der dıie Judenfrage AUS dem literarischen Gebiet ın die
polıtische Praxıs der Volksversammlungen eingeführt hat.“ Solche Den-
ker und Politiker kannten die kriminelle Potenz och nıcht, die In NSC-
IC Jahrhundert eiınen modernen Staat den Massenmord jJüdıschen
olk planen und durchführen 1e ber ach der Zäsur des Holocaust
aßt sıch die abschüssige Bahn VO der relıg1ösen Dıffamierung, der GTsellschaftlichen Ächtung, dem Rassısmus ZUur physischen Vernichtungnıcht länger leugnen. Denker lieferten Tätern Gründe Z1at. Die Grün-
de äihmten die Zuschauer, den Tätern wıderstehen.

Unsere Identität
Diese Lähmung entstand auch Aaus dem Bedürfnis ach deutscher Selbst-
bestätigung. Wır haben uUuNnseTre natıonale Identität anderem aut Ko-
sSten der Juden WONNCNH, als ob „der Deutsche erst adurch ZU wahren
Deutschen würde, da Antısemuit iıst und WIr haben bei unserer Suche
ach christlicher Identität „das verborgene Band der Einheit zwıschen
Kırche und Israel nıcht mehr gesehen; WIr haben nıcht begriffen, daß,
WT dieses Band zerschneıidet, der zerstort die Exı1istenz der Kırche 1n sol-
cher Tiefe, dafß die Zerstörung ırreparabel 1St  CC (Hans Joachım Iwand,

Christen erlagen der Versuchung, ıhre Identität als Deutsche und
Christen durch die Ausgrenzung der Juden und „alles Jüdischen“ A4US
Volk und Kırche suchen. Dem hatte dıe Kirche keine geistliche Er-



kenntniıs entgegenzustellen. So entwickelte sıch naıver Judenhafß eıner
antısemitischen Weltanschauung und schliefßlich eıner gesetzlich VCI-

ankerten Judenvertfolgung, dıe auf die Auslöschung des jüdıschen Volkes
zielte.

Neue Schuld
Wır siınd schuldig geworden, als WIr Auschwitz zuließen. Wır machen
uns Eerneut schuldig, WenNnn WIr ımmer och nıcht die abschüssıige Bahn
VO der relig1ösen Dıffamierung, der gesellschaftlıchen Achtung und dem
Rassısmus 7U physıschen Vernichtung der Juden wahrhaben wollen
Wır haben Wr den Tod der Opfter beklagt, 1aber WITFr haben aum och
gefragt, welche alsche Lehre VO Gott und welches alsche Verhalten DC-
genüber Menschen WIr weıterhın überlietern und ausuüben. Eınıge in der
Kırche haben ach dem Holocaust Umkehr und Erneuerung gerufen.
uch in uNnNnseIer rheinıschen Kırche haben WIr uns vOrsSChOMMCN, das
Verhältnis VO Chrısten und Juden verändern. Es 1St uns bıs heute 1Ur

unzureichend gelungen. Dıie Chance des Neuanfangs ach der Befreiung
VO Nationalsozialısmus wurde nıcht ergriften. Seıit 510 Jahren bewegen
WIr uns 7zwıschen Verdrängen und Vergessen, Selbstmitleid und Selbst-
rechtfertigung, Entschuldigung und Schuldverrechnung auf der eınen
Seıte, Scham und TIrauer auf der anderen. Wır mussen uns heute Iragen:
ıbt P eın Zuspät?

Unsere Vergangenheiıt
Wır neigen dazu, den Holocaust als eın Ereign1s anzusehen, das FYFUÜHI: das
jüdısche Volk betrittft Wır übersehen dabei, da{fß VO uns ausgıng und
da{fß deswegen uns selbst geht. Unsere Vergangenheıt gehört
uns „Es geht nıcht darum, Vergangenheıt bewältigen. Das ann INan

al nıcht. S1ıe äflt sıch Ja nıcht nachträglich Üandern der ungeschehen
chen Wer 1aber VOT der Vergangenheıt die ugen verschließt, wırd blıind
für die Gegenwart. Wer sıch der Unmenschlichkeit nıcht erınnern will,
der wırd wıeder antällıg für CC Ansteckungsgetahren“ (Rıchard VO

Weızsäcker). Die Trauer die Toten dart nıcht authören. Zugleich
mussen WIr uns fragen; W as MmMIıt uns geschehen 1St, als Beteiligung
und den Augen VO Christen die 5Synagogen brannten, das Men-
schen- und Al das Lebensrecht der Juden in eınem millionenfachen
ord mıßachtet wurde. Als WIr meınten, IHISETC deutsche und christliche



Identität auf Kosten der Juden beschaften können, haben WIr S1e ın e1-
Ne:r Tiefe beschädigt, dıe WIr uns Eerst och klarzumachen haben

Gegenwart UN Zukunft
So andelt c5 sıch ach Jahren nıcht darum, da{fß die Nachgeborenen
dıie damals Verantwortlichen och einmal AT Rechenschaft zıehen und
aburteilen. ber WIr mussen ach Prüfung des überkommenen Erbes MIt
den unheilvollen Tradıtionen rechen. hne Bitterkeit wollen WIr den
Zusammenhang der CGenerationen nehmen: „Unsere Väter haben
gesündıgt und leben nıcht mehr, WIr 1aber mussen ıhre Schuld tragen“
(Klagelieder D,79 Dabel wırd geschehen:

da{fß WIr den Optern des Holocaust, S1Ce mıiıtleidlos VErISCSSCH, e1-
NCN CI ın uUuNserTCeCMN Gedächtnis eınriumen und gemeınsam mMI1t denen,
die damıt schon begonnen haben, ıhrer estimmten Orten testen
Zeıten, WenNnn ımmer möglıch mMuiıt Namen, gedenken;

da{ß WIr lernen, auch die Schuldanteile uUunscerer natıonalen Identität
wahrzunehmen und 1in unsere Verantwortung übernehmen, ANSTAatt ın
eıne vermeıntliche „Normalıtät“ füchten und damıt die Vergangen-
eıt VO uns abzutrennen:

da{fß WITr das jüdısche Volk als (zottes Augaptel (Sacharja 2 12 begreifen
und die Achtung VOTLT diesem Volk und seıner Erwählung als wesentlichen
Bestandteıil des christlichen Glaubens begreıten;

da{fß WIr den Staat Israel als Zufluchtsort der verfolgten Juden achten und
Solıdarıtät mMı1t den jüdıschen Gemeinden iın WIISGCTEF Nachbarschaft
chen;

da{ß WIr uns verpflichten, keıiner Gruppe iın unserer Gesellschaft n..
ber relig1öse Dıffamierung, gesellschaftliche Achtung und rassıstisches
Gebaren zuzulassen:

dafß WIr UG Bındungen 713 Judentum gewınnen, da{fß WIr (sottes Ver-
gebung erflehen (Ps 130} und da{fß WIr umkehren.
ach Jahren oilt, W as Hans Joachım Iwand Jahre ach dem No-
vember 1938 „Die Vergangenheıit der Vernichtung des Judentums
bleibt UunNnseTE Vergangenheıt. In ıhr spiegelt sıch ab,; W asSs WIr sınd Sınd
WIr ungewandelt, steht auch S1PE test und wırd anklagend ıhr Gesicht autf
u richten, aber be1 uns Umkehr und Wiedergeburt e1ın, treıilich eit-

W as, W as WIr nıcht machen, W as WITFr aber doch erflehen können, ann be-
WEegL sıch auch die scheinbar STArte Vergangenheit, und der Geıist, der uns

wendet,; weht auch ber das Feld der Totengebeine (ddes
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Bucherschau

Leo Baeck Instiıtute, Year ook X XI 615 Seıten und
XIX, 685 Seıten. Published ftor the Instıtute by Secker/War-

burg, London

Immer mehr Dokumente AUS der Zeıt VO 1A50 bıs 1950 werden
gefunden und VO kompetenten Hıstorikern beurteilt und ausgewertet.
Das Leo Baeck Year Book hat sıch DUU erstrangıgen Urgan für die MICU-

zeitliche und moderne Geschichtsforschung ber das europäische und
amerikanısche Judentum entwickelt. Die vorliegenden 7zwel Jahrgänge
bezeugen 1es eindrücklich. Hıer 1St leider 1Ur eıne eklektische AÄnzeıge,
jedoch keıine umfassende Würdigung möglıch.
Im Jahrbuch 7991 behandelt Michael Meyer (Jews Jews Versus Jews
45 Germans) Identitätsprobleme der deutschen Juden selt der Zeıt Moses
Mendelssohns. va Engel Holland (The World otf Moses Mendelssohn)
macht auf och nıcht edierte Brietfe Moses Mendelssohns autmerksam,
deren Erscheinen bevorsteht. Steven Lovensteın (Iwo Sılent Mınorıitıes:
Orthodox Jews and Poor Jews 1n Berlıin 1770-1823) legt eıne sozlalge-
schichtliche Untersuchung VO Es tolgen ABn verschiedene sehr Z de-
taıllierte Untersuchungen ber Antısemitismus 1m und sSOWI1e
ber Gruppen und einzelne, dıie ıhn 7zurückzudiämmen versuchten.
Eın besonders gelungenes wissenschaftliches Essay legen Christian otf-
Ianl und Danıel Schwartz VOT Early but Opposed: Supported but
Late: I1wo Berlin Seminarıes which Attempted Move Abroad. Darın
wırd gezel1gt, W1€e die orthodoxe und dıe ıberale jüdische Hochschule, die
1n Berlın der gleichen Straße lagen, be1 Begınn der Nazıherrschaft ın
gewaltige Schwierigkeiten gerjeten; und welche Ma{fißnahmen deren
Rettung geplant wurden. Fünt weıtere Artikel wıdmen sıch dem Juden-
u der Nazıherrschaft. Der Band wırd abgeschlossen mıt We1
Artıkeln VO Stefan Meineke und Wılliam Hallo ber Franz Rosen-
ZWweıg. Es 1st nıcht unnötıg >  1, da{fß nıcht 1Ur alle Untersuchungen
exakt belegt sınd (oft zweıisprachig), sondern dafß auch die Appen-
dızes, die Indızes und die Bibliographie übersichtlich abgefafßt sınd

Der Jahrgang 199) besitzt dieselben Vorzüglichkeıiten, und 1in ıhm wırd
dieselbe Periode umrıssen W1e€e 1im Jahrgang 1991 Thematisch steht
Lr s1ıeben Hauptabschnitten:
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Jüdische Kultur und Religion. Die Emanzıpatıon 1n Bewer-
Lung Jüdische Identität und Antısemitismus. Geschichte AUS der 1E
ersztur. Krıeg und Wıiıderstand. Haltungen ın Richtung Vorurteıl.
Jüdische Flüchtlinge Egl der Filmindustrie.
Herausgegriffen se1l 1er 1Ur der Artikel VO  zD) Michael Graetz: „From
Corporate Communıity Ethnic-Religi0us Mınorıty, 1750 — 1830° Es
geht darın die 1im Gefolge der Aufklärung notwendıg gewordene Re-
strukturıerung des Judentums 1n Deutschland. Geschlossene, jüdische,
relig1ös-soz1ale Gemeiinschaften öffneten sıch der wurden durch Druck
VO aufßen geöffnet. Man wollte sıch als ethnısch-relig1öse Mınorıiıtät in
der Gesellschaft etablieren und auch dem einzelnen Entscheidun-
gCcHh ber seine Weıse der Zugehörıigkeıt OAUE Judentum zugestehen.

Clemens Thoma

VYattfa Eliach (Hrsz:), Träume VOo Überleben. Chassıdische Geschich-
Len A dem Jahrhundert. Tıtel der amerıikanıschen Orıiginalausgabe:
„Hasıdıc Tales of the Holocaust“. 19572 Oxtord Unıiversıty Press. Aus
dem Amerikanıschen VO Naomı Voll,; Freiburg L. Br Herder, Aufla-
C 198 / 208% Seıiten.
Be1 diesem Buch handelt CS sıch Berichte Überlebender der Schoa be-
ziıehungsweise Berichte ber die Schoa Das Ergreitende diesem
Buche Ist VOT allem die Tatsache, da{fß die Herausgeberın Zeıtzeugen SPIC-
chen lıefß, die ber ıhr FErleben berichten.
Darunter findet sıch auch eıne Mitteilung ber eınen Jungen Prıe-
SECL, dem eıne Ta kommt, die eın Kınd ın Obhut-hatte,
dessen Eltern VO den Nazıs ermordet wurden. S1e wandte sıch den
Jungen Ptarrer ıhres ÖOrtes, weıhte ıhn ın ıhr Geheimmnnıis dıe wahre
Identität des Kındes e1n, das InNan ıhr aM Vertiraut hatte, und wünschte, der
Priester moOge tauten. Hr hörte sıch die Geschichte der Frau aufmerk-
Sa und antwortete „Und W as W ar der Wunsch der Eltern, als sS1e Ih-
11IC  e ıhr eiNZIZES ınd anvertrauten?“ D1e Frau erzählte VO der etzten
Bıtte der Mutter, spater das ind ber seıne jüdısche Herkunft autzuklä-
LCH und 1m Falle ıhres Todes seiınem Volke zurückzugeben. Der Ptarrer
meınte, CS se1 nıcht recht, das ınd taufen, solange die Hoffnung be-
stünde, Verwandte könnten das Kınd sıch nehmen. Er taufte daher das
ınd nıcht. 1949 gelang CS ann Verwandten in Amerıka, das ınd
sıch nehmen. Der Pfarrer, der das ınd dem Judentum erhielt, hatte
den Namen Karol Woytyla. Diejenigen, dıe heute vorschnelle Urteile



ber diesen Mann abgeben und sıch nıcht die ühe nehmen, das
lesen, W as wirklich SagQL, taten Zzut, sıch dieser Geschichte erın-

NCITS; selbst WEenNn diese nıcht 1ın ıhre Vorurteıile paßt.
Wır könnten viele Geschichten AUusSs diesem Buche nacherzählen. HFast alle
waren würd1g, berichtet werden.
FEıne jedoch möchten WIrFr 1er ausdrücklich erwähnen, weıl sS1€e 1ın 1iNanl-

cher Beziehung charakteristisch für die damalıge Zeıt 1St Dıie Überschrift
lautet: „ Tüde; geh Zzurück 1Ns Grab!“ Sıe andelt VO der Ermordung VO

mehr als 4000 Juden in dem Stiädtchen Eisysky in _ıtauen. Diese (56:
schichte 1St auch eshalb nıcht unınteressant, weıl s1e zeıgt, da{ß vie-
len (Irten während der Schoa SAl nıcht erst der S55 bedurfte, sondern die
FEinheimischen erledigten ıhrer das Mordprogramm. Das oılt für das
Baltıkum w1e€e für Kroatıen oilt und teilweise für die Ukraine. In

Geschichte sınd CS Lıtauer, die Juden in eın Massengrab hıneıiın-
schießen. Eın Junger Mannn wırd jedoch VO den Salven nıcht getroffen,
überlebt und wendet sıch cOhristliche Bauerntamıilıen, ıhn verstek-
ken Von allen Ort jedoch 64538 „Jude; xeh zurück 1Ns Grab“; bıs
folgenden FEinfall erhält: Am Waldrand geht 1n das Haus eıner Wıtwe,
die ıhm zunächst den gleichen Spruch entgegenhält. Er aber aıntwortete

ıhr “IcCh bın Euer Herr Jesus Christus, iıch bın VO Kreuz herabgestie-
gCcH Secht mich das Blut, die Schmerzen, das Leiden der Unschuldi-
sCcHh Lafßt miıch eiın!“ Da bekreuzigte sıch die Wıtwe und tiel seinen
blutigen Füßen nıeder. „Boze mMO]J, Boze C6  mO) (meın Gott, meın Gott),
stammelte S1€, ımmer wiıeder sıch bekreuzigend. Die Tür wurde geöffnet.
7 wı [Pat e1n. Er versprach, ıhre Kınder SCONCH, ıhren Hof und sS1Ee
selbst, doch TI der Bedingung, da{ß s1e seınen Besuch Te1 Tage
und T1 Nächte lang geheimhalten würde und keıner Menschenseele
enthüllte, nıcht einmal dem Pfarrer. Dıie Wıtwe zab ıhm Kleider, Essen
und W Aarmncs Wasser, sıch waschen. Bevor das Haus verlie(,
eriınnerte s1e och einmal daran,; daf der Besuch des Herrn eın (52=-
heimnıs leiben mufß, und W ar seiner besonderen 1ssıon auf Erden
gCH
Wır sınd relatıv ausführlich auf dieses Buch eingegangen, weıl CS uns

nıcht MI1t abstrakten Zahlen und adminiıstratiıven Maßnahmen der NS-
Behörden konfrontiert, sondern Mit dem individuellen Schicksal jJüdi-
scher Menschen, mıiıt ıhrem Leıid, ıhrem Tod der 1aber auch ıhrem ber-
leben Die anspruchslose unpathetische Art dieser Darstellung 1St e1IN-
drücklicher als manche ambitiöse Schrittstellereı, die mıiıt der Geste des
belehrenden Schulmeıisters verbunden wırd und gelegentliıch nıcht hne
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Wiıchtigtuerei 1St Die schlichte Erzählweise eintacher Menschen sollte
auch heute och gerade Deutsche ansprechen, und jene Chrısten, die
Sehnsucht ach unprätentiöser Frömmigkeıt haben, können ın diesem
Buche manches tinden, W 4s ıhnen entspricht. Fur alle anderen jedoch 1St
dieses Buch auch eın Memorıal, WOZU Menschen tähıg9 Deutsche
SOWIe auch andere, dıe ıhre ntaten heute vehement verdrängen.

Ernst Ehrlich

Eugene Fisher RO6 Interwoven Destinies. Jews an Christians
through +he Ages tudıes In Judaism an Christianity. Stimulus
Book) New ork 1993 Paulıst Press. Paperback, 154 Seıten.

Refterate, die 1986 National Workshop Christian-Jewish Rela-
t10Ns 1n Baltımore gehalten worden sınd, liegen 1er 1ın wıssenschaftlich
autbereıteter Form VO Der Tıtel des Sammelbandes 1St sıgnifikatıv: Ju
den und Christen hatten und haben en gegenseılt1g verflochtenes Schick-
sal Sıe haben interwoven destinıes. Ihre letztlichen Bestimmungen sınd
ebenfalls nıcht entflechtbar. Wenn 1e$ einmal als Grundmaxıme gesehen
und anerkannt Ist. ann MuUu auch das eingespielte Schwarz-weiß-Sche-

verschiedener jüdısch-christlicher Dialogiker (nıcht 8838a der Antiıse-
mıten) bald einmal verschwinden. Weder 1in der Spätantike och 1im Miıt-
telalter W ar CS > da{ die Christen NUr dıe geistigen Agegressoren und die
Juden LUr die Verfolgten, die Abgesonderten und die heimlich das
Christentum opponıerende Mınoriıtät Von besonderem Interesse
1St der 7welte Teıl des Buches „Ihe Partıng of the Ways”. Dort werden
Fragen behandelt, dıe sıch Aaus der Trennung VO Judentum und Chri-
stentum ergeben. Fıne „Jewish Perspective“ erd VO Martha Hımmel-
tarhb (47-61) und eine entsprechende christliche Perspektive VO John
Gager (62-76) geboten. Beide utoren tendieren iın die gleiche Rıchtung:
Der SOgeNaANNLTE „Aetzersegen? hat Judentum und Christentum 1im begin-
nenden nıcht vollständıg voneiınander geschieden. Verschiedene a_

chäologische (z.B Dura Europos und die orofße ynagoge VO Sardıs)
und lıterarısche Zeugnisse (zuß die griechische Baruchapokalypse und
das tüntte Esrabuch) zeıgen vielmehr, da{fß Juden und Christen nıcht
klusıv gegeneinander achten und da{ß eıne große „Vvarlıety of Judaism“
(48) Einschlufß judenchristlicher Gruppen teilweıse als möglich be-
trachtet wurde. Weder die Rabbinen och Paulus och Johannes Chry-

konnten sıch mi1t iıhrer kontrontierenden Ausdrucksweise bei
ıhren Gläubigen durchsetzen. Bıs 1Ns 6./7 Jh hıneıin mMu SN Christen SC-



geben haben, die Sabbat ın dıe 5Synagoge sıngen, 2a1n Sonntag
der christlichen Predigt 1ın der Kirche lauschen.
uch die mittelalterlichen Konflikte 7zwischen Juden und Christen dar-
gestellt VO Jeremy Cohen und FEdward 5Synan mussen ditferenziert
betrachtet werden. FEiınerseıts kam VO beiden Seıten her VO der Jüdi1-
schen und VO der christlichen eiıne außerst starke, der Gürtellinıe
liegende Polemik. Anderseıts aber reflektierte die jüdısche Polemik „the
increased cContact between Jews 5520 Christıians, offerıng substantıve and
strateg1C advıce tor dısputing wıth clerıcs, and referring ebates
between particular rabbıs and churchmen“ 82) uch auf christlicher
Seıte leuchtet spärlıches Licht auf, etwa WenNnn aps Gregor der Große
sıch die „Zwangstaufe“ VO Juden einsetzt, enn A war siınd als Hır-
ten eingesetzt, nıcht als Verfolger“ 94)
)as Buch 1St VO dem Bemühen9 beiden Seıten für die

Geschichtszeıt Gerechtigkeıit wiıderfahren lassen. Dieses Unter-
fangen ertordert och 1e] umfangreichere Darstellungen. ber diıeser
latıv kleine Band könnte eıne Wende e comprehensıve understandıng
of Jewiısh and Chriıstian hıstory“ eingeläutet haben In Zukunft wiırd CS

eım jüdisch-christlichen Dialog vermehrt darum gehen mussen, die n
destinıes“ VO  — Juden und Christen deutlicher Z Zug kom-

TIHEN lassen.
Clemens 'Choma

Revised an Augmented Scientifiec Edıtion of ‚Mikra ot edo-
lot‘, Based the Aleppo Codex AAan Early Medieval MSS: Joshua — Jud-
ZEI wıth Introduction by Menachem Cohen, Bar-Ilan Universıity,
Ramat-Gan (Haketer), Israel, 19972

Es geht 1er den Ersten Band eıner Ausgabe der „Rabbiner-Bı-
bel“ bzw der „Mikra’ot Gedoölot“. Es 1St e1n Unternehmen, das ZU

Stolz der Wissenschaft des Judentums gereichen wırd So weıt ersicht-
lıch, werden bald weıtere Bände folgen, enn dıe Wissenschatftler und
Computer arbeiten derzeıt ununterbrochen.
Di1e CHC Ausgabe ann 1ın der 'Tat dank der 7zweıten technischen Revolu-
t10n verwirklicht werden. Die Ausgabe erfolgte 1m Jh aufgrund
der ersten technischen Revolutıon, der Erfindung des Buchdruckes. Sıe
wurde durch Jakob Ben-Hayjım ın Venedig 1n der erühmten Druckereı
Bomberg 1im Jahre 1524-25 fertiggestellt. Damals hatte der orofße Huma-
1St Erasmus VO Ro';terdam iın Basel be]1 einem ebenso erühmten Verle-
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SCI, nämlıch Frobenius, Fufß gefaßst. Im gleichen Jahr hat dieser die VOI-

zügliche Ausgabe des lateinıschen Josephus herausgegeben, und Erasmus
selbst hat allerdings be1 eiınem anderen Verleger seıne Polemik
dıe Theologie Luthers, das Buch „De lıbero arbıitrı0“; publizıert.
Obwohl sıch Jakob Ben-Hayıım die oröfßte ühe gegeben hat, die
„Mikra’ot Gedolot“ möglichst vollkommen herauszugeben, ehlten ıhm
damals nıcht ITE die technischen Miıttel, die uns heute ZUE Verfügung STCE-

hen, sondern hatte auch nıcht den Zugang den vorzüglichen and-
schritten gehabt, die WIr heute besitzen, ennoch wurde seıne Ausgabe
7A8r Grundlage aller solchen kommentierten Ausgaben der hebräischen
Bıbel bıs heute. Die weıtaus wichtigste hebräische Bibelhandschriuft 1St dıe
1050 Jahre alte Handschrift VO Aleppo (Syrıen), dıe InNnan auch „Keter“

Schon Maımonides hat s1e die verläßlichste Handschrift ZeENANNT.
Sıe befand sıch 1n der Synagoge VO Aleppo, bıs S1€e ach dem Pogrom
VO 194 / ach Israel gelangt 1St Diese Handschriuft 1St die Grundlage Je=
der wıssenschaftlichen Ausgabe des Textes der „Rabbiner-Bibel‘ Dar-

basıert auch die (elele Ausgabe aut der Handschrift ‚Keter‘ und der
Name ‚Haketer‘ steht 1mM Tıtel der Ausgabe. Ö1€e o1bt nıcht 1Ur den Text
des Codex Aleppo wıeder, sondern auch die sıch OoOrt befindlichen kur-
$ 5  — kritischen Anmerkungen ZU bıblischen Text. Da dieser ungemeın
wertvolle ‚apparatus erıiticus‘ ın der Eersten Ausgabe konzentriert VCI-

taflt 1St, da{fß ıhn eın eintacher Mensch nıcht hne Hıltfe verstehen kann,
habe ıch selbst gesehen. Dem 1St Jetzt abgeholten, da ın der usga-
be endlich der uralte ‚apparatus erıticus‘ erläutert Ist.
och die Vorzüge der „Rabbiner-Bibel“ beschränken sıch nıcht
autf den hebräischen Bıbeltext, enn diese Miıkra’ot Gedolot tolgen
dem üblichen Vorbild und bringen neben dem Text die klassıschen rabbi-
nıschen Bıbelkommentare und die aramäiısche Übersetzung, den SUOSC-
nannten Targum. In den Prophetenbüchern o1bt CS NUr einen Targum,
un der wırd 1n unNnserem Band ach den besten Jjemenıitıschen and-
schrıiften vokalisiert gebracht. Das 1St eın bedeutender Fortschrıitt, auch
deshalb, weıl die aramäıschen Bıbelübersetzungen heute sehr vielseitig
geworden sınd Im Pentateuch-Band werden alle vorhandenen Targu-
mım abgedruckt werden.
Dıie üblichen klassıschen, mıiıttelalterlichen, rabbinischen Kommentare
werden 1n der Ausgabe ach den besten Handschritten gebracht.
Das wırd augenscheinlich, WCNN INan den Text der Kommentare des E
schi mit seıner überlieferten korrumpierten und iınterpolıerten orm VCI-

gleicht. Gegenüber den ftrüheren üblichen Ausgaben wırd jetzt dıe Aus-
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ahl der Kommentare durch solche vermehrt, deren Bedeutung 1L1Lall 1N-
„wischen erkannt hat Dabe1 1St die eEU«C Ausgabe sıcher nıcht überlastet
und 1St typographisch schön und übersichtlich. [Das 100 Seıten lange
Nachwort VO Menachem Cohen 1St 1e] mehr als eın Forschungsbericht,

1St eıne wissenschaftliche Monographie.
Di1e CC „Bıblia rabbinıca“ ze1gt, da{ß doch eıne Freude iSt; heute
leben Sıe wırd mıt (zottes Hılte eın unerläßliches Werkzeug für den Weg
ZUT „hebraıca verıtas“ werden. Wenn 1L1all 1m christlich-jüdischen Dıialog
davon ausgeht, das jüdısche Selbstverständnıis kennenzulernen und
verstehen, 20 der CC ‚Keter' dabe] heltfen. Die aramäische Überset-
ZUuNg der hebräischen Biıbel und die klassıschen jüdischen Kommentare
stellen uns das jüdısche Selbstverständnıis vorzüglich VOT, allerdings das
Selbstverständnıs eınes Judentums, das damals och ungebrochen SCW C-
scCHh 1St

Davıd Flusser

Arnold Paucker (Hrsg.) Die Juden 1m nationalsozialistischen
Deutschland, .The Jews in Nazı-Germany 1933- ohr (Sıebeck).
Tübıiıngen 1986 XXIV, 476 Seıten.

Es W ar seinerzeıt eıne oroße Leıistung, dieses Buch, das A4US eıner Berliner
Konterenz des Leo-Baeck-Instituts (vom MRI Oktober hervor-

ist; Ar oheicen lassen.
In ıhm tindet sıch e1n Orwort des Direktors des LBI,;, Fred Grube, terner
eıne Einleitung VO Peter Pulser.
Der Beıtrag VO DPeter Gay deutet die DSESAMTLE Problematik des Bu-
ches A nämlich die FExıistenz der deutschen Juden in der Weı1imarer Zeıt,
die Tatsache, dafß dıe Mehrheıit der deutschen Juden 1n Deutschland
Hause W3  $ Der Wahnsınn der Nazıs erschıen derart uüunglaubwürdig, da{fß
mMan ıhn nıcht gebührend Z Kenntnıiıs ahm
Unter den wertvollen Autsätzen erwähnen WIr den VO Arnold Paucker
ber jüdische Selbstverteidigung, den VO Julius Carlebach ber das
thodoxe Judentum, den VO Ruüurop ber das Ende der Emanzıpatıon.
FEınen aufschlußreichen Beıtrag stellt dıe Studie VO  W Herbert Straufß
dar ber die jüdiısche Autonomıie 1in den renzen der nationalsozıalisti-
schen Politik, eıne wertvolle Arbeıt ber die Reichsvertretung SOWI1e die
jüdischen Organısationen während der NS Zeit. Die Reichsvertretung
und die Gemeıinden versuchten, die Auswirkungen der Verfolgung
mildern, soweıt und solange 1eSs möglıch W ar



Barkai schreıibt ber den wiırtschaftlichen Existenzkampft der Juden 1m
rıtten Reıch, ıhre systematısche Entrechtung und Ausplünderung.
Der Auftsatz VO Davıd Kramer 1St der Geschichte der Jüdıschen Soz1ial-
fürsorge 1mM NS-Staat gewıidmet. Auswanderungshilte und jJüdısche Wın-
terhilte stellen bedeutende Leistungen der JjJüdıschen Selbsthiltfe dar
Traude Maurer befaflt sıch mıt Zahl und Stellung ausländischer Juden 1n
Deutschland VO 1933 bıs 1939 Es zab 0S TAF jüdısche
Ausländer, rund Prozent der Jüdıschen Bevölkerung. Bıs ZUuU Jahre
1938 verhielt sıch der NS-Staat diesen Ausländern gegenüber eher
rückhaltend Auf der anderen Seıte W ar die Lage der Staatenlosen beson-
ders prekär. Di1e Studıe o1bt eın sehr Bıld ber den Problemkreis der
Juden AaUus Usteuropa.
Werner AÄAngress schildert dıe jüdischen Jugendbewegungen, Ber-
e{t die jüdısche Turn- und Sportbewegung; Joseph Walk schreıbt ber
jJüdısche Erziehung als geistiger Wıderstand;: Daxner behandelt dıie Ju-
dische Privatschule Kalıskı iın Berlıin;: Freeden schreibt ber die Jüdı1-
sche Presse, ahn ber jüdische Verleber: Rıta Thalmann behandelt
den jJüdıschen Frauenbund, Reinharz die z1onıstische Bewegung T{3-
schomer Hazaır: (Otto Kulka schreibt ber die Reichsvereinigung der Ju
den ın Deutschland aufgrund sorgfältiger Quellenstudıien. Der Autsatz
VO Ian Kershaw 1St der deutschen Volksmeinung gewıdmet; die Einstel-
lung der Bevölkerung gegenüber den Juden W ar nıcht einheıtlıch, Apat-
hıe und moralısche Indıtfferenz die meısten verbreitete Hal-
Ln Be1 einıgen Teılen der Bevölkerung estand aber auch Sympathıe
und Solidarıtät.
In eınem etzten Teıl werden Diskussionsbeiträge ber die Vortrage
sammengefaßt.
Dieses Buch wird zweıtellos lange Zeıt grundlegend für das Thema der
Juden 1n NS-Deutschland se1ın und leiben und sollte ımmer herangezo-
sCH werden, WECeNN seıne Themen ZUE Diskussion stehen. Merkwürdiger-
weılse hat InNnan den Problemkreis Juden und Kırchen während der NS-
Zeıt AauUsSgeESPAFL; das INas damıt zusammenhängen, da{fß dieser Problem-
kreıs 1e] umfangreich SC als da INan ıhn in eınem relatıv kurzen Be1i-
ırag abhandeln könnte.

Ernst Ehrlich
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Jakob Petuchowski, Clemens Thoma, Lexikon der jüdisch-christli-
hen Begegnung, Herder, Freiburg 1989 gebunden. 256 Seıten.

IDIG Alleinvertasser dieses Buches, seıt vielen Jahren in vorderster Linıe
1m jüdisch-christliıchen Dıialog engagıert, legen e1M Gemeinschaftswerk
VOILIL, w1e€e CS biısher 1in dieser Art och keines gegeben hat Es 1st VO An-
fang durch gegenseltige Prüfung der Beıträge iın der Überzeugung eNLt-

standen, da{ß historische Kenntnisse und theologisches Wıssen vermehrt
und vertieft werden mussen, WEeNN die weıtere Zusammenarbeıt der Reli-
y10nen gedeihen oll ber dieses angestrebte Zıiel hınaus sınd sıch der ] —
dische und der cohristliche Autör der Glaubensverantwortung für die
konsequente Fortsetzung des Gesprächs 7zwıischen beıden Religionen iın
der heutigen Welt bewulßt. Fur das Christentum steht dabe1 mehr aut
dem Spiel, 1St CS doch unwiıderruflich iın den alteren, ersten Gottesbund
MIt dem erwählten Israel eingepflanzt (Röm
Welcher Ansto(ß für den Bibelwissenschafttler und Judaıisten Thoma VO

der Judenerklärung des Konzıils au  c  C 1St, zeıgen dıe VO ıhm be-
handelten Stichworte. Theologische Leitbegriffe Ww1e Erwählung, Chrı-
stus/Christologie, Dıialog, Eschatologie, Schöpfung, Reich CGottes be-
stımmen, W 4as der Vertasser selbst das „jüdisch-christliche Bundesbe-
wußtsein“ Dıes eınerseıts eıne umfassende Kenntnıiıs der
Glaubensgeschichte des Judentums VOTraus und andererseıts die Einsicht,
da{fß sıch auch die oOhristliche Heilsbotschaft 1in sıch wandelnden gC-
schichtlichen Sıtuationen bewähren mMuUu 7war trennt der christliche
Glaube und dessen Erlösungsverständnı s dıe Christen VO den Juden,
1aber dieser schwerwiegende Unterschied dart nıcht AB tühren, Csottes
ungekündıgten Bund mıt den Juden (Röm 1n nachchristlicher Zeıt
abzuschwächen. Unter dem Stichwort Auschwitz heißt CS APAT „Die
Kırche verneınte den andauernden Bund Cjottes miıt diesem olk und e—

hob sıch als Alleinherrscherin ber dasselbe. W as das 1im Jh bedeu-
In 1St En Beispiel AUS dem Vergleich der Stichworte Akeda und olo-

lernen.
Der jüdische Autor Petuchowskı behandelt die mıt dem erstert Begriff gC-
meınte Opferung Isaaks. Er geht zunächst der Auslegungsgeschichte die-
SCS Opferganges 1ın der jüdischen Tradıtion nach, grenzt den Opfertod
Jesu VO alttestamentlichen Bericht aAb und wiırtft aMn die rage auf, mıt
welchem Recht der Holocaust mMi1t der Akeda-Theologie in Verbindung
gebracht werden könnte. ach Gen wurde Isaak nıcht geopfert, durch
den Nazıterror aber wurden große Teıile des europäischen Judentums
vernichtet. Es ware gefährlich, betont Petuchowskıi, die Deutung die-

59



SCS entsetzlichen Geschehens aut dıe theologische.Ebene verschieben
und uns VO der Frage ach der menschlichen Verantwortung
suspendıieren. Thoma spricht dem Begriff Erwählung VO der SEF-
wählungsgemeıinschaft“, die Juden und Christen verbinden sollte, eıne
bıblisch fundierte Forderung, die ınnerhalb der Kırche fast NIe erfüllt
wurde. „Dafs C andauerndem menschlichen Versagen das erwählte
Volk CGsottes ach WwW1e€e VOTr o1bt das 1St grundlegende jJüdısche und christ-
lıche Glaubensüberzeugung 1St einz1g der TIreue (sottes und seıiner
Überlegenheit ber dıe Bundesbrüche der Menschen zuzuschreiben. CC

ach Thoma annn CS keine Theologie des Holocaust geben, 1im egen-
teıl Es ware eın Akt menschlicher Vermessenheıt, dieses Geschehen . be:
wältigen“ wollen Jüdische und christliche Heıilserfahrung stehen we1l-
terhın 1m Schatten des uralten Theodizeeproblems. Darüber hılft keıne
theologische der phılosophische Zulassungstheorie ber die tortwirken-
de Macht des Bösen ın der Geschichte hınweg. Weıl der Begrıff Theodi-
ET nıcht behandelt wırd und CS auch keinen eiıgenen Artıkel ber das BO-

x1Dt, werden die Gründe für dıie Unlösbarkeit dieser bedrängenden
Frage menschlicher Exıstenz nıcht erläutert.
Welche Annäherung zwıschen Judentum und Christentum sıch 1mM Zeit-
alter des Dialogs angebahnt hat; beweısen anderem die Artıkel
den Stichworten: Bund, Christologie, Dıialog, Götzendienst, Schöpfung.
Bund, Bundesschluß, Bundesbruch und Bundeserneuerung bezeichnen
eıne wesentliche, nıcht NUur Jüdısche Glaubenserfahrung. Das Geheimnıiıs
der geschichtlichen Führung Israels (ExX 3,14) 1St die Treue (Gsottes VO
Generatıon Generatıon, dıe ın dieser Welt 1Ur als bezeugte esteht
(Jes9 Mt 28,15-20). Der ethische Monotheismus der bıblıschen
un rabbinıischen Tradıtion hebt die hohe mıtmenschliche Verantwor-
Lung für die Wiıirksamkeit der vöttlıchen Heıilszusage hervor. Dıies oilt
eingeschränkt auch für die Chrıistgläubigen, ennn (506ttes. und Nächsten-
liebe sınd ach dem Neuen Testament untrennbar. Dazu Sagl Thoma
„Sı1e mussen Christus 1n sıch tıragen und den Völkern verkünden, da{fß
alle Menschen das iıhnen entgegenkommende eıl auch als Befreiung AUS
menschlicher Unterdrückung und Wıillkür erahnen und befähigt WeTr-

den, antıyüdısche und menschliche Gewalt resistent WCTI-
den und so7z1a|l gerechtere menschliche Ordnungen schaffen.“ Wenn
Petuchowski seiınen Beitrag ZUuU Begriff Götzendienst mıt den tolgenden
Satzen schlie(ßt, erkennen WIr darın eıne Jüdısche Entsprechung AALT

geschichtlichen Erprobung des Glaubens: „Was heutzutage Juden und
Christen in der Ablehnung des Götzendienstes vereınt der vereınen



sollte, 1St die aut bıblischer Basıs ogründende Überzeugung, da{fß NUrTr (sott
selbst absolut 1St und da{ß jegliche Verabsolutierung VO e  9 das nıcht
(3ött ist, se1 C Staat, Natıon, politisches 5System und selbst Kirche und
5Synagoge USW.y eıne Form der ‚abhoda zarah‘, des ‚fremden Diıien-
stes’, des Götzendienstes repräsentiert. CC IDiese Erkenntnıiıs dıe bıblı-
sche Lehre VO der Gottebenbildlichkeit des Menschen 1mM spannungsrei—
chen Verhältnis ZUuU Gebot VvOraus, da{fß sıch der Mensch eın Bild VO

C3Ott machen soll Durch dıe fehlende Auslegung dieser Spannung, die
konstitutiv für das Menschseın iSt, £31lt 1im Lexiıkon auch das Begritfspaar
Mythos/Entmythologisierung A4US

Am stärksten freten jüdisch-christliche Gemeinsamkeıten 1m Artıkel
Schöpfer/Schöpfung Thoma) hervor. Die Urposıitivıtät des Geschafte-
NCN, die absolut fre1ie, VOI'3USSCtZUI‘IgSIOSC Schöpfertat des (sottes Israels
überstrahlt alle Finsternisse der nachparadiesischen Weltverfassung. Dıie
geschichtliche Welt,; erlösungsbedürftig W1€ sS1e 1St; bleibt jeden Augen-
blick autf das Wunder der fortbestehenden Schöpfung angewılesen. I)avon
spricht ankbar und erhebend das jüdısche Morgengebet: „Weltenherr-
scher, Bildner des Lichts und Schöpter der Finsternıis, Stitter des Friedens
und Schöpfter des Alls, der iın Barmherzigkeıt das Licht leuchten Aft für
dıe Erde und ıhre Bewohner und der ın seıner (sute jeden Tag beständig
das Werk der Schöpfung CErMNeut ‚Herr; WwW1e€e zro(fß sınd deine Werke (Ps

Sıe alle ast du MIt Weısheıt geschaffen. oll 1St die Erde VO de1-
11C  = (a1tern: * Der schöpfungsteindlıchen Gnosıs wıdersetzten sıch dıe
Rabbinen und die Kirchenväter, hne 1e] voneınander wıssen. Sıe
verteidigen MI1t Gen 1-2, die ursprünglıche Gute der Schöpfung, die für
das Christentum durch die Menschwerdung (zottes ın Jesus VO azaret
ıhre letzte Besiegelung erhält,; obwohl die Schöpfung ach Rom ’  -
och der Last der Vergänglichkeıit stöhnt. Wenn Judentum und
Christentum als „Religıonen der Weltlichkeit“ bezeichnet werden, ann
ist; WwW1e€e CS geschieht, die antignostische Grundhaltung dieser Weltbeja-
hung die spirituelle Flucht Aaus der Geschichte bekräftigen. 7u
fragen bleibt, 1ın welchem Verhältnis diese Weltlichkeit Z neuzeıtlı-
chen Proze(ß der Säkularısierung steht, ob die 1e] gebrauchte und mi1(s-
brauchte Rede VO der „weltlichen Welrt“ nıcht se1lıt Descartes philosophi-
sche Vorentscheidungen enthält, die das fundamentale Verhältnis Z7W1-
schen Schöpfung und moderner Welterfahrung auch Aaus dem Blickfeld
der theologischen Besinnung rückten.
Be]l eıner wünschenswerten Neuauflage dieses wichtigen Werkes muüufste
die Nomenklatur Begritfe w1€e Atheismus, Ethik:; Freiheıt, Heıilsge-
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schichte, Gottebenbildlichkeit, Menschenrechte, Mythos, Natur, Oko-
logıe, Religion, Religionsphilosophie, Weısheıt, Verantwortung erwel-
FT werden.
SO intormatıv und tradıtionsbewußlt dieses Lexikon ISt. ın seiınem größe-
rn christlichen Anteiıl vermuıiıttelt CS christliche Selbstkritik der Seıite
und gegenüber dem Judentum. Es zeıgt und eindrucksvoll, W1€e W1-
dersinnig elıne kırchliche Heıilsgewißheit 1St; die sıch die Juden, die
ersten Zeigen der geschichtlichen Treue Gottes, richtet. Dadurch wiırd
der Blick freı für die letzte Einheit der bıblischen Verheißungsgeschichte,
für die allen Völkern iın allen Sprachen (Jes 44 ,6; 66,18; Apk 14,6) 1n
dauernder Unheilsgeschichte ennoch zugesprochene Rettung.

Walter Strolz

Arbeitsinformationen über Studienprojekte auf dem Gebiet der
Geschichte des deutschen Judentums un des Antisemitismus.
Ausgabe Köln 1992 ISSN
Zum Mal legt dıe JUDAICA, Kölner Bibliothek Z
Geschichte des deutschen Judentums e V, Joset-Haubrich-Hof I
Köln ıhre Forschungserhebung zZ0) Geschichte des deutschen Judentums
und des Antısemitismus VOT.: Diese Ausgabe führt 67/ Projekte auf,
denen insgesamt A0a utoren und Autorinnen A4aUusSs Ländern beteiligt
sind Die SCNANNTEN Zahlen belegen das ungebrochene Interesse die-
SC Forschungsgebiet. Red



eriıchte

Das christliche Behenntnis Jesus, dem Juden
Unter diesem Titel fand die „Woche der Brüderlichkeit 1993“ eıner DC-
meınsamen Wochenendtagung der Gesellschatt für Christlich-Jüdische
Zusammenarbeıt Aachen und der Bischöflichen Akademıe Aachen

der Akademiedirektor Dr Hans ermann Henrı1x zahlreiche
eilnehmer begrüßen konnte.
4ASst W el Jahrtausende verkündete das Chrıistentum seiıne Glaubensin-
halte, oftmals losgelöst AUS dem ontext der jüdischen Tradition, und
mißbrauchte ıhrer eıgenen Hervorhebung die Mutterreligion als
Negativfolıe.
Professor Dr Boedemaker A4US Amsterdam sah eiınen entscheiden-
den Durchbruch iın der VO Judentum losgelösten Christologıe 1im
Jahrhundert durch dıe Aussage Martın Luthers gegeben, „dafß Jesus
Christus eın geborener Jude “  sey
Der jüdische Reterent Protfessor Dr Ernst Ludwig Ehrlich A2US Riehen/
Schweiz hob hervor, da{ß das Judentum 1mM Gegensatz Z Chrıstentum
keıne Dogmatik besıtzt. Eın Dogma 1St eın siıch Festlegen Buchsta-
ben 1)as Judentum dagegen ebt An dem Kommentar, wodurch die
heilsgeschichtlichen Ereignisse der Bıbel jeweıls eıne Epoche angepafst
werden können.
Seıin evangelischer Kollege, Proftfessor Dr Friedrich-Wilhelm Marquardt,
habe völlig Neues 1n die christliche Dogmatık hineingebracht,
nämlich den Juden Jesus. Das heifßt, Wenn bıs Jerzt NUur der historische JE
SUuS in seınem Judeseın herausgestellt worden ISt. hat Friedrich-Wıl-
helm Marquardt ıhn als Juden 1ın der e)hristlichen Dogmatik entdeckt.
Im Mittelpunkt der Tagung standen darum auch die beiden Bu-
cher des ekannten evangelıschen Dogmatikers Friedrich-Wilhelm Mar-

quardt Das christliche Bekenntnıiıs Jesus; dem Juden“ und „Von
Elend und Heimsuchung der Theologie“. Der Autor stellt 1in den beiden
Werken ber die historische Ebene hınaus das Judeseın Jesu als eschato-
logische Wahrheıt dar und deckt innerhalb der christlichen Dogmatık
gahnz C Zusammenhänge autf
Durch die Einbettung der Christologıe ‚Rel die jüdische Tradıition 1St die
jahrhundertelang Antijudaısmen verursachende „Theorie“ der „Beer-
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bung“ des Judentums durch das Chrıistentum beseitigt worden. Ehrlich
würdıgte 1ın diesem Zusammenhang auch Papst Johannes Paul IL., der
den ungekündigten Bund (sottes mıt dem olk Israel betont und als

ben hat
EerSter Papst 1ın der Geschichte dıe Bedeutung des Talmuds hervorgeho-
Der Schwerpunkt der Ausführungen VO Marquardt WAar dıe Möglichkeıit
eıner Theologie ach Auschwitz. Der Holocaust hat dıe Erfahrung (301
CS und das Sprechen VO ıhm anderen Kategorıen als seiner Barm-
herzigkeıit erfolgen lassen. ber dieses gemeınsame Dılemma des Juden-
LuUums und des Christentums hınaus mu ach Auschwitz auch das 4UuS-
schließlich christliche Dogma der Menschwerdung (sottes He  a überdacht
werden. Da das Judesein Jesu dıe zeıtlich begrenzte hıistorische Ebene
übersteigend auch 1m Chalkedonese vorhanden 1St, entsteht die schmerz-
lıche Lrage, ob dieser Jesus nıcht 1mM Massenmord der Schoa (hebr völlı-
SCS Verbrennen) selber mMIt den sechs Miıllionen A4AUS seınem
Volk umgekommen sel. och INan hat die Möglichkeıt, Jesus 1m Überle-
ben Israels un azu gehört auch dıe Gründung des Jüdıschen Staates

sehen.
Jesu Menschwerdung 1St nıcht (8REBE 1m biologischen Sınn verstie-
hen, sondern beinhaltet auch die Zugehörigkeıit der Kultur und TIradı-
t1on des jüdischen Volkes, zab Weihbischof Dr Stanıslaw Gadeckı A4AUS
Gnesen/Polen bedenken. Dıies werde vielen Stellen der Hebräi-
schen Bıbel un des Neuen Testaments ausdrücklich betont. Es ist die
Rede VO Sohn Abrahams und Sohn Davıds und Pılatus Jesus 1m
Johannesevangelium eınen Juden Weıihbischof Gadeck:;i wI1es auf dıe Je

hın ‚Denkt nıcht, ıch se1 gekommen, das Gesetz und die
Propheten autzuheben. Ich bın nıcht ygekommen, aufzuheben, SON-
ern erfüllen“ (Mit 5,1%) In diesem Zusammenhang bedeutet das
Wort „erfüllen“, „den Sınn der Tora ZeISeN .
Akademiedirektor Hans ermann Henrı1x NanAfe Weihbischof Gadeck:;i
eınen „Brückenbauer“ des osteuropäıschen christlich-jüdischen Dialogs.
Weıhbischof Gadeck; weılß, da{fß die Zahl der polnischen Juden gering SE
darum MUu der christlich-jüdische Dıialog 1n Polen zweıgleisig VONSLILAtten
gehen, 1m Lande selbst und mıt Jüdıschen Dialogpartnern Aaus dem We-
sten

ach Bericht VO Monika Beck



Die Mautigen
Ehemalıige jüdısche Burger besuchen Stuttgart
Vom bıs Junı 1993 besuchten insgesamt 83 ehemalıge jüdische
Burger, dıe während des rıtten Reichs ZWUNSCH wurden, ıhre Heımat

verlassen, die Stadt Stuttgart. Wıe jedes Jahr verwöhnte auch 1esmal
die Stadt ıhre elfte Besuchergruppe mMIıt eınem vielseitigen und anspruchs-
vollen Programm, dem sıch als Organısator nıcht HE: das Kulturamt
der Stadt Stuttgart, sondern auch die Israelitische Religionsgemeinschaft
Württemberg und die Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenar-
eılıt aktıv beteilıgten.
Jle bemühten SICH, den Gästen, deren Durchschnittsalter 1esmal Z7W1-
schen FÜ und 75 Jahren lag, den Autenthalt 1n der alten Heımat aMn C-
ehm W1€e möglich gestalten, begrüßt mıt Rosen autf dem Flugha-
fen, AUS Natıonen die (säste eintraten: A4US Israel und den US5A,
Australıen und England, Suüudafrıka und Argentinıen, Kolumbien, Mex1-
ko, Frankreıich und BrasılienDie Mutigen  Ehemalige jüdische Bürger besuchen Stuttgart  Vom 14. bis 28. Juni 1993 besuchten insgesamt 83 ehemalige jüdische  Bürger, die während des Dritten Reichs gezwungen wurden, ıhre Heimat  zu verlassen, die Stadt Stuttgart. Wie jedes Jahr verwöhnte auch diesmal  die Stadt ihre elfte Besuchergruppe mit einem vielseitigen und anspruchs-  vollen Programm, an dem sich als Organisator nicht nur das Kulturamt  der Stadt Stuttgart, sondern auch die Israelitische Religionsgemeinschaft  Württemberg und die Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenar-  beit (CJZ) aktiv beteiligten.  Alle bemühten sich, den Gästen, deren Durchschnittsalter diesmal zwi-  schen 70 und 75 Jahren lag, den Aufenthalt in der alten Heimat so ange-  nehm wie möglich zu gestalten, begrüßt mit roten Rosen auf dem Flugha-  fen, wo aus 10 Nationen die Gäste eintrafen: aus Israel und den USA,  Australien und England, Südafrika und Argentinien, Kolumbien, Mexi-  ko, Frankreich und Brasilien ... Weltweit ist der Horizont ihres Her-  kommens, und alle verbindet ihre gemeinsame deutsche Herkunft aus  Stuttgart.  „Die Mutigen“ will ich sie nennen, weil sie den persönlichen Mut aufge-  bracht haben, trotz einer leidvollen Geschichte der Diskriminierung,  Rechtlosigkeit und Verfolgung die Einladung in ihre alte Heimat anzu-  nehmen und hier die Hand zu reichen zur Versöhnung. Daß unser  freundliches Begrüßen und Händeschütteln wahrhaftig keine Selbstver-  ständlichkeit ist, das wurde bei der Begegnung unserer Gäste mit Lehrern  und Schülern Stuttgarter Schulen augenscheinlich. Eingeladen vom Er-  zieherausschuß der CJZ zu einer Fragestunde, artikulierte eine andere,  eine junge Generation die Fragen: Wie war es damals? Erzählen Sie uns  aus Ihrem Leben!  Für Itzchak Hirsch, den Sprecher der Gästegruppe, war diese Begegnung  „das wichtigste Ereignis unseres Aufenthalts“ und er beschwor seine Zu-  hörer: „Vergeßt nichts und macht niemals einen Strich drunter  !“  Reich an weiteren bedeutenden Ereignissen waren diese zwei Besuchs-  wochen durchaus: eine Fahrt in die Schwäbische Alb zur Burg Hohen-  zollern, eine Schiffahrt auf dem Neckar mit Besuch der ehemaligen Syn-  agoge Freudental, in Stuttgart im Großen Haus des Staatstheaters Mo-  zarts. „Zauberflöte“, als. Ehrengäste der CJZ ım Kursaal von Bad Cann-  statt und mit Oberbürgermeister Rommel ein festliches Abendessen in  Stuttgart im Hotel Graf Zeppelin ...  65Weltweıt 1St der Horıiızont ıhres Her-
kommenss, und alle verbindet ıhre gemeınsame deutsche Herkuntft A4US

Stuttgart.
„Die Mutıigen“ 111 ıch s1e NENNCN, weıl S1€e den persönlichen Mut aufge-
bracht haben, eıner leidvollen Geschichte der Diskriminierung,
Rechtlosigkeit und Verfolgung die Einladung 1in ıhre alte Heımat ANZU-

nehmen und 1er die and reichen Z Versöhnung. Da
treundliches Begrüßen und Händeschütteln wahrhaftıg keine Selbstver-
ständlichkeıt LSt das wurde be1 der Begegnung unserer Gäste mıt Lehrern
und Schülern Stuttgarter Schulen augenscheinlich. Eingeladen VO Er-
zıieherausschulfß der (1 einer Fragestunde, artıkulierte eiıne andere,
eıne Junge Generatıon die Fragen: Wıe W ar s damals? Erzählen Sıe uns

A4US Ihrem Leben!
Für Itzchak Hirsch, den Sprecher der Gästegruppe;, W arlr diese Begegnung
„das wichtigste Ereıignı1s WHNSEL6S Aufenthalts“ und beschwor seıne ZA1E
hörer: „Vergefst nıchts und macht nıemals eınen Strich drunter '“
Reich weıteren bedeutenden Ereignıissen diese Wel Besuchs-
wochen durchaus: eıne Fahrt 1n die Schwäbische Alb ZUiT Burg Hohen-
zollern, eıine Schiftahrt auf dem Neckar mıt Besuch der ehemalıgen Syn-

Freudental,; ın Stuttgart 1m Grofßen Haus des Staatstheaters Mo-
„Zauberflöte“, als Ehrengäste der Gl El Kursaal VO Bad Cann-
und mıt Oberbürgermeıster Rommel eın testliches Abendessen ın

Stuttgart 1mM Hotel raf ZeppelinDie Mutigen  Ehemalige jüdische Bürger besuchen Stuttgart  Vom 14. bis 28. Juni 1993 besuchten insgesamt 83 ehemalige jüdische  Bürger, die während des Dritten Reichs gezwungen wurden, ıhre Heimat  zu verlassen, die Stadt Stuttgart. Wie jedes Jahr verwöhnte auch diesmal  die Stadt ihre elfte Besuchergruppe mit einem vielseitigen und anspruchs-  vollen Programm, an dem sich als Organisator nicht nur das Kulturamt  der Stadt Stuttgart, sondern auch die Israelitische Religionsgemeinschaft  Württemberg und die Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenar-  beit (CJZ) aktiv beteiligten.  Alle bemühten sich, den Gästen, deren Durchschnittsalter diesmal zwi-  schen 70 und 75 Jahren lag, den Aufenthalt in der alten Heimat so ange-  nehm wie möglich zu gestalten, begrüßt mit roten Rosen auf dem Flugha-  fen, wo aus 10 Nationen die Gäste eintrafen: aus Israel und den USA,  Australien und England, Südafrika und Argentinien, Kolumbien, Mexi-  ko, Frankreich und Brasilien ... Weltweit ist der Horizont ihres Her-  kommens, und alle verbindet ihre gemeinsame deutsche Herkunft aus  Stuttgart.  „Die Mutigen“ will ich sie nennen, weil sie den persönlichen Mut aufge-  bracht haben, trotz einer leidvollen Geschichte der Diskriminierung,  Rechtlosigkeit und Verfolgung die Einladung in ihre alte Heimat anzu-  nehmen und hier die Hand zu reichen zur Versöhnung. Daß unser  freundliches Begrüßen und Händeschütteln wahrhaftig keine Selbstver-  ständlichkeit ist, das wurde bei der Begegnung unserer Gäste mit Lehrern  und Schülern Stuttgarter Schulen augenscheinlich. Eingeladen vom Er-  zieherausschuß der CJZ zu einer Fragestunde, artikulierte eine andere,  eine junge Generation die Fragen: Wie war es damals? Erzählen Sie uns  aus Ihrem Leben!  Für Itzchak Hirsch, den Sprecher der Gästegruppe, war diese Begegnung  „das wichtigste Ereignis unseres Aufenthalts“ und er beschwor seine Zu-  hörer: „Vergeßt nichts und macht niemals einen Strich drunter  !“  Reich an weiteren bedeutenden Ereignissen waren diese zwei Besuchs-  wochen durchaus: eine Fahrt in die Schwäbische Alb zur Burg Hohen-  zollern, eine Schiffahrt auf dem Neckar mit Besuch der ehemaligen Syn-  agoge Freudental, in Stuttgart im Großen Haus des Staatstheaters Mo-  zarts. „Zauberflöte“, als. Ehrengäste der CJZ ım Kursaal von Bad Cann-  statt und mit Oberbürgermeister Rommel ein festliches Abendessen in  Stuttgart im Hotel Graf Zeppelin ...  6565



ber die eigentliche Wıederbegegnung mıiıt der alten Heımat, mıt dem
Ort der Kındheit, INAasS für jeden anders stattgefunden haben, vielleicht
be] der allgemeinen Stadtrundfahrt durch das stark veränderte Stutt-
gzart, eım Besuch der Israelitischen Friedhöfe Hoppenlau, Prag- und
Steigfriedhof der be] der Kranzniederlegung für die Opfter der EFrSftenNn ] —
ıschen Deportatıon Gedenkstein aut dem Kıllesberg, vielleicht auch
1in den Gottesdiensten der Stuttgarter 5Synagoge, deren Kontinuıltät
MIt der alten, zerstorten Landesrabbiner Joel Berger aufzeigte.
Das Wıedersehen und das sıch Wiıedererinnern sınd für alle Betroffenen
schmerzliche Erfahrungen, Verlust und Trennung sınd radıkal und end-
gültig. Und doch INas sıch für viele auch autf tröstlıche Weıse eın Lebens-
kreiıs geschlossen haben, der in Stuttgart begann und jer be] dieser Rück-
kehr mMı1ıt dem Wunsch „Schalom“ endete. So Sagl der israelısche Dichter
Jehuda Amicha:: „Immer wıederkehren. Wer nıcht WCS  SsCh ISt,
ann nıcht zurückkehren. Was nıcht begonnen wırd, annn nıcht fertig
werden. Leben bedeutet anfangen und vollenden.“

Ingrid Weıf

Juden AMUS der G(‚US 1n Baden
300 Juden AUS der GUS sınd 1n den VELrSANSCHNCH WEeIl Jahren 1n Südbaden
eingewandert. Bıs Ende 1995 werden weıtere 1000 Juden AUS Rufßland
ach Suüudbaden zuwandern, Klaus Teschemacher VO der Israeliti-
schen Gemeinde Freiburg be1 eıner VO der Gesellschaft für Christlich-
Jüdische Zusammenarbeit und der Israelitischen Gemeıinde organısıerten
Veranstaltung mi1t dem Thema „Russısche Juden als Zuwanderer in Fre1-
burg  D
Der Integrationsprozeiß der Einwanderer gestaltet sıch oft schwierig.
Zwar seıl1en die Behörden durchaus hılfsbereit, und die Zuwanderer WUT-
den iın Südbaden 1Ur selten Opfter VO tremdenfeindlichen Vortällen.
„Unser SaNZ, Zanz grofßes Problem sınd jedoch die Wohnungen.“ Viele
Famıilien muüßten monatelang 1n Notunterkünften leben Oft mangelt
iıhnen auch Eıgeninıitiatıive. S1ıe warten auf Hılte VO Staat der VO der
jüdıschen Gemeinde.
„ES dauert bei manchen lange, bıs S1€e sıch autf den ftreiheitlichen Markt
eingestellt haben“, Teschemacher. Eintacher fiel den Zuwanderern
angesichts iıhres hohen Bildungsstandes indes die Arbeıitssuche. ach-
dem S1e Deutsch gelernt hatten, schaffte CS eın Teıl VO ihnen, ın ıhrem



Beruft eıne Arbeıt finden Weıtaus problematischer verläuft ındes der
Prozeß der Identitätsfindung als Juden. Das Wıssen Tora und Tal-
mud 1Sst ger1ing, enn die Religionsausübung W ar schliefßlich Jahre VCI-

boten. INUT wenıge verfügen daher ber eıne jüdısche Identität“, berich-
(2Ie Teschemacher. „Unsere Aufgabe 1St CI ıhnen ıhre Geschichte wıieder
nahezubringen.“ Fur die jüdısche Gemeıinde sınd die Zuwanderer den-
och eıne „ungemeıne Bereicherung“. Durch dıe jüdıschen Einwanderer,
dıie A2US$S der GUS ach Freiburg gekommen sınd, 1st die Gemeinde gC-
wachsen und hat sıch verjJüngt, dafß jetzt eın jüdıscher Kindergarten
geplant wurde.
nach: Badische Zeıtung, (Freiburger Zeıtung)

Woche der Brüderlichkeit ın Freiburg
Dıie Woche der Brüderlichkeit wurde in Freiburg VO

Pfarrer Chrıstıian Keller, Kulturbürgermeıister Thomas Landsberg und
Landesrabbiner Benjamın Soussan 1im Alten Rathaus eröffnet. Im
Rahmen der Woche der Brüderlichkeit wurden tolgende Vortrage aNSC-
boten: „Mut UF Solidarıtät und dıe Folgen der Asylrechtsdiskussion“,
„Jüdische Themen in der Musık des Jahrhunderts“, „Das Gegenteıl
VO Gleichgültigkeıit 1St Erinnerung Das Werk Elıe Wıiıesels als Zeugnı1s
wıder das Vergessen: , „Bedrängende Gegenwart: Antısemitismus 1n der
Bundesrepublik heute“ und ein Beıtrag der Ausländerbeauftragten der
Bundesregierung Cornelia Schmalz-Jacobsen ZUuU Thema „Deutschland:
Festung der Einwanderungsland?“ Red



In memoriam

Johannes Oesterreicher (1904-1993)
Johannes OQesterre1-
cher VO  5 sıch
IC bın Jude und Ka-
tholik. CC

Er wurde 1904 1in [ e
bau/Mähren (damals
Österreich) 1n eiıner ] —
iıschen Famılıie gebo-
ICN un 1St 1m Jüdıschen
Glauben aufgewach-
SeC  -

Im -Alter VO bıs
Jahren begann CI aNnsC-
regL durch dıie Schriften
John Henry Newmans
(1800-1888), sich für
das Christentum 1N-
teressiıeren. Entschei-
dend wurde für ıhn dıe
Begegnung mıt Dr
Max Josef Metzger

(1887-1944), den 1ın Wıen predigen hörte und mıt dem anschließend
das Gespräch suchte. Metzger wurde seın Tautpate, als 1924 1n der Sa-
kriste1 des Grazer Domes getauft wurde. In seınen Eriınnerungen, die
1967 nıedergeschrieben hat, heißt OR

„Zur eıt meıiner Taufe War ıch och Medizin-Student, hatte mich Dber
schon vorher UN das als Jude der Uniwversität ZU Theologie-Stu-
1UM eingeschriebenS  In memoriam  Johannes M. Oesterreicher (1904-1993)  Johannes M. Oesterrei-  cCher sagte von sıch:  „Ich bin Jude und Ka-  tholik.“  Er wurde 1904 in Lie-  bau/Mähren  (damals  Österreich) in einer jü-  dischen Familie gebo-  ren und ist im jüdischen  Glauben  aufgewach-  sen  Im -Alter von 16 bis 18  Jahren begann er, ange-  regt durch die Schriften  John Henry Newmans  (1800-1888),  sich > für  das Christentum zu in-  teressieren.  Entschei-  dend wurde für ihn die  Begegnung mit  Dr}  Max  Jösef » Metzger  (1887-1944), den er ın Wien predigen hörte und mit dem er anschließend  das Gespräch suchte. Metzger wurde sein Taufpate, als er 1924 in der Sa-  kristei des Grazer Domes getauft wurde. In seinen Erinnerungen, die er  1967 niedergeschrieben hat, heißt es:  „Zur Zeit meiner Taufe war ich noch Medizin-Student, hatte mich aber  schon vorher — und das als Jude — an der Universität zum Theologie-Stu-  dium eingeschrieben ... Der Gedanke zum Priestertum kam mir in erster  Linie durch den Einfluß von Dr. Metzger, den ich hoch verehrte.“  Er folgte Metzger nach Graz und wurde Redakteur der Zeitschrift „Mis-  sionsruf“. „Damit hat meine literarische Tätigkeit begonnen“, so sieht er  diese Zeit.  Im Juli 1927 wurde er in Wien zum Priester geweiht und arbeitete als  Priester ın der Gemeindeseelsorge.  68Der Gedanke ZU Priestertum am MNLVY ıN ersier
Linıe durch den Fınfluf VO  s Dr Metzger, den iıch hoch verehrte. CC

Er tolgte Metzger ach Graz und wurde Redakteur der Zeitschrift « MliS-
s1ionsrut“ „Damit hat meıne lıterarısche Tätigkeit begonnen“, sıeht
diese Zeıt
Im Julı 1927 wurde 1ın Wıen T Priester geweıht und arbeitete als
Priester ın der Gemeıindeseelsorge.
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ıe Machtergreitung Hıtlers veranlafßte ıhn, eC1inNn Instıtut gründen und
C1NC Zeitschrift herauszugeben MIt dem Zweck dıe Judenverfolgungen
der Nazıs AaNZUPFaNSCIN und auf die antichristliche Ideologie des Rassıs-
INUS und Antısemıiıtismus hınzuweıisen
ach der Annexıon Osterreichs durch Hıtler ftloh auft abenteuerliche
Weıse 1938 ach Parıs VO AUS wöchentlichen Rundtunksen-
dungen dıe Handlungen der Nazıs offenlegte und verurteılte, ebenso WIC

Schriften, VO denen CINISC 1943 be1 Maıson Francaıse New York
veröftfentlicht wurden
1940 erreichte aut dem Weg ber Spanıen New VYork MI Eng-
lischkenntnissen ach dem Erlernen der englischen Sprache arbeıtete
wıeder der Pfarrseelsorge
Anfang der 50er Jahre erschıen SCIMN C PSTES Buch englischer Sprache
Walls Are Crumblıng Seven Jewish Philosophers Discover Christ

Seıne beıden etzten größeren Veröffentliıchungen sınd „The New Kn
COuNnter between Christians and Jews und „ he Untinished Dialogue
Martın Buber and the Christian W3y“ beide 1986 erschienen
Oesterreıicher gründete 1953 das Instıtut für jüdısch christliche Studıen

der Seton Zl Unıiversıty, New Jersey, dessen Direktor bıs SC1-

Hi Tode W ar In welche Rıchtung der jüdiısch christliche Dıalog geführt
werden sollte, 1ST SCINCINMN Buch „IThe Israel of God (deutsch Freiburg
1968 mM1 dem Titel „Der Baum und die Wurzel dokumentiert
1961 bıs 1968 WT Konsultor des Sekretarıates für die FEinheıit der Chrı1-
sten Rom Als Perıitus VO Kardıinal Köniıg hat die Konzilserklärung
„Nostra aetate“ mafßgeblich mitgestaltet durch die die Beziehungen Z W1-

schen Christen und Juden C4© CUE Phase sınd Er ATın als
Hauptverfasser VO Nostra aetate, Nr gelten Als Frucht des Konzzıls
veröffentlichte Oesterreicher I he Rediscovery of Judaism eutsch
Die Wiederentdeckung des Judentums durch die Kırche (Meıtingen

ETCISINS
Seıne letzte öffentliche Handlung W ar anläfßslich der Feijerlichkeiten UT

40jährigen Bestehen des Instıtuts für jüdısch christliche Studien Z
März 1993 Am nächsten pao begab sıch ZALT Behandlung das St
Barnabas Krankenhaus Livingston/New Jersey, 1993
starb Dı1e Beisetzung ertfolgte aut dem Maryrest Friedhof Mahwah
Johannes Oesterreicher wıdmete SC1I Leben dem Brückenschlag Z W1-

schen Christen und Juden, da{fß der Kanzler und Präsıdent VO Seton
all ıh als „CINCH hervorragenden und prophetischen Baumeıster der
heutigen Okumene“ bezeichnen konnte.
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Carol Buglıo, Leıitende Direktorin des Amerıikanıschen Jüdischen Kom1-
LeeCS, VO ıhm JET W ar CI standhafter Kämpfter den Antıse-

und 15n Freund Israels
Zum Schlufß soll och einmal selbst Wort kommen Er schrieb
ebe „AUS der Fülle des Evangeliums AaAU$S der Fülle der Botschaft Christz
dıie mich begleitet Ich hın MLE Christus verbunden, WE NaA  e AN-
dem durch e1INe Ehe verbunden S$e1N annn Ich glaube als ıch Christus
ZU ersien Mal begegnet bın War zes W1IE e1INe Freundschaft PeiINeEe ZUANZ
außergewöhnliche Bezıehung, dıe ıch NUY INAT dem theologıschen Aus-
druck Gnade bezeichnen annn Red

Robert Kempner
Prof Dr Robert M Kempner, stellvertr US Hauptankläger beı den „Nürn-
berger Prozessen 1ST 16 08 993 Deutschland gestorben Kempner schrieb
„D1e Mahnung“ Zentralorgan demokratischer Wıderstandskämpfer un Vertolgten
Urganısationen VO 3 10 1985 rückblickend über diese Aufgabe
och heute suchen miıich überlebende Opfter der Konzentrationslager
auftf weıl ıhnen aufgrund längst überholter mediı:zınıscher „Weısheıten
CI1I1C Entschädigung MItTt der Begründung verweıigert worden 1STt da{fß CFa
de ıhr Leiden angeblıch nıcht CT Folge ıhrer mehrjährigen Eınsperrung

Konzentrationslager SCI1I ber INCeC1INCN Rat wünschen auch ande-
Besucher Es sınd dabe1 ‚Kınder oft ber sechzig Jahre alt VO

hohen Nazı Funktionären, Mınıstern, Staatssekretären, S55 Obergrup-
penführern Hıtlers, die VO INeEINEN Kollegen der ET selbst Nurn-
berg angeklagt wurden Ihre rage Wıe 1STt eigentlich TEn Vater SC1-
NCN turchtbaren Verbrechen be] der Mıtwirkung Holocaust der der
Ermordung VO Kriegsgefangenen der der Ausplünderung remder
Länder gekommen? Ich weıß VO  aa ıhmb da jahrelang selten
Hause W ar Können S1e 1998088 C1i1e Erklärung ber SC1IN Verhalten geben?
Eıne wahrhaft schwere Aufgabe
In den dreizehn Nürnberger Prozessen wurden 199 Hauptkriegsverbre-
cher angeklagt Von diesen 199 wurden 38 freigesprochen wurden
ZUuU Tode verurteılt, davon hingerichtet Der Rest erhielt Freiheits-
straten, CIN1ISC davon lebenslänglich Di1e deutsche Justız Wr sehr da-
MmMI1t einverstanden, da{fß dıe amerıkanıschen Gerichte Nürnberg ıhr dıe
Reinigung des Hıtlerschen Augıiasstalles abnahmen, WIC IN1Lr Dr Konrad
Adenauer, der Bundesjustizminister Thomas Dehler der Abgeord-
etfe Carlo Schmid versicherten ..
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Fur die Hunderte VO amerıkanıschen Jurısten, wıissenschaftlichen Mıt-
arbeitern und Miıtarbeıiterinnen, Dolmetschern und Hıltspersonal und
die Brıten, Franzosen und SowjJetrussen 1im IM T-Prozef bei der Durch-
arbeitung VO Zehntausenden VO deutschen amtlıiıchen Dokumenten
WTr die Arbeit unendlich schwer. Die meıisten Angeklagten hatten sıch
ıhre eiıgenen Anklagen während ıhrer Amtszeıt schon längst geschrieben:
Tagebücher, Betehle und Erlasse T Überfall auf fremde Länder, auf
Juden, Staatsteinde, Zıigeuner, katholische Priester und „nutzlose Esser“
etC lagen VOT, VO den ausgebrochenen Goldzähnen der rmordeten K
Opfter SaAaNZ schweıgen. Di1e deutschen Verteidiger, eın großer Teil da-
VO mındestens tormelle Mıtglieder eıner NSDAP-Organısatıon, hatten

je] leichter. S1e konnten die Dokumente 1mM Urtext lesen und hatten
außerdem ıhre Angeklagten als Berater, die die verschiedenen Verbre-
chen persönlıch oft mMiıt Unterschrift und Sıegel begangen hattenFür die Hunderte von amerikanischen Juristen, wissenschaftlichen Mit-  arbeitern und Mitarbeiterinnen, Dolmetschern und Hilfspersonal und  die Briten, Franzosen und Sowjetrussen im IMT-Prozeß bei der Durch-  arbeitung von Zehntausenden von deutschen amtlichen Dokumenten  war die Arbeit unendlich schwer. Die meisten Angeklagten hatten sich  ihre eigenen Anklagen während ihrer Amtszeit schon längst geschrieben:  Tagebücher, Befehle und Erlasse zum Überfall auf fremde Länder, auf  Juden, Staatsfeinde, Zigeuner, katholische Priester und „nutzlose Esser“  etc. lagen vor, von den ausgebrochenen Goldzähnen der ermordeten KZ-  Opfer ganz zu schweigen. Die deutschen Verteidiger, ein großer Teil da-  von mindestens formelle Mitglieder einer NSDAP-Organisation, hatten  es viel leichter. Sie konnten die Dokumente im Urtext lesen und hatten  außerdem ihre Angeklagten als Berater, die die verschiedenen Verbre-  chen persönlich oft mit Unterschrift und Siegel begangen hatten ...  So wurde die Durchführung der Nürnberger Prozesse zu einem gewalti-  gen juristischen und geschichtlichen Laboratorium. Es bewies, in welch  schauriger Weise das göttliche Gebot „Du sollst nicht töten  !“  von Men-  schen verletzt worden war. Nur wenige Angeklagte gaben der Wahrheit  die Ehre und erklärten wie Luther in Worms: „Hier stehe ich, ich kann  nicht anders —.“ Die meisten erklärten, wie kleine Betrüger im Kriminal-  gericht Moabit: „Ich wußte nicht, daß ich eine Straftat beging -“ oder  „Ich war gerade nicht dabei -“ oder „Ich habe auf Befehl gehandelt -“  oder sie logen, daß sich die Balken bogen!  Die Ausstrahlungen der Nürnberger Prozesse sind viel größer als auf den  ersten Blick ersichtlich. Sie haben eine große historische Bedeutung.  1  Die Entstehung der Bundesrepublik als demokratischer Staat hatte die  Nürnberger Prozesse zur Voraussetzung. Die Sozien der Verurteil-  ten, ihre Freunde und Lobbyisten, die erneut an die Staatsführung  heranwollten, konnten teilweise ausgeschaltet werden.  Die Grundsätze der Nürnberger Prozesse, nämlich das Verbot der  Angriffskriege und von Verbrechen gegen die Menschlichkeit wurden  als wichtiger Artikel in das Bonner Grundgesetz aufgenommen.  Die Menschenrechtskonvention von Straßburg ist eine Folge der  Nürnberger Prozesse.  Die Konvention der Vereinten Nationen gegen den Völkermord ist ei-  ne Folge der Nürnberger Prozesse.  Der Begriff Angriffskrieg ist ein Bestandteil des allgemeinen Völker-  rechts geworden.  ZSO wurde die Durchführung der Nürnberger Prozesse eınem gewaltıi-
SCH Juristischen und geschichtlichen Laboratorium. Es bewies, in welch
schaurıger Weıse das göttliche Gebot „Du sollst nıcht toten '“ VO Men-
schen verletzt worden WAar. Nur wenıge Angeklagte gaben der Wahrheit
die Ehre und erklärten W1€e Luther in Worms: „Hıer stehe iıch, ıch ann
nıcht anders Ck Die meısten erklärten, W1e€e kleine Betrüger 1m Kriminal-
gericht Moabiıt: .Ich wufßlßte nıcht, da{fß iıch eiıne Straftat beging D der
HO Wr gerade nıcht dabe; I der AT habe auf Betehl gehandelt “
der Si1C logen, da{fß sıch die Balken bogen!
Die Ausstrahlungen der Nürnberger Prozesse sınd 1e] größer als aut den
PersSten Blick ersichtlich. S1e haben eıne große historische Bedeutung.

Die Entstehung der Bundesrepublik als demokratischer Staat hatte die
Nürnberger Prozesse ZUr Voraussetzung. Die Sozıen der Verurteil-
tenN, ıhre Freunde und Lobbyisten, die EerNeUut die Staatsführung
heranwollten, konnten teilweise ausgeschaltet werden.
Dıie Grundsätze der Nürnberger Prozesse, nämlich das Verbot der
Angriffskriege und VO Verbrechen die Menschlichkeit wurden
als wichtiger Artıkel 1ın das Bonner Grundgesetz aufgenommen.
Die Menschenrechtskonvention V Straßburg 1st eıne Folge der
Nürnberger Prozesse.
Die Konvention der Vereinten Natıonen den Völkermord 1Sst e1-

Folge der Nürnberger Prozesse.
Der Begritf Angriffskrieg 1sSt eın Bestandteıil des allgemeınen Völker-
rechts geworden.
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Marc Tanenbaum (1926-1992)
Rabbiner Marc Tanenbaum 1St Juli 19972 1im Alter VO 66 Jahren
eiınem Herzversagen ın New York gestorben.
Tanenbaum SLaM MLE A4US einer orthodoxen Jüdıschen Famıulıie iın Rufßland.
Er studierte Jüdisch-Theologischen Seminar ın New York In seiner
Studienzeıit beschäftigte sıch bereıts mıt den Wurzeln des christlichen
Antısemitismus und wıdmete sıch seıt den fünfziger Jahren hauptberuf-
ıch dem jüdısch-christlichen Dıalog.
Als Vertreter des 5Synagogue Councıl of meriıca und des Amerıcan Je
wısh Commuttee versuchte C mıt dem Vatıkan und dem Okumenischen
Rat der Kırchen RK) in enf eınen truchtbringenden Dialog autfzubau-

Rabbiner Tanenbaum scheute aber andererseıts nıcht davor zZurück,
jüdısche Standpunkte immer ann vVertreien; WCNN Jüdısche nteres-
SC  = gefährdet ylaubte. Er sah sıch darum wıederholt der Kritik orthodo-
XC Jüdıscher Gruppen AUSZESECTZL, die ıhm eınen „Ausverkauf“ des Ju
dentums vorwarten.
Tanenbaum ahm als Beobachter Zweıten Vatikanıschen Konzıl teıl
und verfolgte die Diskussionen das Dokument „Nostra aetate*,; ın
dem jede Form des Antısemıitismus schart verurteılt wırd
Der New VYorker Kardınal John ()Y’Connor nNnannte ıhn eınen „Pıomier“
der christlich-jüdischen Beziehungen un besonders der katholisch-jüdi-
schen Zusammenarbeıt. Der Tod VO Rabbiner Tanenbaum markiere das
Ende eıner Ara, stellte der Kardınal mıt großem Bedauern test Im Vatı-
kan Nnannte Kardınal Edward Cassıdy, Präsıdent des Päpstlichen Rates
ZUr Förderung der Einheıit der Christen, den Rabbiner eıne „grofßse Quel-
le der Versöhnung un der Kraft ın schwierigen Augenblicken zwıschen
HHSCIECH beiden Gemeinschaften.“
nach: kıpa, 0907 1992



Notizen mıit Namen

Am elerte Hans Heınz wıeder Grenzüberschreitun-
Altmann iın Freiburg seınen 85 ( 72“ ocCcnh den Häresieverdacht VCI>-

burtstag. Er 1St eıner der Wegbereıiter wahren. In Deutschland gehören
für den Dıalog zwıischen Juden und den meısten gelesenen Büchern:
Christen 1m Freiburg der Nach- „Bruder Jesus  “  S „Paulus“ und „Mut-
kriegszeıt und Gründungsmitglıed Er MırjJam“. Die Katholisch-Theolo-
der Gesellschatt für Christlich-Jüdıi- gische Fakultät der Universıität öln
sche Zusammenarbeit, deren Ehren- verlieh ıhm 1mM Aprıl 1993 den Doktor
vorsıtzender ist Altmann 1St in honorıs Aus Anlafi seınes
Stettin geboren und sıiedelte 1927 Geburtstags ehrten ıhn seıne Freunde
ach Berlın ber Bıs 1939 eıtete der als Zeichen der Verbundenheıt 89888
gelernte Jurıist die Grundstücksver- der Gründung des „Schalom-Ben-
waltung der Jüdischen Gemeıinde 1n Chorin-Forums für interrelig1ösen
Berlıin. Erst 1939 wanderte ach Dıalog“ in Jerusalem.
Bolivien aUus 1973 kehrte ach
Deutschland zurück un jef sıch 1n Niıkolaus Egender, se1it 1979 Abt der
Freiburg nıeder. Nach den Schrecken deutschsprachigen Benediktinerabtei
des Nationalsozıialısmus W ar CS ıhm „Dormitio 1in Jerusalem, fejerte
eın Anlıegen, Brücken bauen ZW1- seınen Geburtstag. Im
schen Juden und Christen. Altmann Dezember 1992 wurde ZEhren-
wurde mMiıt dem Freiburger Stadtsiegel bürger VO  5 Jerusalem ernNannt Er
geehrt. wurde damıt für seınen Beıtrag T,

Versöhnung und Begegnung VO Ju-
Schalom Ben-Chorin 1sSt 2007 en,; Christen und Musliıimen sechrt,
SÖ Jahre alt geworden. 1913
München geboren, verlie(ß Der 64Jährıge Autor und Übersetzer
den Nazıs Deutschland und ebt heu- Georges-Artur Goldschmidt 1STt

1n Jerusalem. Der jüdische Gelehr- Träser des diesjährigen Bremer 1tes
K Religionsphilosoph, Germanıst, raturpreıises. Goldschmidt verlie{ß in

der Nazızeıt Deutschland. Er ebtTheologe und Schrittsteller hat mıt
seınem Lebenswerk dıe Menschen be- heute 1ın Parıs. Die Auszeichnung
WEeggt, W1e€e wenıge 1ın UNSETET. Zeıt: die hıelt für seıne Erzählung „Der

7zwiıischen Deutschen terbrochene Wald®, die 1mM Amman-Aussöhnung
und Juden sSOWI1e der Dialog 7zwıischen Verlag, Zürich, erschienen 1St
den monotheistischen Religionen ha-
ben ıhm 1e] verdanken. Er selbst Der Jerusalem-Preıs tür Literatur
gehört ABr Gruppe der lıberalen Re- wurde 1993 Stefan Heym gE-
form-Juden, mulf{fißte sıch 1aber ımmer ben Der Jahre alte ostdeutsche
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Autor wurde auserkoren, weıl seine frıat Poalım ıhr Roman „Wege S
Werke dem Jerusalem-Preis-Thema wärts“. Die deutsche Orıiginalausga-
„Die Freiheit des Indiıyiıduums ın der be 1St 1im Bleicher-Verlag, Gerlingen,
Gesellschaft“ ach Ansıcht der Jury herausgekommen. Fıne deutsche
„außergewöhnlıchen Ausdruck VeTiI- Tau trıfft 1n Haıta die Israelın Tamar,
leihen“. Heyms Beziehung Jerusa- die Tochter eıner Überlebenden des
lem hat ıhren poetischen Nıeder- Holocaust. Dıie Begegnung führt

1mschlag „König-Davıd-Report“ eıner Auseinandersetzung MIı1t den
und 1ın „Ahasver  CC gefunden. Traumata, die der Holocaust hınter-

lassen hat Karın Lindemann hat sıch
erZy Kanal; Z Kaufmann 4US Ber- in der Bundesrepublik für die hebräi-
lın, wurde 1mM Herbst 19972 ZUuU sche Literatur eingesetzt. So hat sS1e
Vorsitzenden der jJüdiıschen (3emeın- VOT einıgen Jahren eınen Essay-
de 1n Berlın gewählt und trıtt damıt band des bekannten iısraelıschen Au-
die Nachfolge des 1im Juli 1992 VCI- LOFrS Yehoshua herausgegeben.
storbenen Heıinz Galinskı Fur
Kanal;, bisher Stellvertreter Galınskıis, Norman Mailer, eıner der bedeu-
1St die Vorstandsarbeit nıcht Neu Dıie amerıkanıschentenden Jüdıschen,Integration V  3 3000 Jüdıschen SAr Schriftsteller unNnseres Jahrhunderts,wanderern AaUus der GUS SOWIe der Wurd€ 31 Januar 1993 JahreAusbau der Jüdıschen Schule ın Berlıin alt Mailer wurde als Sohn eınes 11
sınd seıne vorrangıgen Arbeıtsziele. tauischen Bücherrevisors iın Long

Branch, New JersSeys geboren. Er
ara ırsch erhielt den VO Suüd- wuchs 1n Brooklyn auf und studierte
westfunk und dem Land Baden- in Harvard Bautechnik.

„Peter-Württemberg verliehenen
Huchel-Preis für Eysıks 1993 Elisabet Plünnecke wurde

iın Stauten 1mM Breisgau. 1401 1993 mMiıt der Otto-Hırsch-Me-
Die Auszeichnung wurde der 57Jahrı- daılle ausgezeichnet. Die Auszeıch-
gCh für iıhren be] der Deutschen Ver- NUunNng, die VO  — der Stadt Stuttgart und
lagsanstalt in Stuttgart erschienenen der Gesellschaft für Christlich-Jüdi-Gedichtband „Erlkönigs Tochter“ sche Zusammenarbeit 1985 in ehren-
verliehen. Außerdem erhielt Sarah dem Angedenken Dr Otto Hırsch
Kırsch 30.04 1993 1n Weımar den
erstmals VO der Konrad-Adenauer- gestiftet wurde, wurde Falı Plünnek-

ke für ıhr Engagement den christ-
Stiftung vergebenen Lıteraturpreıis. lıch-jüdischen Dıialog verliehen. Elı-

sabet Plünnecke W ar eın esonde-
Der deutschen Schriftstellerin Karın 1TCS Anlıegen, Vorurteile und Miıfßver-
Lindemann 1st Cr gelungen, eine ständnisse abzubauen und „den Juden
Übersetzung ıhrer belletristischen in Jesus wiederzufinden un: die Ju
Werke 1Ns Hebräische bekommen. den endlich wıeder als uUuNseI«c Ahnen
Im Januar 1993 erschien 1im Verlag Ö1- verstehen“.



Eıner der beliebtesten deutschen jüdische Zusammenarbeıiıt ünchen,
Showmaster, Hans Rosenthal,; ware wurde in Anerkennung iıhrer Vier-

dienste für dıie christlich-jüdische Be-Aprıil 68 Jahre alt geworden.
Ihm Ehren wurde der Platz MVMOT ZSCHNUNS mıt dem Bundesverdienst-
dem Rias-Funkhaus ach ıhm be- kreuz Erster Klasse und VO  - der Stadt

DDer Rıas W ar VO  . 19458 bıs München mıt der Medhiaıille „München
1980 seıne wesentlichste Wiırkstätte leuchtet“ ausgezeichnet. TAU Seide-
SCWESCH. 1IHNann W alr langjährıge jüdische

Vorsitzende der Gesellschaft für
Charlotte Schiffler und Wolfgang christlich-jüdische Zusammenarbeıt
Thierse erhielten 1992 den Moses- München und hat mı1t sroßem PCI-
Mendelssohn-Preıs des Landes Ber- sönliıchem Engagement Entscheiden-
lın Sıe wurden mıt der den Jüd1- des für die christlich-jüdische Begeg-
schen Aufklärungsphilosophen erın- Nnung Sıe macht christliche C36e;
nernden Auszeichnung geehrt, weıl meıinden mıt jüdischem Brauchtum

ekannt 1n orm VO Vortragen unds$1e WwW1e heißt CS in der Begrun-
dung Toleranz gegenüber Anders- durch Einführung 1n die jüdısche 2
denkenden und 7zwischen Völkern, turgıe. Als Nachfolger VO  - Ta Se1-

demann wurde Dr Andreas PıtumRassen und Religionen gefördert ha-
ben und ördern. ZAT jüdischen Vorsitzenden B

wählt
Der Friedenspreıs des Deutschen
Buchhandels wurde 10 1993 SIr Sigmund Sternberg, Vorsıtzen-
den evangelischen Pfarrer und Bur- der des Exekutivkomitees des Inter-

nationalen Rates VO Chrısten undgerrechtler 1n Wittenberg Friedrich
Schorlemmer vergeben. 19972 erhielt Juden, 1Sst für seınen Eınsatz RE

ıh der israeliısche Schriftsteller Amaos Überwindung interrelıig1öser Schwie-
Oz rigkeiten mıt der Versöhnungsme-

daıille des Polnischen Rates für hrı-
enny Seidemann, Ehrenvorsıit- sten und Juden ausgezeichnet W OT -

zende der Gesellschaft für christlich- den
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Stichworte

„Rosch Chodesch“ Kabbala tradierte Vorstellung VO  ' der
Der Name der Zeıtschrift, die als unmıttelbaren Gegenwart Csottes 1ın

den heilıgen Schriften untersagte demSprachrohr der Jüdischen Föderatıon
der Tschechischen Republık dient, ist gläubigen Juden, unbrauchbar gC-
„Rosch Chodesch“. Sıe vsing Aaus dem wordene Kultgegenstände VCI-

Traditionsblatt „Vestnik“ hervor, das nıchten. Dıie beschädigten Schriften,
seıt 1936 erschienen W3  - Miıt 16 Se1- me1lst zusammengebundene Frag-
ten 1m Magazınformat 1St dıe Zeıt- b} ora-Rollen, Tora-Mäntel,
schriftt eın Informationsdienst für Gebetbücher und Gebetsriemen WUu[I-

den 1n der Geni1sa abgelegt, S1Ee all-kulturelle und geschichtliche Veran-
staltungen und Ausstellungen s mählıch vertielen.
ıschen Themen. Im Gegensatz ıh- Die Wiederentdeckung dieser VCI-

steckten Urte, iınsbesondere iın denTr Vorgängerın „Vestnik“ befafßt S$1e
sıch auch wieder mMi1t der politischen ländlıchen fränkischen 5Synagogen,
Gegenwart des tschechischen Staates und ıhre wissenschaftliche Auswer-
und mMi1t ınternatıonaler Polıitik. Jırı Lung durch dıe „Hıdden Legacy
Danıicek, Präsıdent der Föderatıion, Foundation“ wurden jetzt in Wurz-
weIılst darauf hın, da{ß viele Mitglieder burg dokumentiert. Dıie Ausstellung:
1mM Laufte der ommunıistischen Dıik- „Genıisa Verborgenes Erbe der

den Bezug yAnkE Reliıgion verloren deutschen Landjuden“ 1m Marmel-
haben Mıt Hılte VO  - ‚Rosch CHö6= steiner Kabinett zeıgte die eınst VCI-

desch“ sollen S1e wiıeder eınen Zugang schnürten, verpackten und gebündel-
ten Kragmente.PTE Religion tinden. Dıie Miıtarbeiter

und utoren VO ‚Rosch Chodesch“
sınd auch Miıtarbeıter und utoren Mikwe iın Mainstockheim ent-

decktdes Sefer Verlages, der 1MmM Besıtz der
Föderatıon 1St DDer Verlag veröffent- Im Dezember 1992 wurde völlıg
lıcht Bücher ZU Verständnıis Jüdi- überraschend VO der Architektin
scher Kultur und Religion. Michaela enk eıne bisher unbekann-

Mıkwe (Bassın für das riıtuelle
Genisa-Ausstellung Tauchbad) entdeckt. FAal3 enk führ-
Im Marmelsteiner Kabıinett ın Wurz- 1m Auftrag der Universıität Bam-
burg W ar bısZYa : OF 1993 eıne (3e= berg Untersuchungen aut dem Areal
nisa-Ausstellung sehen. Das he- des ehemalıgen Zisterzienserklosters
bräische Wort „Genisa“ bezeichnet 1n Maınstockheim, Landkreis Kıtzın-
eıne Art sakralen Abstellraum für gCN, durch Durch eıne Öffnung
nıcht mehr benötigte Kultgegenstän- ann Inan 330 Meter ın dıie Tiete DC-
de dem ach der 1n eınem Ne- langen. Vermutlich hat der einstige
benraum der 5Synagoge. Die VO der Besıitzer des Schlosses, Davıd Men-
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del,; dıe Mikwe erbauen lassen und sS1e deo-Espanol“, dıe Sprache der Sefar-
der damals ber 120 Mitglieder zäh- den (spanısch-portugiesische und

orjientalische Juden), droht AUSZUSter-lenden Jüdischen Kultusgemeinde
ZUur Verfügung gestellt. Eıner Reihe ben „Wır befinden uns VOTLT eıner
VO günstıgen Umständen 1st CS wohl vermeıdlichen Auflösung eınes

verdanken, da{ß dieser Kultbau fast sprachlichen Schatzes, der Jahrhun-
unbeschädıgt erhalten geblieben 1St. derte überdauert hat“, Abellan.

Die Gründe dafür liegen ach seıner
Meınung einmal in der Tatsache, da{fßArc_häologische Funde VOo Sınal die Sefarden 1ın Israe] Iyrıth und nıcht

E Ägypten mehr Ladino sprechen, ZA1 anderenNach sıieben Jahren ziher Verhand- zertällt die sefardısche Diıaspora 1inlungen erhalten die Ägypter Tausen- der Türkeı. Hınzu kommen Gefahrende VO  - Fundstücken zurück, die 1Sra-
elische Archäologen während der BO- durch den wiedererstehenden Natıo-

nalısmus 1n Südosteuropa.Satzung des Sınal Oft ausgegraben
hatten. Sıe tamnımen AaUus Epochen VO

der prähıstorischen Zeıt bıs 1Ns 18 egen antisemitische Tendenzen
in UngarnJahrhundert. Vor der Rückgabe sol- Ende 19972 hat sıch der ungarısche Ju-len die israelischen Archäologen och

Arbeiten ber ıhre Funde veröftftentli- disch-christliche Rat natiıonalı-
chen können. stische und antisemuitische Tendenzen

iın Ungarn gewandt.„ Anlafi der Stel-
lungnahme Außerungen VO

Die Höhle ots freigelegt Politikern und Kommentare ungarı-Archäologen haben 1ın Deir-aiın-Aba- scher Medien, dıe das Nationalbe-
jordanischen fer des Toten wufltseın durch Ausgrenzung aller

Meers eıne orofße byzantinische Klo- „Nicht-Ungarn“ insbesondere der
steranlage entdeckt,; dıe Lot geweıiht Juden stärken wollen Der Rat ruft
WAal, der biblischen Gestalt, dıe dem alle Gläubigen Christen W1€ JudenStrafgericht ber die Stidte Sodom auf, sıch für eıne (a Wertordnungund Gomorrha entkam. Be1 der Aus- In der ungarıschen Gesellschaft e1N-
grabung wurde eıne Höhle fre1- die allen Bürgern hne Di1s-
gelegt, die in byzantinıscher Zeıt als kriminıerung eın menschenwürdigesdıe Höhle ots galt, in dıe sıch ach Leben sıchert. In der Stellungnahmedem bıblischen Bericht mıt seinen wiırd dıe Überzeugung geäußert, dafß
Töchtern zurückgezogen hatte, ach- dıe entscheidende Mehrheıit der ]äu-
dem seıne rau Yn aRx Salzsäule bıgen Ideologien eıne bsa-
W ar IC erteılt. Nır haben eıne seme1lnsa-

Verantwortung VOTr dem Herrn
Ladino droht auszusterben der Geschichte für unserec Taten, Ent-
Der spanısche Schriftsteller und scheidungen und auch für unNnseI«c (n
Hochschullehrer Jose-Luıis Abellan terlassungen“, heißt CS 1ın der Erklä-
schlägt Alarm Das Ladıno der „Ju rung



Erzbischof VOoO Canterbury disch-christlichen Dıalogs erın-
Judenmissionlerung ern Nach Meldung VO  5 Radıo Vatı-
George Garey, der Erzbischof VO  3 kan wurde diese Inıtiatıve VO einem
Canterbury, hat dıie Schirmherrschaft Komıitee vorgeschlagen, dem auch
ber die Organısatıon „Church’s Mı- Kuri:enkardınal Edward Idris Cassı-
nıstry Among the Jews” dıe dy, Präsident des Päpstlichen Rates
dıe Mıssıonierung VO Juden betreibt, ZUr Förderung der Einheit der hrı-
abgelehnt. Damıt 1st Z ersten Mal Sten, und ührende Vertreter der Jüd1-
seıit 150 Jahren das Oberhaupt der schen Gemeıinde in Italıen angehören.
Anglıkanıschen Kırche VO England
nıcht gleichzeıtig Schirmherr dieser Sanktionen den orthodoxen
Organısatıon. Carey begründete SEe1- Patrıarchen VOo Jerusalem

Ablehnung damıt, da die Schirm- Der Name des griechisch-orthodoxen
herrschaft seiıne Bemühungen eın Patrıarchen VO  e Jerusalem, Diodo-
vertrauensvolles Verhältnis 711 Ju ros, 1sSt A4dUuS der Liste der eım (sottes-
dentum behindere. Von Jüdıschen dienst nennenden orthodoxen Kır-
Kreısen 1ın Grofßßbritannıen wurde die chenoberhäupter gestrichen worden.
Entscheidung des Erzbischofs be- Der Beschlufß wurde VO der Synode
orüßt, weıl S1€e sıch durch die VO den der Patriarchate VO  e Konstantıinopel
christliıchen Kıirchen ausgerufene und Alexandrien SOWI1e der orthodo-
„Dekade der Evangelısıerung“ be- CT Kırchen von Griechenland und
droht fühlt Zypern gefaßt, die und 31 Julı

1MmM Phanar 1n Istanbul geELAgL hatte. An
Rabbiner-Tochter pflanzt ın Isra- der Synode nahmen auch die Metro-
el 18 Bäume Z.U Ehren des Papstes politen der Konstantinopel _-
Die Tochter des etzten Oberrabbi- stellten ausländischen Diözesen teıl
CI VO  . Kattowitz, Naomı Vogel- Im Hıntergrund des Kontfliktes steht
mann-Goldfeld, hat Ehren des die Frage ach den Vollmachten des
Papstes Johannes Paul 88 18 Bäume Okumenischen Patriarchen VO  w Kon-
in Israel gepflanzt. In eınem den stantınopel. Seıt längerem 1St dem Pa-
Papst gerichteten Schreiben drückt s1e triarchen VO  n Jerusalem dıie ach dem
ıhre Hochachtung für den Papst und Ende des Kommunısmus angewach-
seınen Eınsatz für dıe Menschheitsfa- SCIIC Bedeutung des Patriarchats VO
miılıe und die Lösung der schweren Konstantinopel das Zentrum der
Weltprobleme A4U.  N Orthodoxie berät die orthodoxen

Kıiırchen 1ın Usteuropa bei iıhrer NOL-
10 000 Bäume für aps Johannes wendig gewordenen Reorganısatıon

un Jules Isaac eın Dorn 1mM Auge. In Jerusalem be-
10 01010 Bäume sollen ın der Negev- ruft 11a1 sıch auf die der dortigen Kır-
Wuüste 1n Israel anläfßslich des 3(0) Tahı che aufgrund ihres apostolischen Ur
restags des Todes VO  ® Papst Johannes Sprungs zukommenden Ehrenstel-

und Jules Isaac gepflanzt WEeTr- lung als „Mutter- und Urkirche“.
den, damıt die Förderer des ] — (Erster Bischof VO Jerusalem WAar der
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während des / weıten Weltkrieges JuApostel Jakobus der Jüngere, der
eım Apostelkonzil neben Detrus und den das Leben en
Johannes als ‚Säule der Kırche“ 1in KrS
scheinung trat, und auch das Konzıil

Ehemalige jüdische Miıtbürger in
VO Nıcaa billıgte Jerusalem den Eh-

Fürth
rchrang des Obermetropolıten
allerdings hne Jurisdiktionsgewalt.) Seıt 198 / ädt dıe Stadt Fürth jedes

Jahr ıhre trüheren jüdıschen Mitbür-
oCI Z Besuch ıhrer HeimatstadtAntisemiıitismus nımmt weltweit

—
eın, aus der s1e 1ın den Jahren des Na-

Der Antisemitismus nımmt ach An- tionalsozialısmus vertrieben worden
Schwerpunkt dieses Besuchesgaben des Londoner Instıtute tor Je-

wiısh Affaiırs weltweıt, iınsbesondere 1St das Gespräch mıt Jungen Leuten,
miıt Schülern, die den Nazı- Terrorin Usteuropa, uch in der polnı-
1Ur aus den Geschichtsbüchern ken-schen Bevölkerung hält sıch artnäk-
NCNkıg eın eher ditfuser Antisemitismus,

der sıch in Behauptungen ber
un: Muslime inden mutmaßlichen politischen und „Chrısten

gesellschaftlichen Einflu{fß VO Juden Deutschland“
außert. Demgegenüber haben dıe Ica- Miıt dieser pastoralen Handreichung
tholischen Bischöte ın den etzten (Arbeitshilfe Nr 104 VO 04.03.95,
Jahren srößere AnstrengungenI- herausgegeben VO Sekretarıat der
NnNOMMCNHN, eiınen Prozefßß der Annähe- Deutschen Bischofskonfterenz, Kaı-

serstraße 155 1)-531 13 Bonn) werdenrung 7zwischen Katholiken und Juden
voranzutreıben. Diese Bemühungen die Hınvweıse der Arbeitshilte VO

sınd selbst innerhalb der polnischen 1982 „Muslıme in Deutschland“ VeEI=

Kırche nıcht kritiklos hingenommen tieft und c5 wırd auf die heutige Sıtua-
worden, w1e€ eın Mitglied der Bischöft- t10N BezugS Im Vorwort
lichen Kommissıon für den Dialog verweıst der Freiburger Erzbischot
mMi1t dem Judentum 1n der Krakauer Dr Oskar Saler als Vorsitzender der

Pastoralkommissıon, die diese Hand-katholischen Wochenzeıtung Tygod-
nık Powszechny berichtete. Der reichung erarbeıtet hat, aut das Kon-
scheidende israelische Botschafter in 7ılsdokument Lumen Gentium, Nr

16 „Der Heilswille (Gottes) umta{ftWarschau,; Mıron Gordon, würdıgte
ZU nde seıner Amtszeıt öffentlich (neben den Juden) aber auch dıe, wel-
die „größere Oftenheıt“ Polens 1m che den Schöpfer anerkennen,

ıhnen die Muslime I  e Ziel dieser AÄAr-Gespräch mMıt Israel und dem Juden-
1 Er raumte e1ın, da{fß beıide Natıo- beitshilte 1st CS; allen für den mgang
HEn überempfindlich se1en, 65 muıt den Muslımen Verantwortlichen
ıhre Geschichte und ihre gegenwärt1- Kenntnisse ber den Islam vermıt-
SCH Probleme gehe. Er habe persoön- teln, „ das Miteinander in Grund-
ıch 400 Polen ausgezeichnet, die Satztreue und Respekt“ leben
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Duie Ahre, dıe Juden UN dıe Christen
Das Symbol der Neuen Folge des Freiburger Rundbriefs 1St eıne hre
S1e prangt aut dem Umschlagblatt jeder Nummer und soll IH1ISCLE

Identität, dıe jüdisch-christliche Begegnung SAamıt ıhren geschichtlichen
Hıntergründen, SOWI1e dıe heutıige Weltsituation mıt ıhren Bedrohungen
und Hoffnungen andeuten. Zusammen der 1abwechselnd mı1t ıhren Pro-
dukten den KOrnern, dem ehl und dem Brot wurde die hre 1n der
jüdischen und 1in der christlichen Tradıtion häufig als Symbol verwendet,;

Erwählung, Hoffnung und Abgrenzung andere Bewegungen
auszudrücken.
uch heute scheint sıch dıie hre zuL als Merkzeıichen der identitätsstif-
tenden jüdisch-christlichen Bemühungen eıgnen. S1e tragt Wachstum
und Hoffnung 1ın sıch Jedenfalls 1St sS1e solchen Symbolen vorzuzıehen,
dıe der jüdısch-relig1ösen Mentalıtät unangenehm 1ın die Quere kommen.
Frau Dr Gertrud Luckner W ar daher schon Zeıten des „alten“ Rund-
briets sehr zögerlıch, WEeNn CS christlich-jüdische Verbindungs- und
Begegnungssymbole oIng Schliefßlich 1b dem Jahrgang (1978)
wählte sS1Ee W el sıch umarmende Frauen als Sıgnet des Rundbrietes. Die
Idee A Z tammıte A4US eıner karolingischen Handschriuft (Stuttgarter
Psalter), ın der Marıa, die Multter Jesu, und Elisabet, die Mutltter Johannes
des Täuters, be] ıhrer Umarmung dargestellt siınd Darunter wırd 1m
Stuttgarter Psalter DPs 54,11 zıtlert: „Barmherzigkeıt und Wahrheıit be-
SCRNCH SICH, Gerechtigkeit und Friede haben sıch geküßt.“ Die beıiden
ehrwürdiıgen Frauen sollten 1ın ıhrer herzlichen Umarmung die innıge Z-
sammengehörigkeıt VO Altem und Neuem Testament darstellen und eın

Verstehen zwischen dem jüdıschen Volk und dem olk der Kır-
chen Öördern.
Dieses Symbol erwıes sıch aber bald als fremd, vieldeutig und
komplizıert. Es hatte dementsprechend keıine lange Lebensdauer. In den
etzten Nummern des FrRu tauchte CS nıcht mehr aut
Unser Symbol eben die hre 1St jüdısch und christlich
nehmbar. Es vermischt nNıchts, W aS nıcht zusammengehört. Es bedarf
1aber besonderer historischer Begründung, damıt 6S ach allen Seıten hın
leuchten annn
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Fın rabbinisches Gleichnis und se1ine Interpreten
Im großen Genesıs-Mıdrasch er 83 ,9) findet sıch das Gleichnis VO

Weızen und VO der Spreu. FEın Chrıst, eıne Christin werden eiım Lesen
dieses rabbinıischen Gleichnisses den „ Täuterspruch“ (Mit 5 12) und
das neutestamentliche Gleichnis VO Unkraut mıtten dem Weızen
(Mt 13,24-30.36-43) erinnert. Im Gegensinn würden auch jJüdısche Lese-
rınnen und Leser des neutestamentlichen Weizen-Unkraut-Gleichnisses
Assoz1atiıonen mıiıt dem rabbinıschen Weıizengleichnis herstellen. )as
rabbinısche Gleichnis, das CS 1er darzustellen oilt, 1St eigenständıg und
fafSt das gläubig-Jüdische Selbstverständnıs SOWI1e die Gefährdungen und
die Hoffnungen des jüdıschen Volkes Der AaNONYINC Vertas-
SCIy der 1mM Jh Il. Chr lebte, 1e46 sıch VO Hohenlied / 3) inspırıeren:
Dort Sagl der Bräutigam seıner Geliebten: „Deın Schofiß 1St eın VO(
li_en umgebener Weizenhügel. CC Dıies W ar die Veranlassung für das Gleich-
111S

„ Womaut E das vergleichen ® Mıt dem Stroh, der ren UunN den Stop-
peln. Sıe führten einen Rechtsstreit gegeneinander. Eın jedes Um
meinetwillen ıst das Feld besät zworden. Da der Weızen ıhnen:
Wartet, hıs dıe Dreschzeit bommt. Dann zwerden OLV WISSECN, essent-
wıllen das Feld besät worden 1sT.
Die Dreschzeit bam Und als S$2Le ın dıe Scheune eingefahren wurden, bam
der Hausherr, worfeln. Dıie preu verflog ım Wıind Der Hausherr
ahm dıe Stoppeln UuN warf sıe auf den Boden Er ahm das Stroh und
m»erbrannte s Er ahm den Weızen UuUnN machte daraus einen Hügel. Dıie
Leute gıngen dayan vorbei, UunN jeder, der ıhn sah, kuüfste ıhn
SO dıe Weltvölker! Fın jedes Wır sıind Israel, und unNSsereLwegen 16r
die elt erschaffen zworden. Da Israel ıhnen: Wartet his der Lag
des Heıligen, gelobt se1 ET bommt. Dann werden OLV WISSEN, essent-
wıllen dıie Welt erschaffen zworden ST Das ıSst GD, WadaSs geschrieben steht:
‚Du worfelst SLe, UunN der ind verweht S$Le  c (Jes 43 ‚Sıehe der Iag
kommt, 701€E e1Nn rennender Ofen, da zwerden dıe Frechen und dıe Frevler

Stroh‘ (Mal 3.19) Aber ber Israel wırd geSagl.: ‚Du aber jubelst ber
den Ewigen, du rühmst dıch des Heıligen Israels‘ (Jes ‚Küßt den
Herrn, damıiıt nıcht ZurYNnt (PS Z I1}7
Das Gleichnıis M7@1 Phasen der Ernte VOTaus In der ErSten Phase 1St
das Feld abgeerntet, und die reiten Weizengarben liegen bereit 7ABE
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Transport aut dıe Tenne. Dıiese Garben enthalten das Wurzelwerk Samıt

den untersten Stengelteilen, dıe SaNzCH, bereıts dürren Stengel, die Ah-
renhülsen und die Weizenkörner. In dieser Wartezeıt streıten die Stop-
peln, das Stroh und die Spreu miıteinander:; jedes 111 das Feld seınet-
willen besät wIissen. Die Weizenkörner dagegen streıten nıcht diırekt,
sondern weısen auf eıne zukünftige Entscheidung hın Dıie zweıte Phase
1St die Dreschzeıit. In ıhr zeıgt sıch, da{ß das Feld NUur der Weizenkör-
18198 wiıllen besät worden 1St Alles übrıge wiırd ZGFStECHE,; zerstampft der
verbrannt. Dıie eizenkörner alleın werden VO Hausherrn und VO den
Vorübergehenden hochgeschätzt. Von Unkraut 1St nıcht die Rede
[)as Gleichnis VO Weıizen und VO der Spreu 1St der Jotamfabel Jdc D, /-

nachempfunden. In ıhr geht eıne lächerliche und alsche Köni1gs-
ahl Der wahre Könıg wırd nıcht in den Streıt hıneingenommen. Der
rabbinische Gleichniserzähler hat och andere rabbinıische Stellen VOT

sıch gehabt. In TanB (11 104 wırd HId f miıt Eıx 3012 verbunden.
‚Deın Schofß 1St einm VO Lilıen umgebener Weizenhügel‘ wırd auf Israel
bezogen. [)as olk Csottes c@1 eın Hauten VO Weizenkörnern.

„Resch Laqisch Weshalb zırd Israel mıL Weizenkörnern vergli-
chen® VWıe dıe Weizenkörner ach Maß ın dıe Höhe hinauf gelangen,
gelangen dıe Israeliten gezählt 1NS Land Israel hinayuf: dıe Altesten, dıe
Frommen und dıe VWeısen. Und QANZ Israel geht gezahlt INS Land Israel
hinayuf. Rav Tdı Aber ıst enn e1n Haufen “DO Pinienäpfeln nıcht
schöner als e1n Weizenhaufen® Dıie Welt annn nıcht mıb Pinienäpfeln hbe-
stehen, sze annn ber aufgrund IC  s Weızen bestehen.

Den Fokus des Gleichnisses bılden die Weizenkörner, die VO Haus-
herrn aufgehäuft und VO den Vorübergehenden geküßt werden. Der
Rahmen wırd VO Spreu, Stroh und Stoppeln gebildet, die sıch mıiıt ıhrer
Wiıchtigkeıit brüsten, ann aber ZeFYSIFEUL,; zerstampft der verbrannt
werden.
Dıie Phase der Gleichniserzählung bedeutet die historische Zeıt, ın
der iırgendwelche Völker sıch dıe Erwählung Israels anmaflen und dar-
ber miıteinander orund- und sınnlos streıten. Sıe behaupten, sS1e seılen das
Ziel des Schöpferwirkens (Cottes. Israel verhält sıch 1n diesem Streıt
hıg Es wei(, da{ß der Weızen ISt; dessentwillen die Welt erschaffen
worden 1St Es spielt seiıne Erwählung aber VOT den Völkern nıcht aUs,
sondern verweıst auf die Klärung der Streitfrage Ende der Zeıten
durch den richtenden CGott. Mıt der zweıten Phase, der Dreschzeıt, 1St
die Zeıt der eschatologischen Entscheidung gemeınt, in der (5Oö1t ber Is-
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rael und die Völker richten wırd Dann wırd sıch zeıgen, da{fß die Welt L1LUT
Israels wiıllen geschaffen worden 1St Das heißt Israel 1st allein

wählt und wırd alleın gerechtfertigt und 1ın der Herrlichkeit VO den En-
geln geliebt werden. Miıt den Vorübergehenden, dıe den Weızen küssen,
sınd ohl die Engel gemeınt, die Israel seiner Erwählung ach
dem endzeıtlichen Gericht Gottes preisen. Dıie Verwerfung und Vernich-
Lung der teindlichen Völker, die sıch die Israel-Würde angemadfst haben,
1St das Gegenstück 7A36 Erwählung Israels, gleichsam die Kehrseite der
Medhaıille.
Der israelische Bıbelwissenschaftler Jakob Licht schrieb VOT jer Jahren
1n der Zeıitschrift Judaica eiınen eindrucksvollen Artıikel ber das 36
schichtsdenken in der Bıbel und 1im Judentum.‘ Die jüdische und die
abendländisch-christliche Geschichte se1 eine „Weıizenziviılisation“,
deren Charakteristiken eiıne „große Liebe den Ursprüngen“ (Philaitia)
gehöre. Brot AUS Weıizen und anderen Getreidearten bılde die Grundnah-
rung „ VOIN Taschkent bıs San Francısco und VO Atlas bıs ZUuU Nordkap“

Dieser Weızenzivılisation stehe die Reiszivilisation des Fernen
(J)stens gegenüber. Wenn die Menschen der „ Weızenzivilısation“ 1HAT
schlechtes der Sal eın Brot bekommen, ann fühlen sS1e sıch unbehag-
iıch und eriınnern sıch das gute Brot und das damıt zusammenhängen-
de Wohlbefinden früherer Tase und Zeıten. Es 1St überhaupt für Juden
und Christen typısch, da{fß s1e Früheres und Ursprüngliches den-
ken, ıhre Oomentan Lage verstehen können. Vom Früheren her
wıssen S1Ee ıhre ULE Ausgangslage, die S1e als Erwählung durch Gott
und als Verpflichtung für verantwortliches Handeln verstehen. Gutes
Brot und zute Zukunft o1bt CS NUL, WCECNN S1e ıhren rsprüngen gemäß le-
ben Jakob Licht blättert iın seiınem Autsatz die Biıbel durch und
findet seine These fast aut allen Seıten der Heılıgen Schrift bestätigt. Er
hängt seıne philosophischen und hermeneutischen Gedankengänge e1-
HET Story autf
Eıne israelısche Reisegruppe kehrte neulich VO eıner Fernostreıise
rück Auft der etzten Statıon, 1m Athener Flughafen, bekam die Gruppeendlich wıeder u duftendes Brot vorgesetzt. Da merkte S1€, da{fß S1e
bereıits wıeder in heimatlichen Gefilden WAafl, obwohl S1e das oriechische
Ausland immer och umgab. Das Brot eriınnerte S1€e ıhre eıgene Ernäh-
s_ und Lebensbhasis. ach der Landung 1n Tel Avıv lud eın Teilneh-
INer die übrigen bel sıch Hause eın und SCLZfE iıhnen duftendes

Biıblisches Geschichtsdenken un apokalyptische Spekulation, Jud 46 208-
224
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Brot VO Bäcker (nıcht VO Supermarkt) VOL. Der relig1Öös nıcht
mehr praktizierende Mann sprach VOTL allen (3ästen die tradıtionelle Be-
rakha ber das Brot: „Gelobt se1lst du, Ewiıger, Gott,; Könıg der
Welt! Er bewirkt,; da{fß Brot AUuUS der Erde herauswächst“ (bBer 353) Dann
verteılte das Brot alle Jle erahnten 1U ıhre Ursprunge, dıe Be-
dingungen und Verantwortlichkeiten ıhres Lebens und die Erwählung
durch (30tt
Jakob Licht hat miıt seinem Auftsatz dem rabbinıschen Gleichnis VO

Weızen und der Spreu indirekt einen aktuellen ınn gegeben. Er 1St nıcht
der einz1ge Interpret dieses Gleichnisses. Vor iıhm hat 1eSs schon der DIO-
phetische Kabbalıst Abraham Abulaftıa (1240-1291) mıt seıner Erzählung
VO der verlorenen Perle uch Lessing gehört miıt seınem „Nathan
der Weıse““ den Jnterpreien. Dasselbe oilt für Joseph Roth
und seinem Gleichnıisroman „LevıathanP Licht hat aber eınen Punkt
deutlicher als alle seıne Vorgänger herausgestellt: Das Brot, die Ahre, der
Weizenhalm, das Getreıide 1St eın wirkkräftiges, Aaus der Vergangenheıt in
die Gegenwart hineinreichendes Symbol, das Juden ımmer wieder ıhre
Geschichte und ıhre Bestimmung bındet und das auch für Christen ıden-
titätsbestimmend ISt Die abendländische Kultur 1St VO  , der Frucht der
hre her gepragt, und geht darum, zusammenzukommen und das
Brot miteinander teılen. Dıie hre 1St nıcht NUur eın relig1Ööses, sondern
auch ein kulturelles und zivilısatorısches Symbol für Juden und Christen.
Der Freiburger Rundbriet legt daher nıcht 1Ur jüdisch-christliche OBrı
LHELN aut den Tisch, sondern auch jüdisch-literarische, jüdisch-kulturelle
und christlich-literarısche, Ohristlich-kulturelle. Iieses zweıte eft
bringt diesem Aspekt eıne Nn Reihe VO Rezensionen ber bel-
letristische jüdiısche Werke

Nenutestamentlich-christliche Anknüpfungen
ach der ersion des Matthäus wIıes Johannes der Täufer auf den ess1as
als den kommenden ( S1sf. und Feuertäuter hın und rief ZUTr Buße auf, da-
mıiıt das Gericht (sottes dıie Menschen nıcht iın seıner SaNZCH Härte tretftfe:
„Schon häalt die Wortfschauftel 1n der Hand: wırd die Spreu VO We1-
Z rTennen und den Weızen in seıne Scheune bringen; die preu aber
wırd 1n nı1ı€e erlöschendem Feuer verbrennen“ (Mit 3, 12) Dıes OÖOrt sıch
WwW1e€e eıne Varıatıon des rabbinıschen Gleichnisses VO Weızen und der

Zur Auslegungsgeschichte vgl Gleichnis Nr 21 1n Clemens Thoma/Sımon Lauer;
Dıie Gleichnisse der Rabbinen, Bd HI (ın Bearbeitung; erscheıint
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preu Der Weızen 1St bei Johannes und 1m rabbinıschen Gleichnıis das
Symbol des lebendigen, ZUT Umkehr bereıten Volkes Csottes. Ahnliches
gilt VO Jesus-Gleichnıis VO Unkraut mıtten dem Weızen (Mt
B:  = uch da geht CS die endgültige Annahme des We1-
ecns durch den Hausherrn und das Verbrennen des Unkrauts und da-
MI1It Erwählte und Zurückgewiesene. Es 1STt zuL möglıch, da{ß das Neue
Testament und die Rabbinen AUsS eınem gemeınsamen Gleichnisschatz gC-
schöpft haben Möglıch 1St auch, da{ß die Rabbinen ıhr Gleichnis iın be-
wufter Opposıtion das ınzwıschen populär gewordene a._

mentliche Gleichnis VO Unkraut mıtten 1M Weızen geschaffen haben
In jedem Fall geht CS eıne Umkehr-Predigt Menschen, die das yläu-
bıge /7utrauen haben, da{fß S1€e Weızen nıcht Unkraut und nıcht Spreu
sınd DDiese Menschen sollen 1aber auch wıssen, da{ß S1e 1n akuter (5Se
tahr sınd, nutzloser, verdorrter Abtfall werden.
Das Christentum trat Ühnlich w1e das Judentum dem Symbol
der Ahre, des Weızens und des Brotes seınen Weg durch die Geschichte

DDIies 1St bereıts 1im ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung deutlich
spürbar. In der ‚Lehre der 7woöltf Apostel“ (Didache), die eLtwa gleichzeı-
t1g mM1t den Evangelıen (vielleicht teilweise och ZUVOT) entstanden ISt,
tindet sıch eın Gebet, das anläfßslich des „Brechens des Brotes“, also be]
eucharistischen Zusammenkünften, gesprochen worden 1St „Wır danken
dır, unNnserm VaterSpreu an. Der Weizen ist bei Johannes und im rabbinischen Gleichnis das  Symbol des lebendigen, zur Umkehr bereiten Volkes Gottes. Ähnliches  gilt vom Jesus-Gleichnis vom Unkraut mitten unter dem Weizen (Mt  13,24-30.36-43). Auch da geht es um die endgültige Annahme des Wei-  zens durch den Hausherrn und um das Verbrennen des Unkrauts und da-  mit um Erwählte und Zurückgewiesene. Es ist gut möglich, daß das Neue  Testament und die Rabbinen aus einem gemeinsamen Gleichnisschatz ge-  schöpft haben. Möglich ist auch, daß die Rabbinen ihr Gleichnis in be-  wußter Opposition gegen das inzwischen populär gewordene neutesta-  mentliche Gleichnis vom Unkraut mitten im Weizen geschaffen haben.  In jedem Fall geht es um eine Umkehr-Predigt an Menschen, die das gläu-  bige Zutrauen haben, daß sie Weizen — nicht Unkraut und nicht Spreu —  sind. Diese Menschen sollen aber auch wissen, daß sie stets in akuter Ge-  fahr sind, nutzloser, verdorrter Abfall zu werden.  Das Christentum trat — ähnlich wie das Judentum — unter dem Symbol  der Ähre, des Weizens und des Brotes seinen Weg durch die Geschichte  an. Dies ist bereits im ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung deutlich  spürbar. In der „Lehre der zwölf Apostel“ (Didache), die etwa gleichzei-  tig mit den Evangelien (vielleicht teilweise noch zuvor) entstanden ist,  findet sich ein Gebet, das anläßlich des „Brechens des Brotes“, also bei  eucharistischen Zusammenkünften, gesprochen worden ist: „Wir danken  dir, unserm Vater ... für das gebrochene Brot ... Wie dieses gebrochene  Brot, das in den Bergen in der Zerstreuung aufgewachsen ist, gesammelt  und eins geworden ist, so ähnlich möge deine Kirche von den äußersten  Enden der Erde her zu deinem Reich hin versammelt werden ...“ (Did  9,1-4).? In der Vereinzelung und Zerstreuung kann also der christliche  Mensch nicht leben. Er muß mit anderen zusammengebracht und zu ei-  ner Einheit werden. Nur so kann eine Bewegung auf das Reich Gottes hin  Wirklichkeit werden. Ähre, Weizen und Brot deuten den christlichen  Willen zum Aufbruch auf das Reich Gottes hin an. Dieses Reich iıst die  weit größere, weit umfassendere und weit vollkommenere Wirklichkeit,  als es die Kirche je sein kann. Was im neutestamentlichen Gleichnis als  Unkraut und im rabbinischen Gleichnis als Spreu bezeichnet und ent-  sprechend verurteilt wird, das sind in den Kategorien des FrRu die Anti-  semiten und Rassisten.  3) vgl. Willy Rordorf/Andre Tuilier, La doctrine des Douze Apötres (Didache) Paris  1978, bes. 174-177.  86  FrRu NF 2-1993/94für das gebrochene BrotSpreu an. Der Weizen ist bei Johannes und im rabbinischen Gleichnis das  Symbol des lebendigen, zur Umkehr bereiten Volkes Gottes. Ähnliches  gilt vom Jesus-Gleichnis vom Unkraut mitten unter dem Weizen (Mt  13,24-30.36-43). Auch da geht es um die endgültige Annahme des Wei-  zens durch den Hausherrn und um das Verbrennen des Unkrauts und da-  mit um Erwählte und Zurückgewiesene. Es ist gut möglich, daß das Neue  Testament und die Rabbinen aus einem gemeinsamen Gleichnisschatz ge-  schöpft haben. Möglich ist auch, daß die Rabbinen ihr Gleichnis in be-  wußter Opposition gegen das inzwischen populär gewordene neutesta-  mentliche Gleichnis vom Unkraut mitten im Weizen geschaffen haben.  In jedem Fall geht es um eine Umkehr-Predigt an Menschen, die das gläu-  bige Zutrauen haben, daß sie Weizen — nicht Unkraut und nicht Spreu —  sind. Diese Menschen sollen aber auch wissen, daß sie stets in akuter Ge-  fahr sind, nutzloser, verdorrter Abfall zu werden.  Das Christentum trat — ähnlich wie das Judentum — unter dem Symbol  der Ähre, des Weizens und des Brotes seinen Weg durch die Geschichte  an. Dies ist bereits im ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung deutlich  spürbar. In der „Lehre der zwölf Apostel“ (Didache), die etwa gleichzei-  tig mit den Evangelien (vielleicht teilweise noch zuvor) entstanden ist,  findet sich ein Gebet, das anläßlich des „Brechens des Brotes“, also bei  eucharistischen Zusammenkünften, gesprochen worden ist: „Wir danken  dir, unserm Vater ... für das gebrochene Brot ... Wie dieses gebrochene  Brot, das in den Bergen in der Zerstreuung aufgewachsen ist, gesammelt  und eins geworden ist, so ähnlich möge deine Kirche von den äußersten  Enden der Erde her zu deinem Reich hin versammelt werden ...“ (Did  9,1-4).? In der Vereinzelung und Zerstreuung kann also der christliche  Mensch nicht leben. Er muß mit anderen zusammengebracht und zu ei-  ner Einheit werden. Nur so kann eine Bewegung auf das Reich Gottes hin  Wirklichkeit werden. Ähre, Weizen und Brot deuten den christlichen  Willen zum Aufbruch auf das Reich Gottes hin an. Dieses Reich iıst die  weit größere, weit umfassendere und weit vollkommenere Wirklichkeit,  als es die Kirche je sein kann. Was im neutestamentlichen Gleichnis als  Unkraut und im rabbinischen Gleichnis als Spreu bezeichnet und ent-  sprechend verurteilt wird, das sind in den Kategorien des FrRu die Anti-  semiten und Rassisten.  3) vgl. Willy Rordorf/Andre Tuilier, La doctrine des Douze Apötres (Didache) Paris  1978, bes. 174-177.  86  FrRu NF 2-1993/94Wıe dieses gebrochene
Brot, das 1n den Bergen 1n der Zerstreuung aufgewachsen 1St, gesammelt
und e1Ins geworden 1St; Ahnlich moge deine Kirche VO den außersten
Enden der Erde her deinem Reich hın versammelt werden D (Dıd
9,1-4 In der Vereinzelung und Zerstreuung ann also der christliche
Mensch nıcht leben Er Mu mMi1t anderen zusammengebracht und e1-
HGT Einheit werden. Nur aın eıne Bewegung aut das Reich (sottes hın
Wiırklichkeit werden. Ahre, Weızen und Brot deuten den christlichen
Wıllen Z Autbruch auf das Reıich (Csottes hın Dieses Reich 1St dıe
weıt orößere, weıt umfassendere und weıt vollkommenere Wirklichkeit,
als CS die Kırche Je seın annn W as 1m neutestamentlichen Gleichnıis als
Unkraut und 1mM rabbinischen Gleichnıis als Spreu bezeichnet und eNt-

sprechend verurteıilt wiırd, das sınd 1ın den Kategorıen des FrRu die Antı-
semıten und Rassısten.

vgl Wılly Rordort/Andre Tuillıer, LA doectrine des Douze ApoOtres (Dıdache) Parıs
1975 bes 1/4-1 VE
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Erinnerung UunN Ernenerung
In seıiner Folge 111 der Freiburger Rundbrief keıine systematisch-
theologische Zeitschrift se1n, die das Verhältnıs 7zwiıischen Juden und
Chrısten allen Zeıten und 1n allen Wınkeln ergründet und spekulatıv

dıe Leute bringt. Er 111 nıcht 1Ns Judentum hinüberregieren und
keıne kirchenpolitischen Manıipulationen 1m Zusammenhang miıt dem
Volk der Juden zulassen. Vielmehr 111 die heutige jüdisch-nichtjüdi-
sche Szene beobachten, kommentıieren und 1n ogrößere Zusammenhänge
hineıinstellen. Die vielen wachsenden, 1mM Wınde wogenden und VO

Sturm gefährdeten Ahren auf den verschiedenen Feldern sollen ach
Möglichkeıit gehegt werden, damıt s1e möglichst 1e]1 Brot für möglıchst
viele hergeben. Intormatıiıonen ber Geschehnisse in den Kirchen ber
Wiedergutmachungen, katechetische Bemühungen und die Vermittlung
besserer Judentumsbilder, ‚ Formen VO Antisemıitismus, Liıturgien
be1 Kırchentagen, Judentum 1n der Dıaspora, eCcueE Lıteratur, Staat Israel,
Politik und Politiker 1ın Europa, Amerika und im Nahen Osten sınd Hür
uns und uUunser«c Leser und Leserinnen wichtıig. Wır können und wollen
nıcht 1n der Gegenwart stehenbleiben. Der Blick auf jüdısche und christ-
liche Ursprunge und Ziele dart nıcht verlorengehen. Alles gegenwärtıg
Brennende annn 1Ur sinnvoll aufgearbeıtet werden, WEeNn die vorhande-
He Schätze und Potenzen AUS der jüdischen, AUS der christlichen Tradı-
t10on hervorgeholt werden. Erst ABn Hal haben Chrısten und Juden das woh-
lıge Gefühl ıhrer Ursprünglichkeıit und begiınnen ıhr Brot miteinander
teılen, nachdem s1€e die Berakha arüber gesprochen haben Die hre 1St
also Symbol und Auftrag.

Clemens 'Thoma
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olle diplomatische  un Beziehungen  em Vatikan zwischen Israel

Grundsatzübereinkommen
Artikel

CGsestuützt aut seıne Unabhängigkeıitserklärung, bekräftigt der Staat Is-
rael seıne ständıge Verpiflichtung, das Menschenrecht der Religions- und
Gewissenstreiheit achten und wahren, W1e€e CS iın der allgemeinen
Menschenrechtskonvention und 1n anderen internatiıonalen Abkommen,
denen beigetreten ist, testgeschrieben worden 1St

(sestutzt aut die Erklärung des / weıten Vatiıkanıschen Konzıls ‚Di-
onıtatıs humanae‘ ZUr Religionsfreiheıit, bekräftigt der Heılıge Stuhl die
Verpflichtung der katholischen Kırche, das Menschenrecht der Reli-
Z10NS- und Gewissenstreiheit wahren, W1e€e CS iın der allgemeinen Men-
schenrechtserklärung und 1n anderen ınternatıionalen Abkommen, denen

beigetreten 1St; festgeschrieben 1St Der Heılıge Stuhl ll ebenso den
Respekt der katholischen Kırche VOT anderen Religionen und ıhren ‚Ans
hängern bekräftigen, W1€e 1eSs tejerlich VO Z weıten Vatiıkanıschen Kon-
711 in der Erklärung ‚ Nostra aetate‘ Zzu Verhältnis der Kırche den
nıchtchristlichen Religionen testgelegt 1St

Artikel
Der Heılıge Stuhl und der Staat Israel verpflichten sıch Z ANSCMCS-

Zusammenarbeıt be1 der Bekämpfung aller Formen des Antise-
mıtısmus, aller Arten des Rassısmus und der relig1ösen Intoleranz: s$1e
verpflichten sıch auch, das wechselseıtige Verständnıiıs den Völkern
SOWI1e die Toleranz zwıschen den Gemeinschaften und den Respekt VOT

Leben und Wüuürde der Menschen Öördern.
Der Heıilıge Stuhl bekräftigt be] dieser Gelegenheıit seıne Verurte1-

lung VO Haf, Verfolgung und allen anderen Ausdruckstormen des Antı-
sem1t1smus, die sıch das jJüdısche Volk und die Juden W:
Wann und durch WeCenNn auch immer gerichtet haben Insbesondere be-
klagt (deplores) der Heılıge Stuhl Angriffe auftf Juden und die Entweiıhung
jüdıscher 5Synagogen und Friedhöfe, Akte, die das Andenken der Opfer
des Holocaust angreıten. Das oilt besonders, WenNnn diese Attacken 1n (e-
genden stattfinden, in denen Juden ermordet worden sınd
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Artikel
Der Heılıge Stuhl und der Staat Israel anerkennen, da{fß beide Seıten

freıi sınd 1n der Ausübung ıhrer Rechte und Vollmachten. Sıe verpflichten
sıch, dieses Prinzıp 1ın iıhren vegenseıltigen Beziehungen und in ıhrer Sl
ammenarbeıt Z Wohl ıhrer Völker respektieren.

Der Staat Israel anerkennt das Recht der katholischen Kırche, ıhre
lıg1ösen, moralıschen, erzieherischen und karıtatıyven Funktionen Uu-

üben, ıhre eigenen Einrıchtungen haben und ıhr Personal 1n diesen
Einrichtungen der für diese Funktionen auszubilden, und
anzustellen. Dıie Kırche anerkennt das Recht des Staates Israel, seıne
Funktionen auszuüben, WwW1e€e die Förderung und den Schutz der
Wohlfahrt und die Sıcherheit der Bürger. Beıde, Staat Israel und katholi-
sche Kırche, anerkennen die Notwendigkeıt VO  m Dıialog und Koopera-
t10on 1ın solchen Angelegenheıten, die 4es ıhrer Natur ach ertordern.

Betreftftend der katholischen Juristischen Person ach kanonıschem
Recht werden der Heılıge Stuhl und der Staat Israel Verhandlungen füh-
recNn, ıhr volle Wırksamkeıt 1m ısraelıschen Recht geben, ENISPFE-
chend dem Ergebnis eıner gemischten Experten-Unterkommaissıon.
Artikel

Der Staat Israel bekräftigt selıne andauernde Verpflichtung, den ‚Sta-
LUS quo ın den betreffenden christlichen heiligen Stäatten autfrechtzuer-
halten und respektieren, ebenso dıe jeweılıgen Rechte der christliıchen
Gemeıinschatten untereinander. Der Heılıge Stuhl bekräftigt die ortdau-
ernde Verpiflichtung der katholischen Kırche, den vorgenannten ‚Status
©  quo und dıe genannten Rechte wahren.

Dıiıes oilt ungeachtet entgeg__en ESELZLEF Interpretationen ırgendeıines
Artıkels dieser fundamentalen UÜbereinkuntt.

Der Staat Israel stiımmt miıt dem Heılıgen Stuhl ın der Verpiflichtung
ABE anhaltenden Respekt und Schutz des eigenen Charakters der katho-
ıschen heilıgen Stätten W 1€ Kırchen, Klöstern, Konventen, Friedhöten
und dergleichen, übereın.

Der Staat Israel vereinbart mıt dem Heıilıgen Stuhl eıne anhaltende
Garantıe der Freiheıit des katholischen Kultus.
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Artikel
Der Heılıge Stuhl und der Staat Israel anerkennen das beidseitige In=

eresse der Förderung christliıcher Pılgerfahrten 1n das Heılıge Land
Wenn eıne Notwendigkeıt ZuUuUr Zusammenarbeıit in diesen Fragen ent-

steht, werden dıe jeweılıgen Stellen der Kırche und des Staates sıch era-
en und zusammenarbeıten.

Der Staat Israel und der Heıilige Stuhl.drücken die Hoffnung AaUS, da{i
solche Pilgerfahrten Gelegenheıt ZU besseren Verständnıs 7zwiıischen den
Pılgern und dem Volk Israel SOWIl1e den Religionen in Israel dıenen.

Artikel
Der Heılıge Stuhl und der Staat Israel bekräftigen gemeiınsam das Recht
der katholischen Kırche, Schulen und Studieninstitute aller Grade e1INZU-
richten, unterhalten und leiten. Dieses Recht wiırd ausgeübt iın Eın-
klang mıt den Rechten des Staates Israel 1im Bereich der Erziehung.
Artikel
Der Heıilıge Stuhl und der Staat Israel anerkennen eın gemeınsames Inter-
CSSC der Förderung und Ermutigung Ar kulturellen Austausch 7W1-
schen katholischen Institutionen ın der SaNzZCch Welt und erzieherischen,
kulturellen und wissenschaftlichen Einrichtungen iın Israel. S1e wollen
den Zugang Manuskrıipten, historischen Dokumenten und Ühnlichem
Quellenmaterıal 1n Übereinstimmung mıt anwendbaren (zesetzen und
Regelungen erleichtern.

Artiıkel
Der Staat Israel anerkennt, da das Recht der katholischen Kırche BANT:

Freiheit der Meinungsäußerung iın der Ausübung ıhrer Funktion auch
durch kırcheneigene Kommunikationsmuittel ausgeübt wırd Dieses
Recht wırd 1m Eınklang mMI1t den Rechten des Staates Israel 1im Bereich der
Kommunikationsmuittel wahrgenommen.
Artikel
Der Heıilıge Stuhl und der Staat Israel bestätigen das Recht der katholi-
schen Kırche, ıhre karıtatıven Funktionen durch ıhre Gesundheıitstürsor-
C und durch ıhre so7z1alen Einrichtungen auszuüben, und W ar 1n Eın-
klang mIıt den Rechten des Staates Israel ın diesen Bereichen.
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Artıkel
Der Heılıge Stuhl und der Staat Israel bekräftigen gemeınsam das

Recht der katholischen Kırche auf Eıgentum.
hne dafß in dıe Rechte der Vertragspartner eingegriffen wiırd, wırd

folgendes festgelegt:
a} Der Heılıge Stuhl und der Staat Israel wollen 1nuGlauben_
menarbeıten durch eın umfassendes Übereinkommen, das annehmbare
LoOsungen für beide Seıiten bringt. | D geht dabe1 die ungelösten,
hängıgen der strıttıgen Probleme, die Eıgentum, wirtschaftliche und
steuerliche Fragen der katholischen Kırche 1m allgemeınen der katholi-
scher Einrichtungen und Gemeinschaften 1MmM besonderen betreiten.

Um diese Verhandlungen fortzuführen, werden eıne ständıge bılatera-
le Arbeitskommuissıon SOWI1e eıne der mehrere bilaterale Experten-Un-
terkommuissıonen benannt, die diese Fragen studieren und Vorschläge
unterbreıten.

C) Die Vertragsparteien sehen VOIlI, diese Verhandlungen innerhalb el
onaten ach Inkrafttreten des vorliegenden Abkommens aufzuneh-
INCN, mı1t der Absicht, eıner Übereinkunft innerhalb VO WEel Jahren
ach Begınn der Verhandlungen kommen.

Während der Dauer der Verhandlungen soll jede damıt nıcht VCI-

einbarende Verpflichtung vermıeden werden.

Artikel 11

Der Heıilıge Stuhl und der Staat Israel verpflichten sıch gegenselt1g
ZAAT- Förderung VO friedlichen Lösungen be]l Konftlikten 7zwıischen Staa-
ten und Natıonen, Gewalt und Terror AUS dem internationalen Leben
auszuschließen.

Indem der Heılıge Stuhl iın jedem Fall das Recht aut Ausübung seınes
moralischen und spiriıtuellen Lehramtes aufrechterhält, scheint 6S r_
tun, daran erinnern, da{fß gemäfßs des ıhm eigenen Charakters sıch fe1-
erlich verpflichtet, gegenüber allen 1Ur zeıitlichen Konflikten eın Außen-
stehender (remamıng stranger) leiben, besonders, W 4S umstrıttene
Gebiete und renzen betriftft
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Artıkel
Der Heılıge Stuhl un der Staat Israel werden weıter 1nu Glauben
ber die Jul: 19972 1ın Jerusalem vereinbarte und Jul: 1992 1m
Vatıiıkan bestätigte Agenda verhandeln. S1e werden ebenso mMiı1t den Pro-
blemen umgehen, die 4US den Artıkeln dieser UÜbereinkunft resultieren,
ebenso miıt Fragen: dıe beıderseıts als Verhandlungsmaterie betrachtet
werden.

Artıkel 13

Die 1n dieser Übereinkunft verwendeten Begriffe gebrauchen die
Vertragspartner ın tolgendem Sınne:

A) ‚Katholische Kırche‘ und ‚Kırche‘ einschließlich ıhre Gemeıinschaf-
ten und Einrichtungen.

Mıt dem Begriff ‚Gemeıinschaften‘ der katholischen Kıirche sınd
anderem katholische relig1öse Einheiten gemeınt, die VO Heıligen Stuhl
als Kırchen eıgenen Rechts und VO Staat Israel als anerkannte relig1öse
Gemeıiinschaften bestätigt sınd

C) Miıt ‚Staat Israel‘ und ‚der Staat‘ sınd auch die VO (zeset7z eingerichte-
Ften Behörden eingeschlossen.

Ungeachtet der Gültigkeıit dieser Übereinkunft 7zwischen den Ver-
Lragspartnern und hne VO den allgemeinen rechtlichen Regeln abzu-
weıchen, die Vertrage betrefftfen, stımmen dıe Vertragspartner darın ber-
e1n, da{fß dieses Abkommen keine Rechte un Verpflichtungen g_
nımmt, welche eıner der beiden Partner mıt eiınem der mehreren Staaten
bınden und die den beiden Vertragspartnern 1im Augenblick dieses Ver-
Lrages zugänglich sınd

Artıikel
ach Unterzeichnung der vorliegenden Grundsatzübereinkunft und

in Vorbereitung der Autnahme voller dıplomatischer Beziehungen Lau-
schen der Heılıge Stuhl und der Staat Israel Sondergesandte aus, deren
Rang und Befugnisse 1n eiınem Zusatzprotokoll testgelegt sınd

Im Anschlufß das Inkrafttreten und unverzüglich ach dem Begınn
der Ausführung der vorliegenden Grundsatzübereinkunft werden der
Heılıge Stuhl und der Staat Israel volle dıplomatische Beziehungen auf
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der Ebene eıner Apostolischen Nuntıatur seıtens des Heılıgen Stuhls und
eıner Botschaft seıtens des Staates Israel autfnehmen.

Artıkel
Diese Übereinkunft trıtt iın Kraft Tas der etzten Beurkundung der
Ratıtikation durch eiınen der beiden Vertragspartner.

Gegeben ın W Ee1 Orıginalversionen, Englısch und Hebräisch, beide Tex-
gleichermaßen authentisch. Be1i Ditfferenzen hat der englische Text den

Vorrang
Unterzeichnet 1in Jerusalem, Dezember 1D9
entsprechend dem Tevet 5754

Fur den Staat Israel Fur den Heıligen Stuhl

SCZ Jossı Beıilin DCZ Claudıo Marıa Cell:

Die Reaktion auf dieses UÜbereinkommen W Aar in jüdischen und 1ın nıcht-
jüdıschen Zeıtungen nıcht gerade enthusıastisch.
Auft jJüdıscher Seıte wırd VOT allem darauft autmerksam gemacht, da{ß der
Vatikan besonders Zeıten S E aber auch teilweıse Pıus
GE die Verpflichtung nıcht erkannt hat, dem jüdıschen Volk eıne S1-
chere Heımstätte yarantıeren. Es wiırd auch aut die schreckliche G7
schichte des christlichen Antısemitismus 1mM Miıttelalter hingewıiesen
w 1e€e autf das weıtgehende Schweıgen der Kırche den Greueln des olo-

1in der Nazızeıt.
Die nıchtjüdıschen Blätter stiımmen MI1t diesem Urteıil 1im allgemeınen
übereın. In bısweilen süffisanter Art weısen S1E daraut hın, da{fß der Vatı-
kan in früheren Jahren (besonders 1948 und die Anerkennung des
Staates Israel diplomatisch verpaßt hat Deswegen mu Jetzt SOZUSasCh
klein beigeben. uch eın katholischer Bıschof AaUusSs Syrıen NANNFE die Ver-
einbarungen ach (!) Jahren eınen übereilten Schriütt. MıtZTeıl WUu-
tenden Stellungnahmen wandten sıch iıslamiısche und arabische Kreıse,
besonders Aaus Beırut, Damaskus und Teheran das Grundsatzüber-
einkommen.
nserer Meınung ach 1St das Dokument VO Dezember 1993 ke1-
NCSWCSS unterschätzen. Es 1St erstaunlıch, welche klare Juristische
Sprache da gesprochen wırd Sowohl der Staat Israel als auch der Vatıkan

rRu NF- 93



zeichnen sıch als eistef der Dıplomatie SOWIe des ınternatıonalen und
des relıg1ösen Rechts A4AUSs

Wer als christlicher Pılger bısher 1INSs Heılıge Land kam, kennt dıe Klagen,
dıe sowohl VO iısraelıscher WwW1e€e VO christlicher Seıte, BCEewa 1mM Zusam-
menhang mıt der Grabeskirche in Jerusalem, vorgebracht worden sınd
Die Stımmung den Heıiligen Stätten und in ıhrer Umgebung WITF'! d sıch
7weıtellos ach diesem Abkommen verbessern, weıl CS klare Verhältnisse
o1bt.
Es 1St bemerkenswert, WwW1e€e sıch der Vatıkan Z Zugeständnis durchge-
TUNSCHIL hat, nıcht mehr in Gebietsstreitigkeiten hıneinzureden. Der schö-

Ausdruck 1 Vertragstext, wonach der Vatikan be] solchen Streıit1ig-
keıten entsprechend seiner eıgenen Identität eın „Sstränget. (Artikel 1:

seın wird, 1St geradezu erftrischend.
Hervorzuheben 1St auch, da{fß der Heılıge Stuhl den Holocaust, aber auch
alle anderen Angriffe autf Juden, mi1t dem kräaftigen Ausdruck beweıinen
(deplore) bedauert (Artikel [ )as bezeugt, mıt welcher Sensı1ibilıität
der Vatıkan 1er ans Werk 1St
Es wırd gul se1nN, WECNN INan das Dokument lıest. Es bıetet viele An-
9 den Staat Israel besser würdıgen können, dem
christlich-jüdischen Gespräch C Impulse geben und die Hotfnung
autkeimen lassen, da ein Schritt Zzu Frieden 1n Israel und 1m Nahen
Osten worden 1St Clemens Thoma

Niıichts tragt mehr VT Verteidigung des Landes bei als der Frieden.
Ezer Weı1zman
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Gekürzter Abdruck des Vortrags VO  ' Woalter Kasper, Bischof VO  — Rottenburg-Stutt-
gart, gehalten VOT der Gesellschatt für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit 1ın Stuttgart

November 993

In dieser Nacht VO ZU November Jahrt sıchA 55 Mal das Ju
denpogrom, Jenes schreckliche und beschämende Geschehen, das mM1t
dem Begriff „Reichskristallnacht“ 1e] verharmlosend umschrieben
wırd Denn das zerschlagene Kristall 1St nıcht vergleichbar mMiı1t dem, W as

damals wirklich mıt Füßen wurde: die Unantastbarkeit mensch-
lıcher Würde, das Recht aut Unversehrtheit des Lebens und autf Schutz
des persönlichen E1ıgentums. Die Bılanz 1St bedrückend: 91 Tote: Hun-
derte VO 5Synagogen verbrannt und verwustet; Friedhöfte geschändet;
viele ausend Geschäfte ebenso W1€e ungezählte Wohnungen demoliert
und geplündert VO zahllosen einfachen, gefährlichen und schweren
Körperverletzungen, VO Nötıigung und anderem SaNz schweigen.
W as sıch ın jener Nacht und örtlich ın den Nächten davor und danach
eıgnete, W Aar nıcht W1€e VO den Nazıs propagıert der AUS-
bruch des Volkszorns. Es WAar eıne geplante ‚Aktion“ der eıne
Aktıon, die das Ziel verfolgte, die künftige Judenverfolgung der Natıo-
nalsozıalisten als Vollstreckung des Volkswillens erscheinen lassen.
Di1e Rechnung gıng insotern nıcht auf, als die Aktıon be] der Mehrheit der
Bevölkerung auf Unverständnis und auch auf Wıderspruch stiefß. Sıe hat
jedoch insotern ıhre Wırkung nıcht verfehlt, als dieser Wiıderspruch sıch
aum eınem siıcht- der hörbaren Wiıiderstand tormıierte. Sıe blieb
gyesühnt der Gleichgültigkeit und der Passıvıtät und gewifß auch

der Feigheit und der mangelnden Zivilcourage der vielen. In SEe1-
6R Augenzeugenbericht VO November 19358 schreıibt der belgische
Generalkonsul 1ın öln AVOr eınem großen Luxusmöbel-Geschäft stand
eıne orofße Menschenmenge mıt ekümmerten Gesıichtern. Keın Schreıi,
keıine Beleidigung.“ Das gleiche VOT eiınem Lampengeschäftt, „WOo eıne
amorphe enge, darunter mehrere Nazıs 1in Uniform, ruhıig die wılden
Szenen beobachtete. Nıemand protestierte; einıge Passanten lächelten,
vielleicht A4US Feıigheit; und das Publikum HIET aut die PETSIiCH Hammer-

«1schläge die Fensterscheiben.

Zıtiert nach Repgen: Judenpogrom, Rassenideologıe un katholische Kırche
1938, öln 1988 Kırche un Gesellschaft 52/153
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Hätte sıch damals rechtzeıtig Wıderstand erhoben, WATC ohl vieles
ers gekommen ber der Wıderstand blıeh AUS Die Gleichgültigkeıit
und die Feigheıt oröfßer Es W ar N furchtbare, unerträgliche
Schweigen, das viele Nıchttäter Mıttätern machte
Der jüdısche Schritftsteller und Friedensnobelpreisträger (1986) Elıe Wıe-
se] schriebh die eindringlichen Satze „Der Gegensatz VO Liebe 1ST nıcht
Haf der Gegensatz VO Erinnerung heißt nıcht Vergessen, sondern 1ST
nıchts anderes als jedes Mal dıe Gleichgültigkeit Und anderer Stelle
mahnt „Wenn S1e die Wahl haben, zwıischen Verzweıiflung und
Gleichgültigkeit wählen, wählen ıe dıe Verzweıilflung, nıcht die
Gleichgültigkeıt! IDenn AUS Verzweıflung ala CIHG Botschaft hervorge-
hen 1aber AUS der Gleichgültigkeit Annn PCI detinıtionem nıchts hervorge-
hen
Heute, Ce1inNn halbes Jahrhundert ach den Novemberpogromen, o1bt CS

wıederum antıjüdısche Aktionen, erneute Tendenzen des Antısemıiutis-
INUS Seien WITL nıcht gleichgültig, wehren WIT den Anfängen!
Szenen WIC die AUS Hoyerswerda rieten be]l vielen Recht Ose Eriınne-
rTunNnscCh wach, Eriınnerungen nıcht HIT dıe Gewalttäter VO C  9 SOM -

ern Erinnerungen auch JENC, die schweigend dabeistanden, gleichgül-
H; feıge der gal MI dem wıderlichen (Jestus der Zustimmung. och
die Massen schwiegen dieses Mal nıcht. S1e SINSCH autf die Straße, bıldeten
Lichterketten, verurteılten die Gewalt öffentlichen Erklärungen, hıel-
Een Protestveranstaltungen, tejerten Mahngottesdienste ıhren Kıirchen
Al 1es sınd Zeichen der Anteilnahme und der Solidarıtät für die WITL

ankbar sınd Solche Zeichen machen deutlich daf( Gewaltanwendung
un Fremdenteindlichkeit diesem Land keine Mehrheit finden S1ıe
sınd Ausdruck der vielen Erfahrungen alltäglichen Miteinander
zwıischen Deutschen und Immıigranten, 7zwıischen Chrısten und Anders-
yläubigen
Diıe vielen pOSs1ıtLven und dankenswerten Zeugnisse Gewalt Frem-
denteindlichkeit und Antısemıitismus sınd erfreulich Es sınd hoffnungs-
froh stımmende Sıgnale unNnserer Gegenwart Dennoch WAar«c unrealı-
stisch glauben, da{fß die Gefahr der Gleichgültigkeit heute

als früheren Tagen
Ich möchte die These Wır haben CS heute MI1 beson-
ers gefährlichen Form VO Gleichgültigkeit tun Gleichgültig-
eıt dıe WeEII{ier und tieter reicht als der hne mich Standpunkt
Gleichgültigkeit die abgründıger 1ST als die Meınung, Ian sıch L1LUTr

A4US konkret miıterlebtem Unrecht heraushalten, nıcht daran teilzuha-
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ben Es 1Sst jene Haltung, die nıcht L1UTr gegenüber diesem Negatıven
gleichgültig bleibt, sondern auch vegenüber dem Posıtiıven, dem Guten;
Jene Selbstgenügsamkeıt, dıe sıch auft den eigenen Standpunkt zurück-
7zieht und ıhn 7A8 archimedischen Punkt der eıgenen Lebensgestaltung
erhebt: Jjene Abgestumpftheıt, diıe sıch als Toleranz ausg1bt, S1e
letztlich doch oft nıcht mehr 1St als Desinteresse anderen: Jjene ber-
flächlichkeıt, der letztlich alles gleich vültıg erscheint, weıl sS1e bereıts
aufgegeben hat, ach den Werten suchen, die uUuNnserem Leben und Zu-
sammenleben erst seinen Sınn geben. Ja 1St JENEC Lebenshaltung, deren
tiefster Abgrund letztlich dıe Gleichgültigkeıit gegenüber (sott 1St
Wenn uns (sott gleichgültig wiırd, werden WIr auf die Dauer unfähiıg, 1m
eigentliıchen Sınn des Wortes verantwortlich handeln. Denn ebenso
W1e€e die Freiheit des Menschen 1St seiıne Verantwortung hne relig1ösen
Rückbezug in ıhrem Wesen nıcht verstehbar. 7 war 1St in unseren Tagen
1e] VO Verantwortung die Rede och die transzendentale DDıimensıon
des Verantwortungsbegriffs kommt dabe] oft Nnu wenı1g Bewußfltseın.
Eıne vertiefte Besinnung auft das Wesen der Verantwortung CHE daher nO  —+

Hıer ergeben sıch Heraustorderungen, der sıch Juden und Christen stel-
len mussen, und der sıch Juden und Christen auch gemeınsam stellen
können

Verantwortung OT: COtt und den Menschen e1ıne Zzentrale
Kategorıe der judischen UuN der christlichen Tradıtion
Im Zeıtalter der Technologie haben die Möglichkeiten des Menschen, die
Welt gestalten, eıne früher unvorstellbare Zunahme ertahren. Der
Mensch hat ber die Welt eıne Macht bekommen, angesichts derer sıch
der alte ethische AA -Düu kannst, ennn du sollst“, umzukehren beginnt
ZUr Formel: „Du sollst, enn du kannst.“ Hans Jonas, der selbst AUS

der jJüdıschen Tradıtion kommend als erster den Begritf der Verant-
wortung Ü Prinzıp eıner FEthik für das technologische Zeıtalter erho-
ben hat, schreibt hıerzu: „ Primar 1St nıcht mehr, W 4S der Mensch seın und
tun sollben. Es ist jene Haltung, die nicht nur gegenüber diesem Negativen  gleichgültig bleibt, sondern auch gegenüber dem Positiven, dem Guten;  jene Selbstgenügsamkeit, die sich auf den eigenen Standpunkt zurück-  zieht und ihn zum archimedischen Punkt der eigenen Lebensgestaltung  erhebt; jene Abgestumpftheit, die sich gerne als Toleranz ausgibt, wo sie  letztlich doch oft nicht mehr ist als Desinteresse am anderen; jene Ober-  flächlichkeit, der letztlich alles gleich gültig erscheint, weil sie es bereits  aufgegeben hat, nach den Werten zu suchen, die unserem Leben und Zu-  sammenleben erst seinen Sinn geben. Ja, es ist jene Lebenshaltung, deren  tiefster Abgrund letztlich die Gleichgültigkeit gegenüber Gott ist.  Wenn uns Gott gleichgültig wird, werden wir auf die Dauer unfähig, im  eigentlichen Sinn des Wortes verantwortlich zu handeln. Denn ebenso  wie die Freiheit des Menschen ist seine Verantwortung ohne religiösen  Rückbezug in ihrem Wesen nicht verstehbar. Zwar ist ın unseren Tagen  viel von Verantwortung die Rede. Doch die transzendentale Dimension  des Verantwortungsbegriffs kommt dabei oft nur wenig zu Bewußtsein.  Eine vertiefte Besinnung auf das Wesen der Verantwortung tut daher not.  Hier ergeben sich Herausforderungen, der sich Juden und Christen stel-  len müssen, und der sich Juden und Christen auch gemeinsam stellen  können ...  Verantwortung vor Gott und den Menschen — eine zentrale  Kategorie der jüdischen und der christlichen Tradıition  Im Zeitalter der Technologie haben die Möglichkeiten des Menschen, die  Welt zu gestalten, eine früher unvorstellbare Zunahme erfahren. Der  Mensch hat über die Welt eine Macht bekommen, angesichts derer sich  der alte ethische Satz: „Du kannst, denn du sollst“, umzukehren beginnt  zur Formel: „Du sollst, denn du kannst.“ Hans Jonas, der — selbst aus  der jüdischen Tradition kommend — als erster den Begriff der Verant-  wortung zum Prinzip einer Ethik für das technologische Zeitalter erho-  ben hat, schreibt hierzu: „Primär ist nicht mehr, was der Mensch sein und  tun soll ... und dann entweder kann oder nicht kann, sondern das Primä-  re ist, was er de facto schon tut, weil er es kann, und die Pflicht folgt aus  dem Tun.“ In dieser Situation kommt der Verantwortung eine ganz neue,  dringliche Bedeutung zu.  Der Begriff Verantwortung trat in unserem Jahrhundert gleichzeitig mit  der Einsicht in die dialogische Struktur der menschlichen Existenz und ın  die Bedeutung der Sprache deutlicher ins Bewußtsein. Die Philosophie  FrRu NF 2-1993/94  97und ann entweder PNRRE! der nıcht kann, sondern das Prımiä-

ist, W as de tacto schon H® weıl CS kann, und die Pflicht tolgt AUS

dem Tun c In dieser Sıtuation kommt der Verantwortung eıne gaNZ NCUC,
dringliche Bedeutung
Der Begriff Verantwortung LFaTt 1ın UNSCTCIH Jahrhundert gleichzeıtig mı1ıt
der Einsıiıcht iın die dialogische Struktur der menschlichen Existenz und in
die Bedeutung der Sprache deutlicher 1Ns Bewulßtseıin. Die Philosophie
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des dialogischen Personalısmus, deren Blütezeıt dıe Hälfte uUunNnserecs

Jahrhunderts 1ST sıeht darum dem Verhältnis VO Ich und Du die tiefe
Realısıerung VO Verantwortung
Im allgemeinen ethischen Sınn bezeichnet „Verantwortung die /Zustän-
digkeıit des Menschen für SCIN Tun und für SC1IN Lassen Diıe dialogische
Philosophie machte überdies deutlich Verantwortung tieteren
Sınn 1ST zugleich Vollzugsform Dialogs, der unsere Ex1istenz Aaus-

macht des Dialogs zwıschen Ich und Du Dem Wort entspricht das (56-
SeNWOL dıe ntwort Verantwortung CI mMıi1t der SaNZCH Person
gegebene ntwort
ach jüdısch-christliıchem Verständnıis findet das dialogische Moment
SCINCN Grund ı der Gottesbeziehung. Auft den An-spruch (sottes tolgt
das (52-horchen des Menschen als Verantwortung, WIC CS schon das
‚Sch‘ma Israel“ (Hore Israel) ausdrückt Dieses Wort-nNntwort-Verhält-
111S5 ezieht auch den Mıiıtmenschen MITL e1in Schon die Geschichte VO

Kaın und bel da{ß WITLr NC können „Bın iıch enn der Huüuter
TITHEIHES Bruders >“ och WITL sınd und nıemals annn uns Bru-
der gleichgültig SC1IHN

Auf dem Hıntergrund dieses bıblıschen Verständnisses der menschlichen
Verantwortung möchte ıch tolgenden CIN1ISC konkrete Heraustorde-
rungcn NCNNCNH, denen WIT uns hınsıchtlich UNSGETITGTI besonderen Verant-
wortung als Juden und Christen heute stellen haben

Verantwortung UN Erinnerung
Wenn WITr als Juden und Christen SCMEINSAIM BEK Geschichte reflek-
tleren, begegnen WITr beidem der SCMEINSAMECN Wurzel HASGTES Glaubens
und der ungeheuren geschichtlichen EAaSst: die aut WIHSCTETr geSgENWartLIgSCN
Beziehung liegt
„Juden und Christen haben SCEINECINSAMEN Grund ıhrer Hoffnung
den sıch der Menschheit onädıg zuwendenden CGott Israels drückten
CS die jüdıschen und christlichen Teiılnehmer des Gesprächskreises „ Ju
den und Chrıisten des Zentralkomitees der deutschen Katholiken ıh-
VLE Erklärung VO Maı 19/9 AUS Als Juden un Christen verstehen WITLE

uns SCINCINSAIM als Söhne Abrahams WITLr die Heıilsherrschaft
(Csottes SEIMECINSAIM als Ziel Wır haben SCINCINSAINECN Schatz
biblischer Schriften, die Zeugn1s ablegen VO  z dem und
(SOtt und VO dem und (sottes MI SCINCM Volk Jesus Christus W ar Ju-
de und kam Aaus dem Judentum Was 1eSs für uns Christen heißt haben
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die deutschen katholischen Bischöte in ıhrer Erklärung ber das Verhält-
N1S der Kırche T: Judentum VO 1980 1in den Satz gefaßt: „Wer Jesus be-
gegnet, begegnet dem Judentum.“ Umgekehrt ann Schalom Ben-Cho-
‚ PEl bekennen: „Jesus 1St tür mich der ew1ge Bruder, nıcht LLUT der Men-
schenbruder, sondern meın jüdıscher Bruder.“ Ben-Chorin sıeht 1n Jesu
Glauben das, W 4S Juden und Christen verbinden annn
Wenn WIr V © dem Verbindenden der Geschichte sprechen, ann
den WIr nıcht LLUT VO Vergangenem. uch heute nähren WIr uns RN der
gleichen Wurzel, zehren WIFr VO der gleichen Hoffnung aut Vollendung.
Der Christ annn 1m Judentum daher nıcht 1Ur eine veErganschNC Vorstute
des Christentums sehen, ebensowenı1g W1e€ sıch der Jude damıt begnügen
kann, das Christentum LLUT als eın ftortlebendes Zeugnı1s des SOgENANNTLEN
Alten Testamentes betrachten. So sınd WIr einander nıcht 1Ur Spiegel
HUMNSGIECr eigenen Vergangenheıt. Wır sınd einander 1ın einz1igartıger Weıse
Zeugen 1m Glauben. Wır können uns nıcht dıe Heiılstaten (sottes 1NSs (52-
dächtnis ruten und (sott daftür preısen, hne dafß WIr einander als Zeıtge-
NOSseCnN und als Brüder begegnen. „Glaubende“, heißt CS ın der Erklä-
LUNS des Gesprächskreises ‚Juden und Chrısten‘, „werden einander
schuldig, WCNN s1e nıcht füreinander dieses Zeugn1s geben. C6

Um schwerer wıegt die Last der Geschichte, die nıcht NUuUr eıne (se-
schichte des Getrenntseins 1St; sondern nıcht selten auch eıne Geschichte
VO Anfeindungen, eiıne Geschichte der Ausgrenzung SOWI1e der Vertol-
gUung VO Juden durch Christen. In der Zeıt der Kreuzzuge und während
der Pestepıidemie 1im Jahrhundert haben Chrısten Juden verfolgt und
umgebracht. Die Motiıve für diesen Antıyudaismus sınd sehr komplex
und sehr vieltältig. Er hat nıcht LUr relig1öse Ursachen. Gleichwohl spiel-
ten antıjüdısche Tendenzen 1ın der kırchlichen Glaubensunterweisung e1-

Rolle 7 war erklärt bereıits das Konzıil VO Trıent, da die Verantwor-
tung und Schuld Kreuzestod Jesu Christı den Juden nıcht anzulasten
1St DDenn die Begründung hätten sS1Ee ıh erkannt, hätten s$1e
nıcht Dennoch kommt CS auch 1ın der Folgezeıt vielen juden-
feindlichen Außerungen durch Reprasentanten der Kırche.
Hıer 1n Deutschland haben WIr auch als Chrısten besonderen Anlafß,
(SOtt und die jüdischen Brüder Verzeihung bıtten. Denn ZAETE Zeıit
des Natıionalsozialısmus hat die Kırche sıch stark VO der Bedrohung
ihrer eıgenen Instıtutionen {ixıeren lassen und den Verbrechen gC-
schwıegen (vgl Gemehnnsame Synode, Beschlufß: Unsere Hoffnung). Vıe-
le Christen leisteten W1€ dıe deutschen Bischöte 1n ıhrem Hırtenwort
VO August 1945 bekennen durch ıhre gleichgültige Haltung „den
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Verbrechen Vorschub“, und mehr och „vıele sınd selber Verbrecher
geworden.
uch das Zweıte Vatikanısche Konzıl A1St keinen Zweıtel daran, da{ß sıch
die Kırche der Mıtverantwortung VO Kirchengliedern den schreckli-
chen Verbrechen bewußt ist Es beklagt alle „Hafßausbrüche, Verfolgun-
sCcH und Manıtestationen des Antısemitismus, die sıch iırgendeıiner Zeıt
und VO ırgend jemandem dıe Juden gerichtet haben“ Nostra 1geta-

Nr 4
Wır wıssen ZWäl, dafß CS auch ZUr Zeıt des Nationalsozialismus viele
Christen vab, die nıcht versagt, dıe sıch nıcht schuldig gemacht haben,
die vielmehr, otft Gefährdung des eiıgenen Lebens, bedrohten
Juden Hılte gewährt haben och WIr können uns nıcht entschuldigend
auf diese leuchtenden Vorbilder eruten. Wır Christen mussen, WwW1e€ die
deutschen Bischöfe CS VOT fünf Jahren tormulıerten, diese Last der (5e-
schichte annehmen“. „Das sind WIr den Optern schuldig, deren Leiden
un Tod nıcht VErTSCSSCH werden dart“ Wor der Deutschen Bıschöte
ZU Verhältnis Christen und Juden AUS Anlaf des Jahrestages der
Novemberpogrome 1938

Gememsam Verantwortung wahrnehmen für die Zukunft
Als Papst Johannes Paul I8 1in der ynagoge VO Rom Oberrabbiner
Toaff besuchte, „WırVerbrechen Vorschub“, und mehr noch: „viele sind selber Verbrecher  geworden.“  Auch das Zweite Vatikanische Konzil läßt keinen Zweifel daran, daß sich  die Kirche der Mitverantwortung von Kirchengliedern an den schreckli-  chen Verbrechen bewußt ist. Es beklagt alle „Haßausbrüche, Verfolgun-  gen und Manifestationen des Antisemitismus, die sich zu irgendeiner Zeit  und von irgend jemandem gegen die Juden gerichtet haben“ (Nostra aeta-  te Nr.4).  Wir wissen zwar, daß es auch zur Zeit des Nationalsozialismus viele  Christen gab, die nicht versagt, die sich nicht schuldig gemacht haben,  die vielmehr, oft sogar unter Gefährdung des eigenen Lebens, bedrohten  Juden Hilfe gewährt haben. Doch wir können uns nicht entschuldigend  auf diese leuchtenden Vorbilder berufen. Wir Christen müssen, wie die  deutschen Bischöfe es vor fünf Jahren formulierten, diese „Last der Ge-  schichte annehmen“. „Das sind wir den Opfern schuldig, deren Leiden  und Tod nicht vergessen werden darf“ (Wort der Deutschen Bischöfe  zum Verhältnis Christen und Juden aus Anlaß des 50. Jahrestages der  Novemberpogrome 1938).  Gemeinsam Verantwortung wahrnehmen für die Zukunft  Als Papst Johannes Paul II. in der Synagoge von Rom Oberrabbiner  Toaff besuchte, sagte er: „Wir ... können die Vergangenheit nicht verges-  sen. Aber wir möchten heute voller Vertrauen und Hoffnung den Anfang  setzen für eine Geschichtsperiode, die fruchtbar zu sein verspricht durch  gemeinsames Wirken, das endlich im Geist der Partnerschaft, der Gleich-  wertigkeit und der gegenseitigen Achtung der ganzen Menschheit zum  Vorteil gereichen kann.“  Als Juden und Christen sind wir eins im biblisch bezeugten Glauben, daß  die Welt Gottes gute Schöpfung ist. Wir bekennen gemeinsam, daß der  Mensch als Ebenbild (be zelem ki demut) Gottes geschaffen ist, daß auf  jedem Menschenantlitz etwas widerstrahlt von der Herrlichkeit (kabod)  Gottes. Wir wissen daher um die einzigartige Würde eines jeden Men-  schen, und wir sehen in der humanen Gestaltung der Welt eine Aufgabe,  die Gott dem Menschen im Schöpfungsauftrag anvertraut hat. In dieser  Übereinstimmung liegt eine entscheidende Voraussetzung für ein ge-  meinsames Engagement von Juden und Christen füreinander und mitein-  ander.  100  FrRu NF 2-1993/94können dıe Vergangenheıt nıcht VErgECS-
SsSCH ber WIr möchten heute voller Vertrauen und Hoffnung den Antang
setizen für eıne Geschichtsperiode, die fruchtbar seın verspricht durch
gemeınsames Wirken, das endlich 1m Geılst der Partnerschaft, der Gleich-
wertigkeıit und der gegenseıtıgen Achtung der SaNZCH Menschheıt F{

Vorteıl gereichen 2A7  CC
Als Juden un Christen sınd WIr e1INs 1im bıiblisch bezeugten Glauben, da
die Welt Gottes ZuLE Schöpfung 1St Wır bekennen gemeınsam, da{f der
Mensch als Ebenbild (be zelem kı demut) (zottes veschaften ISt, da{fß auf
jedem Menschenantlitz wıderstrahlt VO der Herrlichkeit (kabod)
(sottes. Wır wı1ıssen daher die einzıgartıge Würde eınes jeden Men-
schen, und WIr sehen in der humanen Gestaltung der Welt eıne Auftfgabe,
dıe (5Otft dem Menschen 1im Schöpfungsauftrag ANvertraut hat In dieser
Übereinstimmung lıegt eıne entscheidende Voraussetzung ür eın gC-
meınsames Engagement VO Juden und Christen füreinander und miıtelin-
ander.
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Das besondere Buch

in jüdiıscher un cOhristlicher Tradıtion, Festschriuft für Johann
Maıer Hg VO Helmut Merkleın, Karlheınz Müller, CGsünter Stember-
gCI Athenäum Monographien: Theologıe 88 Anton Haın, Frank-
furt 1993 569 Seıten.
Eınen recht bunten und kostbaren Strau{fß VO wissenschaftlichen Artı-
keln hat Johann Maıer, Ordinarıus für Judaistik der Uniiversıität Köln,

seinem Geburtstag erhalten. [ )as Zusammenpassen der einzelnen
Teıle kommt adurch zustande, da{ß CS das 'Thema der Weıterga-
be und Interpretation der Hebräischen Bıbel bıs heute geht. Vergleicht
I1Nan diese Geburtstagsgabe mMiıt den insgesamt 150 Büchern und Artikeln,
die Prof Maıer während seınes Forscherlebens geschrıeben hat (dıe Maı-
er-Bibliographie tindet sıch 555-569), ann stÖfßt InNnan auf viele Ahn-
lichkeiten. Es oing Johann Maıer exakte hebräisch-aramäische
Philologie, Interpretationen VO biblischen und nachbiıblischen Jüdı-
schen Texten und historische Zuordnungen seınes reichen TLextmate-
rials. In Qumran haben sıch Inspiration und Interpretation n_
seıt1g durchdrungen, weıl sıch die Qumraner „auch weıterhın 1n der EDO-
che der Inspiration wufßten“ 88) Da Johann Maıer eın erstklassıger Deu-
ter und Übersetzer der Qumranschriftten 1St gehört 1er 1n dıe aller-
ersten Kange 1St INan für die beiden Artikel, die eın Echo darauf S:
ben, besonders ankbar: Schriftauslegung der Qumran-Essenerz
Heınz-] Fabry) und „Torah 1n the Qumran crolls  CC (97-120: George
Brooke). Bereıts VOT Qumran, 1ın der Septuagınta, ann beobachtet Werlr-

den, da{ß CS 1 Ih Chr nıcht NUr die Wiıedergabe eines hebräi-
schen Textes iSt; sondern auch eine weiterführende, Gültig-
eıt beanspruchende Interpretation (Josef Schreiner 52 Neh 8,8)
Eıne besonders eingehende Würdigung erhält der Pıyüt bzw die jüdısch-
lıturgische Poetik. Wout VAan Bekkum legt (226-242 eıne Geschichte
des Pı)Jüt selmt Ben 4159a VOT; wobel CS ıhm dıe tormkritische Frage
geht, W1e€e Bıbelverse 1n die poetischen Verse hineingepaßt worden sSiınd
Elisabeth Hollender ıhren Schwerpunkt aut den aschkenasıschen
P1yüt (441 -454) Sıe erkennt anhand zut gewählter Beispiele (ab 11 Jh
Chr3); da{ß der „Rekurs autf die Bıbel ımmer auch Rekurs aut die tradıti1o0-
nelle Auslegung der Schrift 1St  D Mıt der tradıtionellen Auslegung
der Schrift 1St das rabbinische Schritttum (Mıschna, Talmud, Tosefta,
Mıdrasch, Targum) gemeınt. Im Zusammenhang mıt dem rabbinıschen
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Schritttum o1bt Cr der Festschrift Maıer interessante hıstorisch-
theologischen Dıisput Jacob eusner Wagt sıch (192 z< MI1 der These
VOTL, Ianl könne das Judentum (und auch das Chrıistentum) nıcht

Sınn als C1INC bıblısche Relıgion bezeichnen. Es gehe ]Ja (rabbı-
nısch-tradıtionellen) Judentum MIeE UTr dıie Schrift, sondern ı
auch und W ar Zuerst die mündliche Tora Das Judentum SC1

nıcht die Relıgıon des Alten Testaments Es gehe ıhm vielmehr CTE

Offenbarung VO Regeln für das Leben CGuünter Stemberger, der Miıther-
ausgeber der Festschrift kontert dagegen (212 225 Judentum und Chrı1-
SsStentum hne Bıbel „absolut undenkbar“ Israe] „alleın 1ST
das Volk der Bibel und versteht dıese Biıbel als die Basıs SC1NCS5 SaNzZCH
Denkens“ Viel Auftfmerksamkeıt wırd der Bıbelaktualisierung und
-ausschmückung Bereıich der jıddıschen Tradıtion geschenkt Erika
Tım, kormen der Bıbelvermittlung Alteren Jıddisch (229 324), xibt C1-

NCN UÜberblick ber die Drucke und ıhre Inhalte S1e wırd VO Susanne
OQOevermann sekundıiert die das 18 Jh entstandene jıddische Setfer Jo

(417 440) interpretiert und auch den jıddıschen Text ZUTF Vertügung
stellt
Weıtere (nıcht alle) Reichhaltigkeiten der Festschriuft können LLUTr gestreift
werden Gianftfranco Miıletto Dı1e „Hebraica erıtas ın S Hıeronymuss;
Helmut Merkleın E1une Auslegung VO Gal 21 (le1der hne Bezug
ZUT Qumranlıteratur); Kurt Rudolph Zum Verständnıiıs jJüdısch bıblı-
scher Texte der gnostischen I ıteratur Karlheinz Müller Di1e hebräi-
sche Sprache der Halacha als Textur der Schöpfung (Untersuchung F
Jubiläenbuch) Giuliano Amanı Le edizion1 della Bıbbia ebraica;:
LOUIS Dıez Merino La trıple Recension del Targum los Protfetas Han-
nelore Künz]! Di1e Torah der mıiıttelalterlichen Buchmalerei Friedrich
Lotter Das Prinzıp der Hebraıica erıtas und die heilsgeschichtliche
Rolle Israels be] den ftrühen Zisterziensern Stetan Schreiner Der eka-
log Ihn Kathır Qısas al anabıya
Der Rezensent hat vieles AUS diesem Buch für CISCHNC Arbeit heraus-
geschrieben Daraus können Vorlesungen, Vortrage; Einsıchten die
Geschichte des Judentums, die jüdısche Denkart und Poesıe bereichert
werden Eın reichhaltiges Buch MI vielen wıissenschaftlichen Anregun-
SCNH, die wiırklıiıch weıterheltfen!

Clemens Thoma
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Keinen chlußstrich zienhen!

Die Präsiıdentin des Deutschen Bundestages, Rıta Süssmuth, hıelt 4US$5 Anlafß des 55 Jah-
der Pogromnacht VO November 1938 November 1993 1mM Bundestag

diese 1m tolgenden leicht gekürzte Rede

„Gedenken macht Leben menschlich. Vergessen macht CS unmensch-
Heh. Diesem Gedanken des Theologen Eberhard Bethge tolgend, erın-
CI WIr heute 1m Deutschen Bundestag dıe Pogromnacht VO No-
vember 19358 VO 55 Jahren,; damıt die entsetzlichen Verbrechen den
Juden.
Menschlichkeıt, 1m Bıld VO Bethge bleiben, bewahren WITFr NU,
iındem WIr uns dem Erinnern stellen. Dıies schulden WIr den Opftern und
den UÜberlebenden. Wır wollen ın aller Offentlichkeit bewußt machen:
Wır, die nachfolgenden Generatıonen, halten dıie Eriınnerung das 1n
der Vergangenheıt begangene Unrecht wach und verteidigen die I1-

außerlichen Rechte eınes jeden Menschen, seıne Menschenwürde. eıt
1er Jahren haben WIr die Chance Gemeinsamkeıit, auch 1in der
Verantwortung für unNnsere Geschichte. Die Öffnung der Mauer machte
das siıchtbar.
Diejenigen, die heute >  9 CS komme ın uNsecerIer Sıtuation darauf d
den Blick endlich test 1in die Zukunft richten, ıhr alle Kraft wıdmen,
die verkennen, da{fß eın Schlußstrich die Vergangenheit keine Zu-
kunft schaften 5äN
Bethges Eiınwand lautet: „Vergessen macht das Leben unmenschlich.“
W as heißt das? Vergessen 1St doch menschlıich, oft notwendig und be-
reiend. Das stimmt. ber VEISCSSchH ann nıcht entlasten und befreıjen,
WEeNN 6S verdrängt, W 4S geschehen 1St Dann holt uns das Vergessen 1 -
INer wıeder e1ln.
hne auch das Unmenschliche erkennen und eCim Namen NECN-

(1{ wiırd nıcht deutlich, W 4as Achtung VOT der Würde des Menschen
meınt, iınnerhalb der Gesellschaft W1€ den Völkern. Unmenschlich
1ın diesem Sınne ware C die Augen verschließen VOT dem, W 4S damals
anderen Menschen und Völkern durch Deutsche angetan worden 1St
Warum 1St CS wichtig, sıch erinnern? So schmerzhaft die Erinne-
rung auch ISt; ındem WIr S1Ee zulassen, Ja, S1Ee suchen und bejahen, macht
S1e uns wissender, otfener und gCHAUCI 1ın der Wahrnehmung, sensıbler,
wachsamer und auch handlungssicherer. Erinnern dient der Klärung und
Abklärung, deckt Zusammenhänge auf, Ursachen und Wırkungen.
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ber CS tührt 5585 auch TeHZeN: Dı1e unvorstellbaren Greueltaten und
Leiden der NS-Diktatur übersteigen eben menschliches Verstehen. Sıe
lassen sıch letztlich nıcht erklären, leiben untaßbar.
Wer olaubt, könne sıch der Geschichte se1ines Volkes entziehen mıt
dem Hınweıs, se1 nıcht beteiligt SCWCESCNH, der täuscht sıch Er 111 sıch
VO lossagen, sıch nıcht lossagen annn Die Geschichte
entlä{st nıemanden. Wır alle sınd 1n S1€e eingebunden, übernehmen S1€e als
Erbe und Aulftrag.
Die heutige (zeneratıon trıttft den damalıgen Verbrechen keine person-
lıche Schuld. ber WITFr würden heute9WCNN WIrFr uns der Verant-
wortung für Vergangenheıt nıcht stellten. Es geht darum, AaUS der Ver-
yangenheıt lernen, nıcht wiıieder aufs CC schuldıg werdenAber es führt uns auch an Grenzen. Die unvorstellbaren Greueltaten und  Leiden der NS-Diktatur übersteigen eben menschliches Verstehen. Sie  lassen sich letztlich nicht erklären, bleiben unfaßbar.  Wer glaubt, er könne sich der Geschichte seines Volkes entziehen mit  dem Hinweis, er sei nicht beteiligt gewesen, der täuscht sich. Er will sich  von etwas lossagen, wovon er sich nicht lossagen kann. Die Geschichte  entläßt niemanden. Wir alle sind in sie eingebunden, übernehmen sie als  Erbe und Auftrag.  Die heutige Generation trifft an den damaligen Verbrechen keine persön-  liche Schuld. Aber wir würden heute versagen, wenn wır uns der Verant-  wortung für Vergangenheit nicht stellten. Es geht darum, aus der Ver-  gangenheit zu lernen, um nicht wieder aufs neue schuldig zu werden ...  Heute fragen wir: Wie kam die Macht in die Hände eines Diktators, der  sie so schamlos mißbrauchte, vor allem gegen die Juden, aber nicht nur  gegen sie?  Wir wissen, daß der 9. November 1938 und die Verbrechen, die ihm folg-  ten, nicht in einem Vakuum entstanden sind. Antisemitismus, Ausgren-  zung und Diskriminierung der Juden haben auch in Deutschland eine  lange Vorgeschichte. In der Weimarer Demokratie, die doch zunächst  mit der Ausrufung der Republik vor 75 Jahren, am 9. November 1918, so  hoffnungsvoll begonnen hatte, hat man es dann zugelassen, daß Feindbil-  der, besonders das antisemitische, in der Gesellschaft weitgehend ohne  Widerspruch geduldet wurden. Am Ende wurde die parlamentarische  Demokratie selbst zum Feindbild. Auch bei denen, die sie eigentlich hät-  ten verteidigen müssen, gab es nicht genug Unterstützung und letztlich  nicht genügend Entschlossenheit, die Angriffe auf die Demokratie von  Rechtsextremisten und Linksextremisten abzuwehren.  Antisemitisches und antiıdemokratisches Denken war mit ein Grund, daß  sich auch in den Anfangszeiten der Judendiffamierung kein Widerstand  zeigte — auch nicht in den Jahren, als Widerstand noch möglich war.  Nach den Ausgrenzungen und dem Boykott jüdischer Geschäfte 1933,  nach den Nürnberger Gesetzen 1935 und endgültig nach dem Verlauf des  9. November 1938 konnte Hitler davon ausgehen, daß es zu keinem offe-  nen Widerstand gegen Unrecht und Verfolgung kommen würde.  Auschwitz, der kaltblütig durchorganisierte und systematisch betriebene  Völkermord an den Juden, bedeutet den tiefsten Einschnitt in unserer  Geschichte. Nie zuvor ist das, was wir unter Menschenwürde verstehen,  so zynisch geleugnet, so brutal verachtet worden. Das, was zu unserer  Vorstellung vom Menschenantlitz gehört, wurde zerbrochen, die Unan-  104  FrRu NF 2-1993/94Heute fragen WIr: Wıe kam die Macht in dıie Hände eınes Dıktators, der
S$1e schamlos milßbrauchte, VOT allem die Juden, 1aber nıcht 1Ur

s1e ?
Wır wIıssen, da{ß der November 19358 und dıe Verbrechen, die ıhm tolg-
teM,; nıcht 1ın eınem Vakuum entstanden sSınd Antısemitismus, Ausgren-
ZUNS und Diskriminierung der Juden haben auch ın Deutschland eiıne
lange Vorgeschichte. In der Weımarer Demokratie, die doch zunächst
mMIıt der Ausrufung der Republıik NMC)T: 75 Jahren, November 1918,;
hoffnungsvoll begonnen hatte, hat Ian CS ann zugelassen, da{ß Feindbil-
der, besonders das antısemıitische, 1n der Gesellschaft weıtgehend hne
Wıderspruch geduldet wurden. Am Ende wurde die parlamentarısche
Demokratie selbst Zzu Feindbild uch bei denen, die S1€e eigentlich hät-
ten verteidigen mussen,; vab CS nıcht Unterstützung und letztlich
nıcht genügend Entschlossenheıt, die Angrıifte auf dıe Demokratie VO

Rechtsextremisten und Linksextremisten 1abzuwehren.
Antısemitisches und antıdemokratisches Denken W ar miıt 21n Grund, da{ß
sıch auch 1n den Anftangszeıten der Judendiffamierung eın Wiıderstand
zeıgte auch nıcht in den Jahren, als Wiıderstand och möglıch Wa  —$

ach den Ausgrenzungen und dem Boykott jüdıscher Geschäfte 1953
ach den Nürnberger (sesetzen 1935 und endgültig ach dem Verlauf des

November 1938 konnte Hıtler davon ausgehen, dafß CS keinem otftfe-
1E  5 Wiıderstand Unrecht und Verfolgung kommen würde.
Auschwitz, der kaltblütig durchorganısıerte und systematısch betriebene
Völkermord den Juden, bedeutet den tietsten Einschnitt in uNnNnserer

Geschichte. Nıe 1St das, W as WIr Menschenwürde verstehen,
zynısch geleugnet, brutal verachtet worden. Das, W as unNnserer

Vorstellung VO Menschenantlıitz gehört, wurde zerbrochen, die Unan-
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tastbarkeıt des Menschen ın eıner bıs dahın nıcht gekannten Weıse gC-
löscht. Hemmschwellen tielen
Seıt Auschwitz annn uns dıe rage nıcht mehr loslassen, ob Menschen
CUHt handeln könnten. Idiese Frage hat HHSCIE Geschichte verändert
und bleibt für ımmer gestellt. Darum Aält sıch dieses Ereign1s weder „eIn-
ordnen“ och „ablegen“
Obwohl Cs doch der Ungeheuerlichkeıt des Verbrechens keıinen / weı-
te] geben kann, Iragen einıge ımmer wıeder, ob CS nıcht ÜAhnliche Verbre-
chen vergleichbaren Ausmaßes 1n der Geschichte anderer Völker vegeben
habe Was steht hınter dieser Fraze, WCNN nıcht der Wunsch, die NVergan-
genheıt relatıvıeren und damıt eben doch verharmlosen? Hıer hılft
CS nıcht, vergleichen der in Beziehung SEEZECN.: Es mındert nıcht
das Unrecht und das Leid Entscheidend ist, W asS AUS diesem Wıssen
tolgt, iın welchem alße Denken und Handeln leıtettastbarkeit des Menschen in einer bis dahin nicht gekannten Weise ausge-  löscht. Hemmschwellen fielen.  Seit Auschwitz kann uns die Frage nicht mehr loslassen, ob Menschen er-  neut so handeln könnten. Diese Frage hat unsere Geschichte verändert  und bleibt für immer gestellt. Darum läßt sich dieses Ereignis weder „ein-  ordnen“ noch „ablegen“  Obwohl es doch an der Ungeheuerlichkeit des Verbrechens keinen Zwei-  fel geben kann, fragen einige immer wieder, ob es nicht ähnliche Verbre-  chen vergleichbaren Ausmaßes in der Geschichte anderer Völker gegeben  habe. Was steht hinter dieser Frage, wenn nicht der Wunsch, die Vergan-  genheit zu relativieren und damit eben doch zu verharmlosen? Hier hilft  es nicht, zu vergleichen oder in Beziehung zu setzen. Es mindert nicht  das Unrecht und das Leid. Entscheidend ist, was aus diesem Wissen  folgt, in welchem Maße es unser Denken und Handeln leitet ...  Anders war das Erinnern der offiziellen DDR. Aus ihrem politischen  Selbstverständnis heraus als „antifaschistischer Staat“ lehnte sie eine Mit-  verantwortung für die Verfolgung und Ermordung der Juden ab. Heute  bewahrt uns das gemeinsame Erinnern davor, blind zu werden gegenüber  dem, was war, und dem, was unser Zusammenleben in der Demokratie  gefährden kann: Intoleranz, Gewalt, Gleichgültigkeit, fehlender Ge-  meinsinn, Feindbilder und Ideologien.  In der Pogromnacht und danach wurde deutlich, wie versucht wurde, ein  Volk zu manipulieren gegen alle Vernunft, gegen die Kultur, gegen den  Geist der Zusammengehörigkeit der Menschen. Gegen Verblendung und  Diskriminierungswahn gibt es nur einen Schutz, nämlich wachsame, ak-  tive und zum Widerspruch und Widerstand bereite Demokraten. Zivil-  courage ist das Rückgrat unserer demokratischen Identität.  Demokratie ist keine Staats- und Lebensform für Schönwetterzeiten. Im  Gegenteil: Gerade in schwierigeren Zeiten ist sıe imstande, auch unter  Anspannung und Druck besonnen zu handeln und in gemeinsamer An-  strengung Probleme schöpferisch zu meistern.  In der gegenwärtigen Situation geraten schon wieder einige in kurz-  schlüssige Panik und suchen die Schuld bei Andersdenkenden, bei Aus-  ländern. Die Sündenbocklogik führt zur Gewalt. Aber mit Schuldzuwei-  sungen wurde noch nie ein einziges Problem gelöst, und mit Radikalität  erst recht nicht.  Anschläge auf Asylbewerberheime und Wohnungen ausländischer Mit-  bürger, ausländerfeindliche Parolen, öffentliche Beleidigungen jüdischer  Bürger und Bürgerinnen, Schändungen jüdischer Friedhöfe und KZ-Ge-  FrRu NF 2-1993/94  105Anders W ar das Erinnern der offiziellen DD  z Aus ıhrem politischen
Selbstverständnıs heraus als „antıfaschistischer Staat“ lehnte S1e eıne Miıt-
verantwortun für die Verfolgung und Ermordung der Juden ab Heute
ewahrt uns das gemeınsame Erinnern davor, blınd werden gegenüber
dem, W 45 WAal, und dem, W as Zusammenleben 1n der Demokratie
gefährden ATı Intoleranz, Gewalt, Gleichgültigkeit, fehlender (5e-
meınsınn, Feindbilder und Ideologien.
In der Pogromnacht und danach wurde deutlich, W1e versucht wurde, eın
Volk manıpulıeren alle Vernuntitt, die Kultur, den
Geılst der Zusammengehörigkeıt der Menschen. Gegen Verblendung und
Diskriminierungswahn o1ibt CS ELE eınen Schutz, nämlıi:ch wachsame, ak-
t1ve und Z Widerspruch und Widerstand bereıte Demokraten. 7ivil-
COUIASC 1St das Rückegrat unNnserer demokratischen Identität.
Demokratie 1St keine Staats- und Lebenstorm für Schönwetterzeıten. Im
Gegenteıil: Gerade in schwıerıgeren Zeıiten 1St sS1e imstande, auch
Anspannung und Druck besonnen handeln und 1n gemeınsamer AnN-
StırcenNguUuNg Probleme schöpferısch meıstern.
In der gegenwärtigen Sıtuation geraten schon wiıieder einıge iın urz-
schlüssıge Panık und suchen die Schuld bel Andersdenkenden, be1 Aus-
ändern. Die Sündenbocklogık tührt ZUTr Gewalt. ber muıt Schuldzuwei-
SUNSCH wurde och nNıe eın einz1ges Problem xelöst, und mıt Radıkalıtät
erst recht nıcht.
Anschläge autf Asylbewerberheime und Wohnungen ausländischer Miıt-
bürger, ausländerteindliche Parolen, öffentliche Beleidigungen jüdıscher
Bürger und Bürgerinnen, Schändungen jüdıscher Friedhöte und K Z-Ge-
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denkstätten vVvVersetizen uns 1n Emporung und Zorn, lösen Unruhe 1n uns

aUS, beschämen uns Seılit Anfang 1991 sınd in der Bundesrepublik be]
mehr als 4500 rechtsextremistischen Gewalttaten Personen ermordet
und 1800 verletzt worden.
Radıkalität, ob VO rechts der lınks, ZzerstOrt die Gemeinschaft. Dıiskri-
mıinıerung und Gewalt sınd W1e€e das Analphabetentum der Seele
und die Sprachlosigkeıt der Vernuntft. Wer aber die Sprache der Seele und
der Vernunft nıcht lernen will, stellt sıch außerhalb der Gemeinschaft,
und den können WIr nıcht akzeptreren. Es gilt, diesen Gewalttätern klar-
zumachen, da{ß S1e MIt ıhren Taten Vaterland entehren. Gegen die
heutigen Gewalttäter sınd Hunderttausende auft die Straße S1e
sınd aktıv geworden Ausländerteindlichkeit und Gewalt. Wıe sS1e
sollte sıch jeder seiınem Platz Fremdenhafß und Antısemitismus,

eınen vertälschenden Umgang mMiıt der Geschichte stellen.
Es oibt ın HHSCTET Gesellschaft sehr viele Beispiele der Menschlichkeit,
des FEıinsatzes tür andere, für Flüchtlinge, Behinderte und Kranke. Wır
mussen dafür SOTFSCH, da{ß VO diesen Beispielen häufiger ötftfentlich be-
richtet wird, diese anerkannt und pOSItIV verstärkt werden. Wır wıssen,
W1e schwiıer12 CS 1St; iın kritiıschen Sıtuationen das bewahren, W 4S Ar

Besten des Menschen gehört, nämlıch Mitgefühl, unser«c menschlıi-
che Warme, Grofßzügigkeıt und Offtenheit Gerade Jetzt 1St Dn wichtig,
zusammenzurücken, füreinander einzustehen und sıch jeglicher Form
VO Ausgrenzung wıdersetzen.
[)as gilt auch für den Umgang miıt der Demokratie und ıhren Institutio-
NCN iın schwierigeren Zeıiten. Das hei(ßt, da{ WIr 1m Wıssen iıhre
Schwächen für ıhren Erhalt und ıhre Verbesserung arbeiten, uns VO

ıhr 1bzuwenden. Nur mMIıt Unzutfriedenheıit auf nıcht erfüllte Erwartun-
SCH reagıeren, sıch enttäuscht der AUusSs Protest VO der Demokratie
1abzuwenden und sıch trotz1ıg der Radıkalıität zuzuwenden hieße, die Vel!I-

hängnisvollen Fehler UHNSCTCFE Vergangenheıit wıederholen.
Di1e Menschen in der DDR sınd 1989 Getahr für ıhr Leben mMI1t S10
Kkem Mut das SED-Regime aut die Straße CZaANSCH, haben Freiheit
und Demokratie gefordert und schließlich auch durchgesetzt. Die OfFf-
nung der Mauer November 1989 W ar die Konsequenz der VO

Volk herbeigeführten Wende Di1e triedliche Revolution hat vorbildhaft
gezelgt, dafß Deutsche tahıg sınd, Freiheit erkämpften. Diesen Mut
brauchen WIr auch, uns gemeınsam unserer Geschichte stellen und
nıcht schweıgen, WCHEN gilt, 1n Zanz Deutschland Menschenwürde
und Demokratie verteidigen; enn AA& schweıgt, stiımmt
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Machen WIr uns och eiınmal bewußt: Gedenken gemeınnt 1St wıeder-
kehrendes Gedenken geschıieht ZUFTE Wahrung der Menschlichkeit. Es
esselt nıcht die Vergangenheıt, sondern schafft Zukuntft.
Die Erinnerung das Negatıve der eigenen Vergangenheıit schwächt
nıcht, W1e€e WIr befürchten, sondern efreıt AUS der Belastung, verwandelt
Schwäche in Stärke, führt nıcht gegeneinander, sondern 7zueiınander.
Wachsames Erinnern 1sSt der Schutz der Freiheıt. Vergessen WIr Unfre1-
heıt, Verfolgung und Vernichtung, bringen WIrFr die Freiheıit selbst ın (52-
tahr
Die Demokratie lohnt unNnseren vollen Eınsatz iıhrer Schwächen.
Vertrauen WIr auf die Überlegenheit der Freıiheit und des Rechts, 1aber
VeELLTÄHER WIr auch auf unsere Burger, dıe diese Demokratie verteidigen.
Deshalb oilt „Vergessen 1St unmenschlıch, Gedenken macht das Leben
menschlich.“ Mıt der wiedererlangten Freiheıit und Einheıt der Deut-
schen Ort das Eriınnern nıcht auf

Ich glaubte früher UuUnN glaube ımmer noch, da/fs die Juden AZu 7'_

sehen sind, ıhrer nıchtjüdischen Umgebung dıe Möglıichkeit geben,
ıhre Menschlichkeit beweisen.

Erwın Leıiser
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Antisemftismus: un Gott
und diıe Menschlichkeit

Erklärung 1m Auftrag der Schweizerischen Bischofskonferenz un der Leitung des
Schweizerischen Israelitischen Gemeıindebundes anläfßslich der Erinnerung die Ver-
treibung der Juden A4US$S Spanıen VOTr 500 Jahren

Veranlassung, Verfasser
Dıie Schweizerische Bischofskonferenz (BK) un der Schweizerische Israelitische (3@-
meındebund SIG haben 1m Sommer 1990 gemeınsam iıne Jüdisch-Römisch-Katholi-
sche Gesprächskommission UYRKG 1Ns Leben gerufen. Ihr gehören fünf jüdısche un:
tünf christliche Fachleute S1e sollen Wege ınnerer un außerer Solidarıtät un
Versöhnung 7zwiıischen Juden un Nıchtjuden in UÜHISECTHEH] Land aufzeigen. Da{fß diıe Kom-
mMıssıon Juden un Katholiken ins gemeınsame Gespräch 1mM Dienst gemeınsamer Fragen
zusammenführt, bedeutet eiıne besondere Chance, dıe in dieser orm selten anzutrettfen
1St. So wırd nıcht LLUT VO  e’ Nıchtjuden über Juden un umgekehrt geurteıilt; vielmehr
werden Aussagen gemacht, hinter denen jüdısche un christliche Frauen un: Männer
miı1t iıhren Erfahrungen un: Noten stehen.
Als Jüdisch-Römisch-Katholische Gesprächskommission haben WIr uns als Aufga-
be vOrsSCHNOMMCN, auf den Antısemitismus, WwW1e sıch auch in der Schweiz emerkbar
macht, hinzuweıisen, ıh ın die christliche Geschichte un Gegenwart hineinzustellen
un auf Möglichkeiten seiner Eiındäimmung aufmerksam machen. ach eingehen-
dem Studium des vorliegenden Memorandums haben uns die Verantwortlichen der Bı-
schotskonterenz un des Schweizerischen Israelitischen Gemeijndebundes erklärt, da{ß
sıch dieser Versuch mMı1t ıhren eigenen Erwägungen, Sorgen un: Intentionen trıtft. S16e be-
jahen seınen Inhalt un hoffen, da{ß sıch daraus truchtbare Diskussionen in der breıten
Offentlichkeit ergeben.
Wır jüdıschen un: christlichen Mitglieder der JRKG haben dieses Memorandum also ın
eıgener Verantwortlichkeit un Kompetenz verfaßt. Wır unls dabe; bewulßßdt, da{fß

den vornehmsten Aufgaben HRSS TITET eıt gehört, mıtzuhelfen, da{fß diıe Kırche un
das jüdısche olk einander besser verstehen, in Getahren 7zueinander stehen un die üb-
rıge Welt nıcht VELSCSSCIL, In allen wesentlichen Punkten sınd WIr uns ein12 geworden.
Wo sıch LLUT dıe christlıchen Miıtglieder außern, erg1bt sıch dies 4US dem Zusammenhang
(Z neutestamentliche Argumentatıonen).
Weshalb 1St der Antısemıitismus erstes IThema? Es o1bt viel zwischen den jüdıschen
un den christlichen Gemeıiinschatten besprechen, verdeutlichen un zurechtzu-
rücken. Zuerst aber mu{ klar se1ın, W1e€e die Gesprächspartner die Judenteindschaft be-
werten, un W1€ S1€E dagegen rıngen un arbeiten. Christen un Christinnen, die sıch ıh-
ET Gewiı1issen un ıhrer Glaubensgemeinschaft vegenüber verantwortlich wIssen, kön-
HR keinem andern Thema den Vorzug geben, WE S1e sıch iıhren jüdıschen Kollegen
gegenüber ylaubhaft verhalten wollen Es geht dabe] die Verteidigung des Ru-
fes, der Rechte un eventuell 05 des Lebens jüdıscher Miıtmenschen. )as jüdısche
olk 1St der unentbehrlichste un wichtigste Gesprächspartner der Kırche. Den Jüdı1-
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schen Kommissionsmitgliedern geht beım Thema Antısemıitismus 1NC verant-

wortliche 7Zusammenarbeıt MI iıhrer christlichen Kollegin un den Kollegen, damıt sıch
keıne Unwahrheiten die Gedankengänge un Vorschläge einschleichen

DDıe Judenvertreibung O  S 149)
UuN ıhre Nachwirkungen bıs heute
IDieses Jahr tinden viele Erinnerungsteıiern die „Entdeckung Amerı1-
kas durch Kolumbus VOT 0Ö Jahren und die anschließende Unterjo-
chung der iındianıschen Bevölkerung durch die damalıge spanısche Welt-
macht Das Jahr 1497) oilt ott als Begınn der modernen, VO Fort-
schrıtt Demokratie und Handelsftfreiheıit gepragten Weltgeschichte Weıl
dieser geschichtliche Prozei(ß aber auch VO furchtbarer Unterdrückung
gepragt WAal, 1ST CS vielen nachdenklichen Menschen nıcht urmns Jubiliıeren
ZUumuftfe Im gleichen Jahr 1497 wurden VO Marz bıs zZA41 August
alle Juden aut Weısung des sıch betont katholisch gebenden Herrscher-
Paadircs Ferdinand un Isabella AUus$s Spanıen vertrieben Laut den ertreli-
bungsdekreten mufßÖten alle Juden und Jüdiınnen jeglichen Alters Spanıen
innert kürzester Frıst hne Aussıcht aut Rückkehr verlassen Auf Nıcht-
befolgung stand die Todesstrate ber 81018 jüdische Famılien alleın A4aUS$S

Kastıliıen und Aragonıen wurden den Getahren und Leiden
Flüchtlingslebens vielen Ländern verurteılt nachdem Juden SEIT 1500
Jahren Spanıen SCWESCH Die Juden die Be-

Vertührer FA Abtall VOgründung der „katholischen Autorıitäten
der TEIHEN katholischen Lehre und Zerstörer der Einheıit der spanıschen
Natıon 7Zwischen den reli21ös und einheitspolitisch verbrämten Begrun-
dungen scheinen nationalıistische, wirtschaftskämpferische und 1-
sche Motiıve („Reinheıt des Blutes durch Dıe Juden mufsten als Sun-
denböcke für relig1öse und polıtische Mißstände herhalten Das AaUS der
Bıbel entlehnte relıg1öse Vokabular diente der Verschleierung und der
Verharmlosung judenteindlicher Mafßnahmen Di1e Vertreibung der Ju
den AaUusSs Spanıen VOTr 500 Jahren 1ST W ar nıcht der CINZ12 möglıche An-
knüpfungspunkt, VOT Verleumdung, Verachtung und Ha{ die
Juden WaINCNH, SIC scheıint uns aber C111 wichtiges Merkzeıichen SCIMN,
das derzeıt VO vielen wahrgenommen wırd
Das Gedenken dıe Vertreibung der Juden 1ST auch eshalb wichtig,
weıl die damalıgen Aaus WEeIit trüheren Zeıten übernommenen aNU1)U-
ıschen Klischees und Vorwände bıs heute kolportiert werden S1e VeI-

oyıfteten die Atmosphäre zwıschen Menschen verschiedener Geıisteshal-
Lung, ührten Vertemung und Tod vieler Miılliıonen jüdıscher Mıtmen-
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schen und richteten indırekt auch Unheil Muslıme, Asylanten,
Schwarze us So 1St CS nıcht verwunderlıch, da{ß die Vertreibung der
Juden AUS Spanıen, nachdem s1e der Inquisıtion mMi1t ıhrem
Gesinnungsterror, den Zwangstauften, Zwangspredigten und Folterun-
SCH schwer gelıtten hatten, diese traumatısıert und 1n ıhnen eın Miıfstrauen

dıe christliche Welt CErZEUgt hat

Wachsamkeit ach dem Holocaust uch ın der Schweiz
Im /weıten Weltkrieg versuchten die nationalsozıalistischen Machthaber
das jüdısche Volk yänzlıch AHER  m) Die „Endlösung“ haben s1e WAar

nıcht erreıicht. ber s1e ermochten mehrere Miıllionen Juden ıhrer Frei-
eıt berauben, foltern, demütigen und ermorden. Der VO

Verbrechern ber das jüdısche Volk verfügte Holocaust (wörtlich (3anz-
opfer) bzw dıe Schoa (wörtlich Vernichtung) 1St das ragende Mahnmal
für uUHNSCTE Generatıon und für alle kommenden Geschlechter. ach dem
Krıeg 1St CS vielen Menschen bewulfst geworden, da{ß die Feindschaft e
A0 das jüdısche olk welchen Fkormen auch immer für Juden
akute Lebensgefahr und tür Christen die Zerstörung ıhres Christseıins be-
deutet.
Die Selbstreinigung VO Judenfeindschaft und dıe Miıthiltfe be] der Aufar-
beitung VO Ursachen und Hintergründen dieses 1in allen Jahrhunderten
aufgetauchten Übels gehören den wichtigsten Aufgaben der christli-
chen Kırchen. Iiese Aufgaben wurden ın der Schweiz schon mehrmals
sporadisch ANSCZHANSCH. Nur WEe1 Beispiele se]en erwähnt:
Die VO allen schweızerischen Diözesen gELraZSCNE „Synode VE hat sıch
1im Gefolge der Judenerklärung des /weıten Vatikanıschen Konzıls „No
SIra AETATteE Nr den auch be] uns weıterhıin möglıchen Antise-
mıtısmus ausgesprochen und auch Jjene christlichen Lehren und Normen
hervorgehoben, die jegliche Vereinbarkeit des christlichen Bekenntnisses
mı1ıt dem Antısemıitismus ausschließen..! uch das Memorandum der rel

Die Verlautbarungen der Synode S sınd in den einzelnen Schweizer Diözesen 1mM
Jahre 1975 „Sachkommission Okumenischer Auftrag 1n uNnseTrTenN Verhältnis-
sen  «“ publiziert worden. Sıe sınd auch zıtlert 1n : olt Rendtorftt/Hans Henrix, Dıie
Kırchen un das Judentum, Dokumente VO 5-1 Paderborn 1988, 156-164
Da{ß WIr u1nls 1n diesem Memorandum hauptsächlich auf katholisch-jJüdische oku-

beziehen, hängt mit unserer spezifischen Aufgabe InNnmen. Wır übersehen
ın keiner Weıse, dafß besonders die Evangelische Kırche, aber auch dıe andern christ-
lıchen Gemeinschaften unseres Landes, sıch im Einstehen prinzipielle un a
ZrESSIVE Feindschaftshaltungen eifrıger verhalten haben
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Landeskirchen der Schweiz Rassısmus und Fremdenfeindlichkeıit,
das Maı 1991 dem Titel „Auf der Seıte der Bedrängten. Fur
eıne gemeınsame Zukunft“ veröftentlicht wurde, dient der Bekämpfung
mınderheıiten- und tremdenteindlicher Ideologien.
Dıe Schweizer Juden der dıie 1n der chweı7z Erholung suchenden Juden
sınd keıne Flüchtlinge und keine Asylanten. Manche VO ıhnen
1es aber früher Teıle des jüdıschen Volkes leben auch heute och 1n
Ländern der Unterdrückung und des Hasses. Die Juden 1n der chweız
selbstverständlich auch HS CHET.: Nachbarländer, der USA und Israels
sınd aber für die Nıchtjuden insotern beispielhaft geworden und geblie-
ben, als heutige Asylanten mıt denselben verderblichen Denkmustern be-
dacht werden, mıt deren Hılte trüher Verachtung, Abschiebung und Ver-
folgung der Juden gerechtfertigt worden sınd Der heutige sıch
Türken, Tamıilen, Schwarzafrıkaner uUuS W riıchtende Rassısmus 1St eın
schreckliches Fortsetzungsdrama früherer Feindschaften und Rassısmen

die Juden Nıcht zufällig bricht be1 heutigen Fremden- und ASYy-
lantenteinden ımmer wıeder alter Judenhafß durch Ha{ heutıige
Verfolgte ann leicht 1ın Haf Juden umschlagen. Umgekehrt findet
der Judenhafßs 1m heutigen Fremdenhaf seiıne Fortsetzung. Damıt sınd die
Juden Jene Volksgruppe, die uns allein schon durch ıhre Exıstenz daran
eriınnert, W1e€e verderblich aller Hafß und alle Unterdrückung 1St
Dıie heutigen Feıiınde der Juden bedienen sıch sowohl rassıstisch-fremden-
teindlicher Motiıve als auch des überkommenen relig1ösen und gesell-
schaftlichen Feindschaftsdenkens. Überdies versuchen S1€, jüdısche (7e-
meınschaften, die irgendwo 1in Furopa leben, für politische Geschehnisse
1m Staat Israel und rund den Staat Israel (mıt)verantwortlich
chen In unNnserem Lande wurden 1n etzter Zeıt Jüdısche Gräber iın Basel,
St Gallen, Belmont-sur-Yverdon und nm Endingen-Lengnau geschändet.
An verschiedenen Orten kamen antıyüdısche Affronts und Schmuierereijen
VO  $ Außerdem wırd derzeıt eıne angeblich christliche Presse zunehmend
aktiv, die alte Lügenmärchen ber Juden und Judentum NCUu auftischt. Sıe
111 dem Antısemitismus mıt pseudochristlichen (Z die Juden als „Sa
tanssynagoge“) und pseudohistorischen (Z die Juden als intrıgıerende
Clique mıt Weltverschwörungs- und Weltherrschaftsplänen) otıven

Auttrieb verleihen. uch WCNN sıch diese Presse als katholisch et1-
kettiert, hat sS1e mıt dem katholischen Glauben nıchts gemeınsam; CS 1St
VOTr ıhr WAarnen. Dıie Schweiz wırd terner seıt e Paar Jahren auch VO  a

eiıner eruptiven rassıstisch-ant1yüdıschen Stimmungslage gestreift, die
derzeit VO Rufßsland bıs ach Westeuropa reicht, wobel sıch extremı1st1-
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sche Gruppen das Judentum 1mM allgemeinen und den Staat Israel 1m
besonderen wenden. Jeder einzelne Fall VO Haßausbruch das ] —
dıische Volk und Mınoriıtäten und Fremde 1St eın empfindlicher
Rückschlag die christliche Botschaft und die Menschlichkeit.*

Die Kırche auf dem Weg 7010}  s der Schuld ZUNY Versöhnung
Das Christentum wırd einerseılts VO der jüdıschen Wurzel spırıtuell Av
tragen und genährt (Röm> Anderseits W ar das Christentum ın der
Vergangenheıt durch Predigt, Katechese und Religionspolitik selbst TIrä-
gerın und Verbreıterin der Judenfeindschaft. uch die Kırche als Instıtu-
t10n hat 1im Verlauf der Jahrhunderte durch mangelnde Wachsamkeıit und
durch Antısemiıtismuspropaganda gefehlt. Fıne radıkale und konsequen-

Abkehr VO allen Ideologien und Redeweisen, die ZUEF Feindschaft gC-
sCH die Juden tühren können, 1St daher geboten. Dıiıes 1St LL1UT 1mM Geiste
der Umkehr RE lebendigen (SOtt Abrahams, Isaaks und Jakobs mMOg-
iıch Es mMu Christen daran liegen, VOT (3Ott und den Menschen ehrli-
chen und verläßlichen Freunden des jüdischen Volkes werden.
Besonders seit dem Zweıten Vatıiıkanıschen Konzıl haben die Katholische
Kırche W1e€e auch die anderen Kirchen, die 1n LHSCTGEN Land wirken, die
lange versaumte Pflicht anerkannt und übernommen, keinen Antıiıse-
mıtısmus mehr dulden und dem jüdıschen Volk, seıner Berufung und
seıner Geschichte Gerechtigkeit wıderfahren lassen. In der Konzilser-
klärung „Nostra QETAFE Nr 4“ VO Oktober 1965 heifßt C ande-
e

‚m Bewußfßtsein des Erbes, das Sl mıt den Juden vgemeınsam hat, beklagt
die Kırche, die alle Verfolgungen ırgendwelche Menschen VCeCTI-

wirft, nıcht AUS polıtischen Gründen, sondern auf Antrıeb der relig1ösen
Liebe des Evangelıums, alle Hafßausbrüche, Verfolgungen und Manıte-
statıonen des AÄAntısemitismus, die sıch ırgendeıiner Zeıt und VO ırgend

c 3jemandem die Juden gerichtet haben
/war hat auch die Katholische Kırche och ach dem Ende des
Zweıten Weltkrieges allzu lange vzezogert, sıch unmı(ßverständlich VO
ıhrer alten „Lehre der Verachtung“ distanzıeren. Seılit 1960 (Eıch-
mann-Prozefß) und 1965 (Zweıtes Vatikanısches Konzıil) 1aber hat die Ka-
tholische Kırche der Papst, vatıkanısche Behörden, Bischöfe und

Zum Antısemitismus 1n der Schweiz vgl neuesSteNs Ernst Braunschweıig (Hg.), Antı-
sem1ıtısmus Umgang miıt eiıner Herausforderung, Zürich 1991

3) Rendtorft/Henrix, 0} CIit (Anm 42
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Synoden rund 100 Verlautbarungen dıe Judenfeindschaft und
für eıne relig1öse und menschliche Solıdarıtät mıt Juden und Judentum
herausgegeben. Wır greiten WEe1 HEUETE Dokumente heraus:

In der November 198% VO der Vatikanıschen Kommissıon 80
st1it1a et DPax“ herausgegebenen Erklärung „Die Kırche und der Rassıs-
INUs, Fur eıne brüderliche Gesellschaft“ wırd der Rassısmus als tradıtio-
neller und moderner Ungeıst bezeichnet, der „weıterhın die Beziehungen
zwıschen Personen, Gruppen und Völkern beeinträchtigt“ (Eıinlei-
tung) [ )as rassıstische Vorurteıil esteht 1n der „Vorstellung VO eıner
biologisch estimmten Überlegenheit der eigenen Rasse der Volksgrup-
DC ber andere“ Die Erklärung macht darauf autmerksam, da die
rassıstische Selbstüberhebung der euro-amerıikanıschen Gruppen und
Völker Versklavung und Unterdrückung besonders 1in der drıtten
Welt veführt hat An mehreren Stellen kommt das Dokument autf den
Antısemitismus sprechen, den CS in seinen heutigen Formen als AUS-
druck rassıstischer Voreingenommenheıit brandmarkt: Der Antısemıitis-
INUS iSst die „tragischste Form der rassıstischen Ideologıe in UHSGEFECIH Jahr-
hundert mıt dem SaNzZCH Schrecken des ‚Holocaust‘Synoden — rund 100 Verlautbarungen gegen die Judenfeindschaft und  für eine religiöse und menschliche Solidarität mit Juden und Judentum  herausgegeben. Wir greifen zwei neuere Dokumente heraus:  1. In der am 3. November 1988 von der Vatikanischen Kommission „Iu-  stitia et Pax“ herausgegebenen Erklärung „Die Kirche und der Rassis-  mus, Für eine brüderliche Gesellschaft“ wird der Rassismus als traditio-  neller und moderner Ungeist bezeichnet, der „weiterhin die Beziehungen  zwischen Personen, Gruppen und Völkern ... beeinträchtigt“ (Einlei-  tung). Das rassistische Vorurteil besteht in der „Vorstellung von einer  biologisch bestimmten Überlegenheit der eigenen Rasse oder Volksgrup-  pe über andere“ (I/2). Die Erklärung macht darauf aufmerksam, daß die  rassistische Selbstüberhebung der euro-amerikanischen Gruppen und  Völker zu Versklavung und Unterdrückung besonders in der dritten  Welt geführt hat. An mehreren Stellen kommt das Dokument auf den  Antisemitismus zu sprechen, den es ın seinen heutigen Formen als Aus-  druck rassistischer Voreingenommenheit brandmarkt: Der Antisemitis-  mus ist die „tragischste Form der rassistischen Ideologie in unserem Jahr-  hundert mit dem ganzen Schrecken des ‚Holocaust‘ ... Als hätten einige  nichts aus den Verbrechen der Vergangenheit gelernt, halten gewisse Or-  ganisationen, mit Zweigstellen in vielen Ländern, unterstützt von Veröf-  fentlichungsorganen, den antisemitischen Rassenwahn am Leben. Auf  jüdische Personen oder Symbole zielende terroristische Handlungen ha-  ben sich in den letzten Jahren vervielfacht und zeigen den ganzen Radika-  lismus derartiger Gruppen. Manchmal dient der Antizionismus — der  nicht gleicher Art ist, da er den Staat Israel und seine Politik in Frage stellt  — als Mäntelchen für den Antisemitismus, nährt sich aus ihm oder führt  zu ım. (H1/15)  Alle jüdisch-christlichen Dialogbemühungen haben zuallererst den Sinn,  den Antisemitismus zum Verschwinden zu bringen und ein individuelles  und gesellschaftliches Leben der Solidarität bei voller Anerkennung und  Hochschätzung der legitimen Glaubens- und Kulturdifferenzen zu er-  möglichen und zu fördern. Nur so ist eine Arbeit für den Frieden zwi-  schen Juden, Christen und den anderen Völkern und Religionen mög-  lich.  2. Im September 1990 kam die „Vatikanische Kommission für die religiö-  sen Beziehungen mit dem Judentum“ mit dem „Internationalen Jüdi-  schen Komitee für interreligiöse Konsultationen“ in Prag zu einer länge-  4) Herausgeber der deutschen Fassung des Vatikanischen Dokuments ist das Sekretariat  der Deutschen Bischofskonferenz, Kaiserstraße 163, D-53113 Bonn.  FrRu NF 2-1993/94  115Als hätten einıge
nıchts A4US den Verbrechen der Vergangenheıt gelernt, halten ZEWISSE Or-
yanısatıonen, mMiıt Zweıigstellen iın vielen Ländern, unterstutzt VO Veröt-
fentlichungsorganen, den antısemitischen Rassenwahn Leben Auf
jüdısche Personen der Symbole 7z1elende terroristische Handlungen ha-
ben sıch iın den etzten Jahren vervielfacht und zeıgen den SaANZCH Radıka-
lısmus derartiger Gruppen Manchmal dient der ntız1ıoNısMuUS der
nıcht gleicher Art ISt; da den Staat Israel und seıne Politik in Frage stellt

als Mäntelchen für den Antısemıitismus, nährt sıch A4US ıhm der ftührt
ıhm  C

1]le jüdisch-christlichen Dialogbemühungen haben 7zuallererst den Sınn,
den Antısemitismus FVerschwinden bringen und e1n iındıividuelles
und gesellschaftliches Leben der Solidarıtät be] voller Anerkennung und
Hochschätzung der legıtimen Glaubens- und Kulturditferenzen
möglichen und Ördern. Nur 1sSt eıne Arbeit für den Frieden ZW1-
schen Juden, Christen und den anderen Völkern und Religionen MOg-
iıch

Im September 1990 kam dıe „Vatikanısche Kommiuissıon tür die reli216-
SE  z Beziehungen mı1t dem Judentum“ mi1t dem „Internationalen Jüdi-
schen omıtee für interrelig1öse Konsultationen“ ın Prag eıner länge-
4) Herausgeber der deutschen Fassung des Vatikanischen Dokuments 1sSt das Sekretariat

der Deutschen Bischofskonferenz, Kaiserstraße 163, 1)-53113 onn.
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TE Begegnung In der gemeınsamen Schlußerklärung werden
Antısemitismus und Rassısmus als ‚Sünde (sott und die
Menschlichkeit“” bezeichnet. Jedes Feindschaftsdenken steht 1MmM Wıiıder-
spruch christlichem Denken. Wır appellieren besonders dıe sıch
112105 gebunden fühlenden Menschen iın unscerem Land, 1aber auch die
Verantwortlichen 1n Wırtschaft, Gesellschatt, Kultur und Medien, da{fß
der ‚Sünde (Csott und die Menschlichkeit“ keine Chance gegeben
wiırd

Antısemi1t1smus: Umschreibungen
Fıne Reihe VO Definıitionen dieses Begriffes® ist heute gebräuch-
ıch Miıt dem (GGemeınnten 1St vorsichtig umzugehen, da die Judenfeind-
schaft auch heute viele Formen annımmt, VO analen e1ıd bıs hın
Verdrehungen, Verleumdungen und zerstörerischen Aktionen.
Judenfeindschaft ist eıne unkontrollierte, pauschale und moralısch VCI-

wertliche Voreingenommenheıt das jüdısche Volk mMIt seıner (36e:
schichte und seıner relig1ösen, soz1alen und kulturellen Identität. Die
Voreingenommenheıt, das Klischee, führte 1mM Verlaut der Geschichte
Verhetzungen der breıten Offentlichkeit die Juden, Feindselıig-
keıiten auftf politischer, soz1ıaler und wiırtschaftlicher Ebene, SOWI1e blu-
tiıgen, VO der Staatsmacht der VO Pöbel angezettelten Pogromen.
Der christlich verbrämte Antıjudaismus ann umschrieben werden als e1-

feindliche und Starre Reaktion auf die karıkiert aufgefalßste Erwählung
des jüdıschen Volkes, die als Überheblichkeit, Völkerfeindschaft us

gedeutet wiıird Diese besondere Judenfeindschaft 1St auch als ein SIUD-
penpsychologischer Abwälzungsvorgang charakterisıieren. Dıie e1ge-
N  am relig1ösen und psychologischen Unzulänglichkeıiten werden gleich-
Sex 1Ns jüdısche Volk hineingebannt. Die Juden werden Süundenbök-
ken Die Christen überspielen ıhre Rıvalıtätsängste MI1t überheblicher
Theologıie, mıt Verachtung der Juden und mıiıt judenfeindlichen Ma{fßnah-
TG Im Miıttelalter lassen sıch diese Projektionen zuLl beobachten: Die

5) ach KIPA: Okumenische Informationen VO Nr 40, F
Das Wort „Antısemiutismus“ STamMmMTL Aaus dem 19 Jh un meınt hauptsächlich jene
Formen VO Judenfeindschaft, 1n denen dıe Juden als verächtliche oder Sar schädliche
Rasse verleumdet werden. Außerdem hat sıch das Wort eınem Allgemeinbegriff
für alle Formen der Judenfeindschaft entwickelt. Festzuhalten 1St; dafß die Juden-
teindschaftt 1m Mittelalter die Juden 1im allgemeınen nıcht mMı1t rassıstischen otıven
beschimpfit hat Eınzıg in Spanıen spielte dıe „Reinheıit des Blutes“ 1ne Rolle
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Juden gyalten als physische Nachkommen der israelıtischen Propheten
und als Stammesgefährten Jesu und damıt als die eigentlichen „mess1an1-
schen Fachleute“. Weıl sS1e als Ausgestattete aber nıcht 1Ur keıne AN-
stalten machten, den Messiasglauben der Chrıisten bestätigen, sondern
ıhn heftig ablehnten, reagıerten viele christliche Gruppen gereizt und
schoben den Juden alle möglıchen Perfidien (Brunnenvergiftung, Rıtual-
mord, Hostienschändung) in dıe Schuhe. Vor 500 Jahren meılnten dıe
spanıschen Herrscher, 1in den Juden die Schuldigen für das Scheitern der
Idee eınes reiın katholischen Reiches entlarvt haben: daher verjJagten
S1€e sämtlıche Juden und spater auch dıe Musliıme AUS ıhrem Reich
Diese Beispiele zeıgen, da{fß die Judenfeindschaft nıcht NUur den Juden
schadet, sondern auch der Gesellschaft, VO der sS1€e ausgeht: S1e 1STt eıne
Verblendung, dıe dıe Sıcht auf dıe Realıtät verstellt und sıch damıt
dıe Judenfeinde selbst wendet, die die Gefangenen der eıgenen Vorstel-
Jungsbilder sınd

Aufgaben
Die Judenfeindschaft 1St e1n vieltältiges, sıch selt mehr als 20006 Jahren
durch die Geschichte hinziehendes, Ja bıs 1n die frühe Otftenba-
rungsgeschichte zurückreichendes Phänomen. Es mu daher für eıne
möglichst breıite und nachhaltige Bewufßtmachung des ZaNZCH Problem-
komplexes 1n allen reisen unserer Gesellschaft gESOrgL werden. Dıes e..

ordert Diskussionen sowohl ber theologisch-geist1ig anspruchsvolle als
auch ber ZaNzZ praktische Themen des gegenseıtıgen Verständnıisses und
Zusammenlebens.

Es 1St eiıne Aufgabe der Christen 1in uUuNsSCICIN Lande, ıhren grundsätzlı-
chen, VO relig1öser Liebe gepragten Verzicht autf jede Art VO reliıg1öser
der kultureller Degradierung VO Juden und Judentum auszusprechen
un den Bewohnern und Bewohnerinnen uNSCIes Landes klarzumachen.
Dıies schliefßt iın erster Lıinıe dıe Absage jedes UÜberheblichkeitsdenken
eın Christlich 1Sf: CS nıcht möglıch S  N, die Juden seı1en eın AUS der
Verantwortung tür die Offenbarung entlassenes der AI verjagtes öl
(sottes Bund mıt seınem Volk 1St un bleibt ungekündigt.‘ Dıie Christen
sınd nıcht jüdischen Volk vorbeı der oal anstelle dieses Volkes AI
denuOlbaum eingepfropft worden“ (vgl Röm 11,17-24). Zu beach-
ten sınd die großen heilsgeschichtlichen Optionen der Hebräischen Bı

Röm LIE29: aps Johannes Paul I1 hat diesen Vers 980 be1 seıner Begegnung MIt
Juden 1n Maınz gedeutet un seither häufıg wiederholt.
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bel (SOFft wırd das ZEISTrCUTE un dezimierte Israel wıeder zusammentüh-
rCN, autfüllen und aufriıchten; 1mMm Zusammenhang mMiıt der israelitischen
Wiederherstellung wiırd das eıl iın allen Völkern „bıs die renzen
der rde“ aufleuchten lassen.® Damıt sıch die nıchtjüdıschen Völker gC-
genüber Israel nıcht die Rolle VO Gegenspielern anmaßen, wurde 1m Ju
ıtbuch @2 Jh V CHhf®)) eın Gebet eıner tapferen rau tormulıiert, das als
Zusammentassung aller iısraelıtısch-biblischen Erwartungen gelten annn
„Breıte ber jedes Volk und ber jeden Stamm die Erkenntnis AaUS, da{ß S1Ee
wıssen, da{ß du (53OÖött bıst, der (ZOf€ aller Macht und Stärke, 111'1d da CS für
eın Volk Israel keinen anderen Beschützer x1bt als dich alleıin“ (Jdt
9,14). Keinem Volk und keiner Religionsgemeinschaft steht also das
Recht Z ber Exıistenz der Nıchtexistenz Israels entscheiden.

Dieses christliche Denken darf 1aber nıcht 7 A führen, uNnNsSsSern Jüd1-
schen Mıtbürgerinnen und Mitbürgern den christlichen Glauben aufzu-
drängen: Jesus se1 doch Jude SCWCSCNH, das Christentum berge eınen Jüdı-
schen Charakter 1n sıch, eigentlıch sollte den Jüdinnen und Juden die
Vorzüglichkeıit des christlichen Glaubens einleuchten Vielmehr mu
aut christlicher Seıte akzeptiert werden, dafß sıch das jüdıische Volk VO

der Tora her auch als eın olk der Absonderung, der Distanznahme VCTI-

steht. In Num 2319 Sagl der Seher Bileam ber Israel ‚Sıehe eın Volk! In
der Absonderung ebt C und den Völkern wırd CS nıcht gezählt. CC W as
ımmer eıner Beeinträchtigung jüdischer Identität und des Jüdıschen
Auftrages 1n der Welt tühren könnte, wırd aut jJüdıscher Seıite schnell
oıstrıert. Vorbehalte theologische Gespräche, gemeıInsames
Beten und d1e Mischehe mıt christlichen Partnern siınd VO daher

verstehen.
Auft allen Biıldungsstuten 1Sst eiıne solıde Kenntnıiıs des Judentums, seıner

Religi0n, seıner Geschichte und seiner Gegenwart Öördern und for-
ern So heißt G ın der Erklärung “NOStra A CTAtTe Nr 4“
AJa also das Chriısten und Juden yemeınsame geistliche Erbe reich 1St,
111 die heilige Synode die gegenseıt1ıge Kenntnıiıs und Achtung tördern,
die VT allem dıe Frucht bıblischer und theologischer Studıen SOWI1e des
brüderlichen Gesprächs AL
Im Jahre 1974 rief die „Vatıkanısche Kommuıissıon für die relig1ösen Be-
zıehungen ZA1 Judentum“ 1n ıhren „Richtlinien und Hınweıse(n) für die
Durchführung der Konzilserklärung Nostra 4etate Nr 4(( AazZzu auf, da{
dıe „wıssenschaftliche Erforschung der Probleme des Judentums und der

Vgl Jes 22 E 91925 49,6; Sach 2,14 b 98 f DPs S30 Kon 19419
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jüdisch-christlichen Beziehungenjüdisch-christlichen Beziehungen ... gefördert werde.“ Die katholischen  Universitäten und Forschungsstätten sollten durch ihr Fachpersonal und  in Zusammenarbeit mit anderen christlichen Institutionen „ihren Beitrag  zur Lösung dieser Probleme leisten“?. Im Sinne dieser Richtlinien sind  schweizerische Bildungsinstitutionen aufzufordern, genügend Angebote  zu vermitteln, die geeignet sind, die Judenfeindschaft durch Solidarität,  Kenntnis, Verständnis und Freundschaft zu ersetzen.  4. Es gibt auch Kenntnisse über das jüdische Volk, seine Offenbarung  und seine Geschichte, die mit keiner Akzeptierung dieses Volkes verbun-  den sind. Selbst unter Bibelwissenschaftlern und Historikern gab es Ju-  denfeinde und zeigt sich auch heute noch manches Mißverständnis. Der  Antijudaismus kann von christlicher Seite her nur durch die Liebe zum  Judentum überwunden werden. Diese Liebe entsteht zunächst aus der  spirituellen und mystischen Einsicht in all das, was die Kirche dem bibli-  schen Volk und seinen jüdischen Nachkommen zu verdanken hat. Ferner  erwächst sie aus dem Bewußtsein der bleibenden Verwurzelung des  christlichen Glaubens im Judentum sowie aus der gemeinsamen Hoff-  nung auf die volle Entfaltung des Reiches Gottes. Es geht also darum, die  Kräfte der Liebe und die religiösen Energien gegenüber allen Neigungen  zu Neid, Stolz, Abneigung und Gewalttätigkeit zu stärken. Dadurch  werden unsere Gottesverehrung und unsere Menschlichkeit wachsen.  5, Nicht zu unterschätzen ist bei der Überwindung des Antisemitismus  die unprätentiöse Begegnung von Juden und Christen im Alltag: Wir  nehmen einander als gleichwertige Menschen, Mitbürger, Nachbarn und  Mitarbeiter an, nehmen uns wahr und erleben uns mit Respekt vor der  unterschiedlichen religiösen Überzeugung und Tradition und lernen die-  se kennen.  6. Durch fehlgeleitete Predigt und Katechese hat die Kirche zur Schaf-  fung jenes Klimas beigetragen, ın dem die Mörder des Nazireiches ıhr  verbrecherisches Werk gegen die Juden vollführen konnten. Neben der  Kirche haben auch Politik, Wirtschaft und gesellschaftliche Kräfte vor  und während der Nazizeit versagt. Wenn wir die Mechanismen dieses  Versagens aufdecken, wenn wir uns im Geiste echter Umkehr zu erhöh-  ter Wachsamkeit gegen die heutigen Formen des Antisemitismus moti-  vieren lassen, und wenn wir uns daran erinnern, wie viele Menschen sich  an den Juden gottlos und unmenschlich erwiesen haben, leisten wir dem  eigenen Glauben und der Menschlichkeit einen Dienst. Wir sehen ja im-  mer wieder, wie schwelende Feindschaften zu Bürger- und Volkskriegen  9) Rendiorff/Henrtix, op. cit. (Anm. 1) 52.  FrRu NF 2-1993/94  17gefördert werde.“ Die katholischen
Uniıversıtäten und Forschungsstätten sollten durch ıhr Fachpersonal und
in Zusammenarbeıt mMi1t anderen christliıchen Instiıtutionen „iıhren Beıtrag
Z LOösung dieser Probleme eisten“?. Im Sınne dieser Rıchtlinien sınd
schweırzerische Bıldungsinstitutionen aufzufordern, genügend Angebote

vermuitteln, dıe gee1gnet sınd, die Judenfeindschaft durch Solıdarıtät,
Kenntnıs, Verständnis und Freundschaft Z

Es o1Dt auch Kenntnisse ber das jüdısche Volk, seiıne Offenbarung
und seıne Geschichte, die mı1t keiner Akzeptierung dieses Volkes verbun-
den sınd Selbst Bibelwissenschaftftlern und Hiıstorikern zab Ju-
denfeinde und zeıgt sıch auch heute och manches Mißverständnis. Der
Antiyudaismus annn VO christlicher Seıte her LLUT durch dıe Liebe FAn

Judentum überwunden werden. Diese Liebe entsteht zunächst A4US der
spirıtuellen und mystischen Einsıcht 1n all das, W 4S die Kırche dem bıbli-
schen Volk und seınen jüdiıschen Nachkommen verdanken hat Ferner
erwächst STE AaUusSs dem Bewulfstsein der bleibenden Verwurzelung des
christlichen Glaubens 1m Judentum SOWIl1e AUusSs der gemeınsamen oötf-
NUung aut die volle Entfaltung des Reiches CGottes. Es geht also darum, die
Krätte der Liebe und die relıg1ösen Energıen gegenüber allen Neıgungen

Neıd, Stolz, Abneigung und Gewalttätigkeit stärken. Dadurch
werden HUN1SETC Gottesverehrung und uUuNnseT C Menschlichkeit wachsen.

Nıcht unterschätzen 1St be1 der Überwindung des Antısemitismus
die unprätentiöse Begegnung VO Juden und Christen 1m Alltag: Wır
nehmen einander als gleichwertige Menschen, Mitbürger, Nachbarn und
Mitarbeiter A nehmen uns wahr und erleben uns mıt Respekt VOT der
unterschiedlichen relig1ösen Überzeugung und Tradıtion und lernen die-

kennen.
Durch tehlgeleitete Predigt und Katechese hat die Kırche Zur Schaf-

tung Jjenes Klimas beigetragen, 1ın dem die Mörder des Naziıreiches ıhr
verbrecherisches Werk die Juden vollführen konnten. Neben der
Kirche haben auch Politik, Wirtschaft und gesellschaftliche Krätte VOT

und während der Nazızeıt versagt. Wenn WIFr dıe Mechanısmen dieses
Versagens aufdecken, WECNN WIr uns 1m Geılste echter Umkehr erhöh-
Ber Wachsamkeit die heutigen Formen des Antısemitismus mot1-
vieren lassen, und WCNN WIr uns daran erınnern, W1e viele Menschen sıch

den Juden Zottlos und unmenschlich erwıesen haben, eısten WIr dem
eigenen Glauben und der Menschlichkeit eınen DIienst. Wır sehen Ja 1 -
iner wıeder, W1e€e schwelende Feindschaften Bürger- und Volkskriegen

Rendtorff/Henrix, S} Cit (Anm 57
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autflammen können. Jesu Gebot der Feindesliebe (Mt 5,43-47) meınt da-
SCSZCH, da{fß Feindschaften schon ıhrer Wurzel bekämpft werden mus-
SCH

Das Land Israel spielt 1m Jüdischen Glauben eıne wichtige Rolle Dı1e
Hebräische Bıbel enthält Landverheiußungen und Vorschriften, WwW1e€e 1m
Land ZuUu leben und wohnen 1St Der moderne Staat Israel beruht aber
nıcht 1Ur auf der Bıbel und der Tradıtion, sondern auch aut dem Völker-
recht,; das alle Natıonen für sıch in Anspruch nehmen. Sowohl das MUIE
seiner Exıstenz, seiner Geschichte und seiıner Polıitik verbundene Recht
als auch der se1t der Staatsgründung entstandene Untriede wurden 1mM
Jahre 1973 VO eıner Kommıissıon der französıschen Bischofskonferenz
El eıner gültıgen Weıse ausgedrückt: „‚ Im Verlaufe der Geschichte W ar die
Exıstenz des jüdıschen Volkes geteilt zwıschen dem Leben den
Völkern und dem Wunsch ach einer natıonalen Exıistenz 1in diesem
Land Durch diese Rückkehr (der Juden in das Land ihrer Sehnsucht)
und ıhre Folgen wurde die Gerechtigkeıit einer harten Probe r_
ten Es andelt sıch, polıtısch gesehen, eın Auteinanderprallen meh-

Forderungen der Gerechtigkeıt. 10 Die konkrete ısraelısche Politik
unterliegt W1e€e jede andere Politik der Kritik Abzulehnen 1St 1aber das
auch iın christlichen reısen vorkommende unkritische Nachbeten VO

antıyüdiıschen Slogans, W as autf eıne Bestreıtung der Existenzberechtigung
Israels hıinauslaufen annn Echtes christliches Verhalten nımmt seın Ma{

dem gemeınsamen „Band, wodurch das Volk des Neuen Bundes mMuıt
dem Stamme Abrahams geistliıch verbunden ISt und der Hochach-
Lung, mMi1t der die Kıirche auch „dıe Muslıme betrachtet, dıe den alleinıgen
(3O#T anbeten, den lebendigen und 1ın sıch selenden, barmherzigen und
allmächtigen, den Schöpter des Hımmels un der Erde, der den Men-
schen gesprochen hat. “}} Vor 500 Jahren wurden aber nıcht NUur die J.
den, sondern auch die Musliıme A4aUS$ Spanıen vertrieben. Wäaäre CS nıcht VO

oroßer historischer Symbolik, WECNN möglıchst schon 1992 eiıne echte
Friedenslösung für den Nahen (Jsten getunden würde, dıe beson-
derer Berücksichtigung des ungelösten Palästinenserproblems und der
Sıcherheitsbedürfnisse Israels einem triedlichen Zusammenleben ZW1-
schen Juden und Arabern, Christen und Muslimen führen könnte? Wır
hoffen, da{fß die Palästinenser der Seıte Israels und 1in FErieden mMI1t Israel
als Volk ex1istieren und siıch enttalten können.

10) Rendtortit/Henrix, O Git (Anm 154
I Zweıtes Vatikanıiısches Konzıl,; Nostra aetate, n in Rendtorft/Henrix, (Anm

41
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Die Juden sınd nıcht die einNZIgE Mınorıiıtät 1n der Schweiz. Sıe sınd eıne
Minderheıt VO .35 der Schweizer Bevölkerung (das heißt knapp

die 1n Gemeıinden organısıert sınd). erzeıt leben aber auch ber
100000 Musliıme be1 uns Dazu kommen in steigendem aße Strome
VO fliehenden Menschen, dıe sıch anderen Religi1onen bekennen, AUS

verschiedenen Ländern Asıens und Afrıkas. Wır dürten auch diesen
Menschen gegenüber nıcht VO eınem bereıits ‚vollen Boot  I sprechen;
W1e€e 1€eSs während des / weıten Weltkrieges den AUS dem mörderischen
Nazı-Deutschland uns 1n diıe Schweiz £fliehenden Juden DESARTL worden
Ist, die nıchts anderes wollten als ıhr Leben retten Unsere Verbundenheit
m iıt Juden und Judentum sollte eın starkes Maotiıv dafür werden, auch
ern Menschen gegenüber otten und autnahmebereıt se1n. ESs geht
den Autbau eıner otfenen jüdisch-christlichen Solidaritätsgemeinschaft,

der auch andere Menschen ın Not autschauen und VO der sS1e Hılte
und Schutz können. Wenn WIrFr O fertigbringen, miıt den Juden
und ıhrer speziellen Identität respektvoll und anerkennend umzugehen,
annn hat 1€eSs auch eiınen Einflu{fß auf 1L1HAASEICH Umgang miı1t allen anderen
Menschen, welcher Hauttarbe und Geisteshaltung S1e auch iımmer sınd

Dieses Memorandum wurde vertafßt V-CO1I13 Arzzolino Chiappinı, Ernst Ludwig Ehrlich:
jJean Halperın, Sımon Lauer, Marcel Marcus, Claude Nordmann, Anne-Denıse Rınck-
wald, Adrian Schenker, Roland Strässle un Clemens Thoma, un redigıiert VOIl: Ernst
Ludwig Ehrlich un: Clemens Thoma
Es wurde genehmigt NECH der Schweizerischen Bischotskonterenz un VO  aD der (38--
schäftsleitung des Schweizerischen Israelitischen Gemeindebundes.

Bern, den 41 März 19972
(Datum des für Kastılien un Aragonıen geltenden Vertreibungsdekretes 1492

rRu 119



Auf dem Weg e1iner unbedingten Solidaryıität:
Kommentar

Dieter Krabbe*

VES gab eıne Zeıt, da Wr ıch überzeugt, Deutschland würde sıch Nıe WI1e-
der VO der Gewalt und der Häßlichkeit des Antısemitismus vertführen
lassen. Ich mıir, 68 werde eines der wenıgen Länder der Erde se1n, in
denen der Hafß eın Wohnrecht mehr hätte: künftige CGenerationen WwUur-
den iımmun se1ın, nachdem dieses Land anderen menschlichen (3emeıln-
schaften 1e] Unglück, viele Erniedrigungen zugefügt hat Ich habe
miıch getäuscht. Ich SapCc das voller TIrauer“, schreıibt Elıe Wıesel (ADre
LFeit“ VO

Eın Text, der Ursachen und Hıntergründe des Antıjudaismus IMn (Ses8h:
schaft und Theologie deutlich aufzeı1gt, der ottfen auch die Mıtschuld, das
Versagen, Ja dıe „Verblendung“ (8) der Kirchen ausspricht, lıegt 1n dem
Wort der Schweizer Kommuıissıon AUS Juden und Katholiken VO  —$
Es analysıert und welst eınen Weg AUS$S der Gefahr, die nıcht NUur

Juden, sondern auch Christen droht Es se1 „vıelen Menschen bewußt SC
worden, da{fß die Feindschaft das jüdische Volk welchen
Formen auch immer für Juden akute Lebensgefahr und für Christen
die Zerstörung ıhres Christseins bedeutet“ (5) notwendiıg 1St heute ech-
S gelebte, unbedingte „Solıidarıtät“ © 6, Z Z HX die sıch aus der Ach-
Lung VOTr der „Identität“ (7 D 14 des anderen und AaUS der ; Liebe‘ ©9Q)
ıhm gegenüber speıst.
Hıer 1St VO eıner iın Kırche und Theologie och immer beklagens-
wWerten „Israel-Vergessenheıit“ der „Israel-Verdrängung“ nıchts SpU-
ren; 1er wırd sensıbel nachgefragt und mıt offenen ugen und Ohren
recherchiert: 1er wiırd nıcht mehr W1e€e fast ausschließlich 1ın der
leidvollen Vergangenheıit übereinander, sondern endlich ottfen mıtelin-
ander geredet, die Identität des anderen achtend, Soliıdarität IMIt ıhm
chend
Hatte Papst Johannes Paulfi. 13.06 1984 VOT Vertretern des Schwei-
zerischen Israelitischen Gemehunmdebundes 1n Frıbourg ZESAQT: „Wıe

Krabbe 1st Pfarrer 1n der Evangelisch-Reformierten Gemeıinde St Martha 1n Nuüurn-
berg un Vorsitzender der Gesellschaft für Christlich-Jüdische usammenarbeit in
Nürnberg.

126 rRu



könnten die Chrıstenkönnten die Christen ... gleichgültig bleiben gegenüber den Problemen  und Gefahren, die Sie beunruhigen?“, so wurde jetzt Klartext geredet.  Schon wenige Jahre vorher (1979) hatte die Schweizerische Bischofskon-  ferenz von einer anzustrebenden „echten Solidarıtät zum Wohl der gan-  zen Menschheit“ und von einer „neuen Sensibilität“ gesprochen.  Doch was kirchlicherseits bislang an Dokumenten zum Thema „Juden  und Christen“ veröffentlicht wurde, steht nun harten Bewährungspro-  ben bevor — das Schweizer Papier umreißt 8 Aufgaben (8 ff.), um die neu  aufkommende Judenfeindschaft „durch Solidarität, Kenntnis, Verständ-  nis und Freundschaft zu ersetzen“ (9).  Dabei werden zwei Gefährdungen deutlich gesehen: Einmal Israel im  Spannungsfeld des Nahen Ostens (auch wenn die Frage „Land, Volk und  Staat“ etwas zögerlich und erst gegen Ende angeschnitten wird, 10); zum  anderen der Antisemitismus, der sich „wie eine Geisteskrankheit“ (Hen-  drik Broder) über Europa und weltweit auszubreiten scheint. Beide Ge-  fährdungen haben im Grunde die gleiche Wurzel: Es ist der vielfältige,  unerklärliche Haß, das zerstörerische Ressentiment. Gewiß wird in der  Schweiz an einem weiteren Papier gearbeitet, das stärker auf die theologi-  sche Herausforderung des Staates Israel eingeht.  Die Aufgabe, Ursachen und Hintergründe des Antijudaismus zu be-  schreiben, ist jedenfalls mit klaren Worten gelöst; daß nun „fruchtbare  Diskussionen ın der breiten Öffentlichkeit“ (3) entstehen, kann man nur  wünschen.  Die Erklärung aus der Schweiz fand übrigens im Februar 1993 ein deutli-  ches Echo in Deutschland:  Fast 500 katholische und evangelische deutsche Theologieprofessoren  haben die Christen dazu aufgefordert, den Antisemitismus in Deutsch-  land zu bekämpfen. Es gelte, „allen Formen des latenten oder offenen  Antisemitismus entschieden entgegenzuwirken“, heißt es in einer Ver-  lautbarung. Glaubwürdigste Form des Widerstandes sei gelebte und be-  zeugte Solidarität (!) der Christen mit den Juden. Die Theologen bekla-  gen, daß sie es weithin versäumt hätten, „nach Auschwitz eine Erneue-  rung des christlichen Verhältnisses zum Judentum und die Verlebendi-  gung der jüdischen Wurzeln der christlichen Theologie zu suchen.“ Zu  den Unterzeichnern gehören auch Hans Küng, Johann Baptist Metz und  Jürgen Moltmann.  FrRu NF 2-1993/94  121gleichgültig leiben gegenüber den Problemen
und Gefahren, die Sıe beunruhıigen?“, wurde Jetzt Klartext geredet:
Schon wenıge Jahre vorher (1979) hatte die Schweizerische Bischotskon-
terenz VO eıner anzustrebenden „echten Solıdarıtät Z Wohl der SA
Z  =) Menschheıt“ und VO  e eıner5Sensibilität“ gesprochen.
och W as kirchlicherseıts bıslang Dokumenten ZU Thema „Juden
und Chrıisten“ veröftentlicht wurde, steht 1U harten Bewährungspro-
ben bevor das Schweizer Papıer umre1(lt Aufgaben (8 :, die NeE  e

aufkommende Judenfeindschaft ‚durch Solıdarıtät, Kenntnıis, Verständ-
NS und Freundschatft ersetzen“ (9)
Dabe1 werden 7wWwel Gefährdungen deutlich gesehen: Einmal Israel 1im
Spannungsteld des Nahen (Jstens (auch WECNN dıe Frage T and; Volk und
Staat“ zögerlich und erst Ende angeschnıtten wiırd, 10); Z
anderen der Antısemıitismus, der sıch „WI1e eıne Geisteskrankheıt“ (Hen-
drık Broder) ber Europa und weltweıt auszubreıiten scheint. Beıde (ze-
fährdungen haben 1im Grunde dıe gleiche Wurzel: Es 1St der vielfältige,
unerklärliche Hadfs, das Zerstörerıische Ressentiment. Gewıi( wırd in der
Schweiz eınem weıteren Papıer Zearbeitet, das stärker aut dıe theologı1-
sche Herausforderung des Staates Israel eingeht.
Di1e Äufzabe;, Ursachen und Hintergründe des Antiyudaismus be-
schreiben, ist jedentalls muıt klaren Worten gelöst; da{fß 1U „truchtbare
Diskussionen 1n der breıten Offentlichkeit“ (3) entstehen, ann 8a Ygl N1Ur

wünschen.
Die Erklärung AUS der Schweıiz fand übrıgens 1mM Februar 1993 eın deutlıi-
ches Echo 1n Deutschland:
ast 500 katholische und evangelısche deutsche Theologieprofessoren
haben die Christen AD aufgefordert, den Antısemitismus in Deutsch-
and bekämpften. Es gelte, „allen Formen des latenten der otffenen
Antısemıitismus entschieden entgegenzuwiırken“, heißt ın einer Ver:
Jlautbarung. Glaubwürdigste orm des Wiıderstandes N] gelebte und be-
ZEUQLE Solidarıtät (!) der Christen mI1t den Juden Die Theologen bekla-
SCNH, dafß s1e CS weıthın versaumt hätten, „nach Auschwitz eıne Erneue-
rung des christlichen Verhältnisses FA Judentum und die Verlebendi-
gung der jüdiıschen Wurzeln der christlichen Theologıe suchen.“ u
den Unterzeichnern gehören auch Hans Kung, Johann Baptıst Metz und
Jürgen Moltmann.

FrRu 121



IT
Die folgenden Gedanken seı1en als „konstruktive Kritik“ lesen: Anre-
sSUuNsSCH un otızen ZALT: Weiıterarbeıit.

Das Wort „Versöhnung“ &i 6)
Eın theologisch überfrachteter Begriff, der Irrıtatiıonen 1MmM Gespräch
7zwıschen Chrısten und Juden tühren kann; enn „Versöhnung‘“
verstehen Juden anderes als Christen. Und Dıiıtfferenzen dürten
nıcht nıvelliert werden! uch haben Juden sıch nıcht Ba‘ gleicher Weıse
mıt Christen ‚versöhnen“ W1e€e umgekehrt die leidvolle Geschichte
VO Auseinandersetzungen spricht dagegen. ehr Vorsicht be1 der Ver-
wendung e1ınes theologisch schillernden Begriffes, WEeNN gal „Versöh-
NUuNg 7wiıischen Juden und Nichtjuden 1n uUuNSCTICIN Land“ 3 angestrebt
wırd 7Zudem klingt diese Wendung S als konkretisıere S1€e das VOLAHNZC-
hende Wort „Solıdarıtät“, als könnten Menschen VO sıch AUS Versöh-
NUuNng schaften.
In der Hebräischen Bibel jedoch meınt Versöhnung eın Geschehen, be]
dem sıch der (5OfTt Israels gnädıg seinem Volk zuwendet. Juden denken da
VOT allem den Yom Kıppur („Versöhnungstag“), den Sühnetag,
dem das Heiligtum in Jerusalem VO allen Verunreinigungen durch nıcht

sühnende Vergehen der Israelıten gereinıgt wurde. Damıt wurde
gleich für den Hohenpriester selbst, dıe Priester und das Volk dıe
Suühne vollzogen (LE 16257 Num 29) Die Sühnekraftt gilt ach der Ha-
lacha 1Ur dem, der die T”schuwa vollzieht, dıe Umkehr mı1t dem Herzen
und „mıit den Füßen“ (Eranz Rosenzweıg). Deshalb entstand der Brauch,
die Yamım Nora’ım (die ehrfurchtsvollen 1a6 7zwiıischen Rosch Hascha-

und Yom Kıppur) ZUTC Versöhnung mMI1t den Mitmenschen und Zr PCI-
sönlichen Buße HNULZeEN Der Versöhnung mMI1t (*OÖft geht ach rabbinı-
scher Vorstellung die Versöhnung, dıe Aussöhnung, mıt den Mıtmen-
schen VOTAdusSs C O1 steht dahinter und schenkt und ermöglıcht T’schuwa
und Versöhnung.
Christen hören AUS dem Wort „Versöhnung“ anderes heraus: Den
Opfertod Jesu Christiı KIEUZ. Und ımmer och stellt für viele VO ıh-
ET  n der Kult des Yom Kıppur lediglich einen schattenhaften rototyp des
reuzes dar (vgl. Hebr)
ach christlicher Theologie bedeutet Versöhnung „Katrtallape ; Tausch:
(zott selbst erniedrigt SICH; den Menschen erhöhen; geht im
Christus Jesus in Gottterne und Tod, damıt Menschen wieder volle (32-
meinschaft mıt dem Schöpfer und Leben empfangen. (3Of*
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sıch selbst die Stelle des Menschen und den Menschen die Stelle
CGsottes e1n Gedanke, den Juden nıcht miıtvollziehen können. bur Chrı-
sten 1St diese Tat Jesu Christı Ur bekunden, nıcht 1aber veranlassen,

beeintlussen der Sar beschleunigen SEWESCH S1Ee hat sıch OX
NOS, ıd est 1n Christo“ vollzogen. Ihnen 1St alleın aufgetragen, den
„Dıiıenst der Versöhnung“ versehen und das „Wort der Versöhnung“
(2 Kor OR I:} auszubreıten.
Juden dagegen nehmen direkt Anteıl Akt der Versöhnung, dıe (zott
onäadıg gewährt: durch ıhr Verhalten, durch Worte und Taten. Der „En-
ze] der Versöhnung“, heißt 6S 1in eıner jüdischen Geschichte, MUu jedes-
mal HE  or erschaften werden. CIn Haupt, seın KOrper, seıne Flügel, seıine
Hände und Füße wachsen AUS den u 'Taten der Menschen. Ihre
schlechten Taten jedoch vernıiıchten ıh
Vielleicht könnte 11an 1im Schweizer Papıer VO „Versöhnung“ bes-
SCT VO „Aussöhnung“ der och vorsichtiger > VOLL „Freundschaft“
(wıe 6, 9) reden.

Die Wendung „Jesu Gebot der Feindesliebe“ 10O)
S1e erweckt den Anscheın, als habe Jesus VO azaret das Gebot der
Feindesliebe in dıe Welrt gebracht und VE erSteEenN Mal gelehrt doch im
Judentum VOT,; neben un ach ıhm 1St dem Menschen eindeutig geboten,
seınen Feıiınd lıeben: Die Forderung der Nächstenliebe (CEev 19,18
U as) schliefßt ın der Tora den Feind mıt eın (Ex 23,4 far Spr 2521 E3
SIr >  S  >
Jesus hat das Gebot der Feindesliebe VO den uttern und Vätern seıines
Volkes gehört und übernommen, gelehrt, gelebt und erlitten. Er kon-
kretisiert und kommentiert das Liebesgebot Israels: Wo die Liebe nıcht
ımmer auch den Feind mMi1t einzuschließen vVeErm3a$S, da wırd die Nächsten-
lıebe sınnlos; in der Feindesliebe ewährt sıch die Nächstenliebe. Im
Kommentar des Rabbi Nathan den Sprüchen der Väter Kap SR heißt

„Wer 1St der gröfßte der Helden? Der sıch den Feind ZUuU Freunde
macht. C6

In der 1im Schweizer Text erwähnten Antıthese der Bergrede „Ihr habt er
hört, da{ß den Alten ZESAQT worden 1St; du sollst deinen Nächsten lıe-
ben und deinen Feind hassen, ıch aber SaADZC euch «  A 5,45 I} ezieht
sıch Jesus auft eiıne ganz estimmte Exegese des Gebotes der Nächstenlie-
be wahrscheinlich aut die dutrch die Essener VO Qumran (SO meınt
der jüdısche Neutestamentler Davıd Flusser): Deinen Nächsten sollst du
lıeben, 1aber deinen Feind dartst du hassen!
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Jesus kommentiert Nnu diese These
Das Gebot der Nächstenliebe besagt, du sollst deinen Nächsten lıeben: CS

z1bt aber In HHAHSGTG: breıiten jüdıschen Glaubensbewegung eıne Rıchtung,
dıe meınt: ber deinen Feind dartfst du hassen! Demgegenüber 1aber SdsC
iıch euch
Jesus ezieht sıch miıt seıner Antıithese also keinestalls auft die Tora
hat s1e weder entschärft, verfälscht, überholt der Sal ıhrem Ende gC-
bracht sondern ezieht sıch autf eıne spezitische Exegese 1m Judentum
seiner Zeıt.

otızen
A) Das Schweizer Papıer vermeıdet das Wort „Zionısmus“ als Inbegrift
für dıe Befreiungsbewegung des Jüdıschen Volkes (dabei erscheıint der
Begriftf „Antızıonısmus“, warum ? Ist das Wort belastet, dıf-
{us, wırd CS 1in eıner spateren Erklärung näher behandelt?

Mıt der Frage der tradıtionell SOgeNaANNTLEN „Judenmissıon“ steht und
fällt heute eıne offene Begegnung VO Juden und Christen. Warum wırd

diesem brisanten 'Thema erst spat (unter „Autgaben“,
gesagt? Mütlfiste der Verzicht autf jegliche Missionierungsversuche nıcht
gleichsam 1ın der Priambel eıner Erklärung ZU Verhältnis Juden und
Christen verankert werden?
C} Der Z weıte Golfkrieg hat In Deutschland das Gespräch 7zwıischen Ju
den und Christen tiet erschüttert, Ja zurückgeworten. Edna Brocke VCI-

1e1ß enttäuscht die „Arbeitsgemeinschaft Juden und Christen e1ım Deut-
schen Evangelıschen Kırchentag : die Wunden VO 1991 sınd och lange
nıcht verheılt. Ging der Zweıte Goltkrieg spurlos der Schweiz VOT-

über: yab CS Ort eın Aufflackern VO Antijudaismus, Antızıonısmus?
Be1 Edna Brocke 1St nachzulesen, der Begriff „Antısemıit“ se1 schon

sıch antısemitisch. Es zäbe lediglich semuitische Sprachen (wıe Aramiäısch,
Hebräisch, Arabisch 2R jedoch keıine semıiıtischen Menschen. Die Er-
tindung der Vokabel „Antısemitismus“ 1mM Jahrhundert zielte bewußt
darauf, eınen talschen Begrıff einzuführen. ollten WIr uns nıcht wen1g-

1mM Gespräch 7zwıischen Chrısten und Juden VO ıhm lösen? Das
Schweizer Papıer spricht ebenso VO „Antıyudaısmus“, eın Wort, das dıe
Judenfeindschaft exakter beschreibt.
e) uch dıe Verwendung eınes anderen Begriftes erscheıint ımmer proble-
matıischer: . Holocäust“ (4 Er hat sıch ZW ar selt den sechziger Jahren
und besonders durch die Ausstrahlung des gleichnamiıgen US-Fernseh-
fiılms Anfang der achtziger Jahre 1n den Köpten festgesetzt 1ber ware
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der Zeıt, ıhn hinteriragen (ım Sınne VO Elıe Wıesel, der sıch
scheut, VO eınem „Ganzopfter“ der Juden reden!). AÄAmos ©z: der
1992 den Friedenspreıis des Deutschen Buchhandels erhielt, plädiert da-
{Üür, den Begriff „Holocaust“ auszuwechseln den Begriff „Mord
Milliıonen“. Er damals 1ın Frankfurt: „Immer nämlıch, WEeEeNN ıch den
Begritt ‚Holocaust‘ der ‚Schoa‘ höre, habe ıch das Gefühl, 3er m1: sıch
e Erdbeben, eine Naturkatastrophe ereıgnet haben Das aber, W 4s da
passıert 1St; W aAr ord Es o1bt eıne Gruppe VO Menschen, die sıch
darum bemüht, dem ‚Holocaust‘ eine theologische Dımension verle1-
hen als se1 das eıne Sache 7zwıschen (Gsott und den Juden der (SOf und
den Deutschen. In meınen Augen W ar CS eıne Angelegenheıt zwıischen
Mördern und Optern, und das 1St 6SR auch yeblieben.“

IIT
Sensibel und solidarısch miıteinander umgehen, 1Ns Gespräch kommen,
aufeiınander hören und voneınander lernen und den Getahren des
Antıjudaismus ENLZE enNtretCN, 2A73 weılst das Papıer der Schweizer
Kommuissıon eınen Weg FEinüben äßSt sıch die echte, unbedingte Solida-
rıtät beispielsweise in „Lehrhäusern“ tür Juden und Chrıisten, die Idee e1-
11C5 EFranz Rosenzweıg aufgreitend und weıterführend WwW1e€ 1ın Zürich,
Nürnberg und anderen UOrten schon geschehen. DDort ann iINan „Freun-
de werden“ (6 die ‚Liebe ZU Judentum“ (9) entdecken und enttal-
CCAs 5 da{ß dıe Identität des anderen geachtet wırd und Wert gewımnnt.
Es kommt darauf A nıcht NUr mMi1t den „Nachfahren Jesu  “  ’ sondern auch
mi1t den „Nachfahren VO Auschwitz“ (Günther Bernd Gıinzel) 1Ns (
sSpräch kommen, das Gedächtnis der Opfer bewahren, VO Juden
nıcht UF AUDS Bıbel, sondern ber ıhre heutige (oft bedrohte) LLe-
benssituation ertahren.
Keıne christliche Theologıe mehr hne den jüdıschen Gesprächspartner
VOTr Augen und der Seıite! Das würde uns weıterbringen autf dem Weg
der Erneuerung des Verhältnisses VO Christen und Juden
Dafß viele Menschen 1 Geilste der Umkehr“ (6 10) den Text AUS der
Schweiz lesen, 1st wünschen: ennn ann werden S1E merken, W 4S der
Schweizer Theologe Karl Barth 1966 ın Rom DeESAgT hat
„Abe WIr sollen nıcht VErSCSSCH, da{ß CS schliefßlich 1Ur eıne tatsächliche
orofßse ökumenische rage o1bt: uUunNnsSsCIC Beziehungen AD Judentum.“
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Weltgebetstag An Marz 1994

Stellungnahmen
In 180 Ländern wiırd Maärz 1994 der Weltgebetstag getelert, dem Frauen aller
Kontessionen einladen. Selt dem Sommer 993 1sSt die Diskussion über den ext TOUE

Weltgebetstag enttacht. Wer den ext 1L1ULT oberftflächlich liest,; annn vielleicht nıcht VeCI-

stehen, die Posıtiıonen weıt auseinanderdriıften. W arum fühlen sıch Juden
gegrıiffen, WECeNN doch nıcht einmal (1ım Gebetstext) diıe Namen Israel, Israelis oder Juden
allen? och WeTr 1St gemeınt, WEenNnn heißt „ durch die (sasse der Vıa Dolorosa 1ın
Jerusalem oder durch die Strafßen anderer besetzter Stäiädte überall tolgen Mültter ıhren
mMI1t Handschellen gefesselten Söhnen un Töchtern un versuchen, S1€e miıt ıhren TIränen

trösten.“ iıne einz1ıge Anklage Juden un: Israel, ohne da{fß die Leiden der Jü-
dıinnen un Juden auch 11UTLE erwähnt werden, die iıhnen un Palästinensern VO Palästi-
NEeENsSsern angetan werden.
Diıe Auseimandersetzung bringt die verschıiedenen Standpunkte 1Ns Bewußtsein.

Red

Auszuge AaAUS der Lıturgıe
Mıt dem arabischen ru(ß „Salaam“, das heißt „Friede“, laden WIr euch
e1ın, MmMiıt uns beten. Wır Chrıistinnen Aaus Palästina hoffen, da WIr mMi1t-
einander gehen, sehen und handeln können, damıt alle Menschen Liebe
und Gerechtigkeit ertahren.
A euch ergeht der Ruft AUS Palästina, diesem kleinen Fleckchen Erde 1mM
Nahen Osten, die Trel monotheistischen Religionen Judentum,
Christentum und Islam einander begegnen. Nun leidet Land Pa-
ästına schon tast Yre1lI Jahrzehnte lang Besetzung. Fur uns und
SCTE Kınder suchen WIr eıne Zukunft ın Gerechtigkeit und Freıiheıt, aut
denen eın palästinensischer Staat aufgebaut werden annn (S
Aus der Heılıgen Stadt Jerusalem und 1m Geılst der Versöhnung bıtten
WIr euch, unsere Schwestern und Brüder überall auf der Welt,; mıt uns

beten: Für eıne yerechte und friedliche Lösung, dıe dem Leiden der Men-
schen ein Ende und Sicherheit und Frieden für alle Völker in uNnserer

Regıion schafft. (S
Mıt vielen uttern 1n Jerusalem und anderswo weınen auch WIrFr ber das
Schicksal unserer Kınder, WenNnn 1E edroht sınd und brutal und UuNSC-
recht behandelt werden. Dann wünschen sıch Frauen öft, S1e hätten keıine
KınderWeltgebetstag am 4. März 1994  Stellungnahmen  In ca. 180 Ländern wird am 4. März 1994 der Weltgebetstag gefeiert, zu dem Frauen aller  Konfessionen einladen. Seit dem Sommer 1993 ist die Diskussion über den Text zum  Weltgebetstag entfacht. Wer den Text nur oberflächlich liest, kann vielleicht nicht ver-  stehen, warum die Positionen so weit auseinanderdriften. Warum fühlen sich Juden an-  gegriffen, wenn doch nicht einmal (im Gebetstext) die Namen Israel, Israelis oder Juden  fallen? Doch wer ist gemeint, wenn es heißt: „Ob durch die Gasse der Via Dolorosa in  Jerusalem oder durch die Straßen anderer besetzter Städte — überall folgen Mütter ihren  mit Handschellen gefesselten Söhnen und Töchtern und versuchen, siemit ihren Tränen  zu trösten.“ Eine einzige Anklage gegen Juden und Israel, ohne daß die Leiden der Jü-  dinnen und Juden auch nur erwähnt werden, die ihnen und Palästinensern von Palästi-  nensern angetan werden.  Die Auseinandersetzung bringt die verschiedenen Standpunkte ins Bewußtsein.  Red  I. Auszüge aus der Liturgie  Mit dem arabischen Gruß „Salaam“, das heißt „Friede“, laden wir euch  ein, mit uns zu beten. Wir Christinnen aus Palästina hoffen, daß wir mit-  einander gehen, sehen und handeln können, damit alle Menschen Liebe  und Gerechtigkeit erfahren.  An euch ergeht der Ruf aus Palästina, diesem kleinen Fleckchen Erde im  Nahen Osten, wo die drei monotheistischen Religionen — Judentum,  Christentum und Islam — einander begegnen. Nun leidet unser Land Pa-  lästina schon fast drei Jahrzehnte lang unter Besetzung. Für uns und un-  sere Kinder suchen wir eine Zukunft in Gerechtigkeit und Freiheit, auf  denen ein palästinensischer Staat aufgebaut werden kann. (S. 4)  Aus der Heiligen Stadt Jerusalem und im Geist der Versöhnung bitten  wir euch, unsere Schwestern und Brüder überall auf der Welt, mit uns zu  beten: Für eine gerechte und friedliche Lösung, die dem Leiden der Men-  schen ein Ende setzt und Sicherheit und Frieden für alle Völker in unserer  Region schafft. (S:5)  Mit vielen Müttern in Jerusalem und anderswo weinen auch wir über das  Schicksal unserer Kinder, wenn sie bedroht sind und brutal und unge-  recht behandelt werden. Dann wünschen sich Frauen oft, sie hätten keine  Kinder ... Ob durch die Gasse der Via Dolorosa in Jerusalem oder durch  die Straßen anderer besetzter Städte — überall folgen Mütter ihren mit  Handschellen gefesselten Söhnen und Töchtern und versuchen, sie mit  126  FrRu NF 2-1993/94durch dıie (z3asse der Vıa Dolorosa 1in Jerusalem der durch
die Straßen anderer besetzter Stidte überall folgen Mütltter ihren MIt
Handschellen getesselten Söhnen und Töchtern und versuchen, sS1e mi1t
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ıhren Iränen trosten. Kınder 1ın Palästina und in anderen besetzten
Ländern, denen 88  P ıhr Recht aut Selbstbestimmung verweıgert, drük-
ken aut unterschiedlichste Weıse ıhren Wunsch ach Freiheit tür ıhre
Heımat AU.  N Dabei kommen viele VO ıhnen 1Ns Gefängnis, werden gefol-
tert der getotet. Den trauernden und schwarzgekleideten uttern die-
SC Kınder 1St OS als habe Christus autf seınem Weg Z Kreuzıgung diese
schmerzvollen Zeıten vOorausgesagt. S
Kommt, Frauen und Männer! eht den Frauen A4aUsS Galıläa und Jeru-
salem und seht, w1e€e dıe Welt STE herum verwiırrt und verunsıchert ISt
Kommt und Ort die bıtteren chreıe derer, die leiden und gedemütigt
werden. ® Kommt, seht die Not und den Schmerz der Zzerrissenen Ha-
miılıen, WCNN ıhnen die gefolterten und entstellten Leichname ıhrer e
ben zurückgegeben werden. Kommt, weınt mMi1t den Famılıen, die ıhre
Toten nıcht würdıg begraben dürten (S
Schwestern und Brüder, WIr beten darum, da{fß WITr sehen und handeln
können Ww1e Josef VO Arımathäa und W1e die Frauen AUS$S Galıiläa. Wo
auch ımmer Leiden und unmenschliche Behandlung herrschen, 1St C die
Aufgabe der örtliıchen WwW1e€e der weltweiten Kirche sehen und han-
deln Als Volk (sottes haben WIrFr die Pflicht, überall ın der Welt menschlı-
ches Leben schützen und mussen protestieren, Wenn Menschen
ihrer Herkunftt und ıhrer Hautfarbe verachtet werdenihren Tränen zu trösten. Kinder ın Palästina und in anderen besetzten  Ländern, denen man ihr Recht auf Selbstbestimmung verweigert, drük-  ken auf unterschiedlichste Weise ihren Wunsch nach Freiheit für ihre  Heimat aus. Dabei kommen viele von ihnen ins Gefängnis, werden gefol-  tert oder getötet. Den trauernden und schwarzgekleideten Müttern die-  ser Kinder ist es, als habe Christus auf seinem Weg zur Kreuzigung diese  schmerzvollen Zeiten vorausgesagt. (S. 7)  Kommt, Frauen und Männer! Geht zu den Frauen aus Galiläa und Jeru-  salem und seht, wie die Welt um sie herum verwirrt und verunsichert ist.  Kommt und hört die bitteren Schreie derer, die leiden und gedemütigt  werden. (S. 8) Kommt, seht die Not und den Schmerz der zerrissenen Fa-  milien, wenn ihnen die gefolterten und entstellten Leichname ihrer Lie-  ben zurückgegeben werden. Kommt, weint mit den Familien, die ıhre  Toten nicht würdig begraben dürfen. (S. 9)  Schwestern und Brüder, wir beten darum, daß wir sehen und handeln  können wie Josef von Arimathäa und wie die Frauen aus Galiläa. Wo  auch immer Leiden und unmenschliche Behandlung herrschen, ist es die  Aufgabe der örtlichen wie der weltweiten Kirche zu sehen und zu han-  deln. Als Volk Gottes haben wir die Pflicht, überall in der Welt menschli-  ches Leben zu schützen und müssen protestieren, wenn Menschen wegen  ihrer Herkunft und ihrer Hautfarbe verachtet werden ...  Wenn Menschen wegen ihres Glaubens verfolgt werden ...  wenn Menschen aus politischen Gründen unterdrückt werden ...  wenn Menschen sozial benachteiligt werden ... (S. 10)  Wie die Frauen im Evangelium haben palästinensische Frauen dazu bei-  getragen, das Wort vom Frieden ın der Region auszubreiten. Sie haben  die Hoffnung aufs Überleben und auf Gerechtigkeit und Frieden leben-  dig erhalten.  Alle, die in Ländern mit Krieg und militärischer Besetzung leben, wissen,  was Menschen zu erleiden haben, denen grundlegende Menschenrechte  verweigert werden. Wir werden nicht als Menschen angesehen, die nach  dem Bild Gottes geschaffen wurden  . Im Geist des auferstandenen  Christus sind wir zu einem neuen Leben und einer immer wieder erneu-  erten Hoffnung aufgerufen. Wir wollen unsere Furcht abschütteln und  handeln. Der auferstandene Christus ist die Quelle unserer Kraft.  ($>13)  Gott, zeige uns, wie wir als Nachbarn miteinander leben, einander ver-  stehen und achten können. Wir bitten dich, daß für das palästinensische  Volk eine gerechte und verständnisvolle Lösung gefunden wird. (S. 14)  FrRu NF 2-1993/94  F2Wenn Menschen ıhres Glaubens verfolgt werdenihren Tränen zu trösten. Kinder ın Palästina und in anderen besetzten  Ländern, denen man ihr Recht auf Selbstbestimmung verweigert, drük-  ken auf unterschiedlichste Weise ihren Wunsch nach Freiheit für ihre  Heimat aus. Dabei kommen viele von ihnen ins Gefängnis, werden gefol-  tert oder getötet. Den trauernden und schwarzgekleideten Müttern die-  ser Kinder ist es, als habe Christus auf seinem Weg zur Kreuzigung diese  schmerzvollen Zeiten vorausgesagt. (S. 7)  Kommt, Frauen und Männer! Geht zu den Frauen aus Galiläa und Jeru-  salem und seht, wie die Welt um sie herum verwirrt und verunsichert ist.  Kommt und hört die bitteren Schreie derer, die leiden und gedemütigt  werden. (S. 8) Kommt, seht die Not und den Schmerz der zerrissenen Fa-  milien, wenn ihnen die gefolterten und entstellten Leichname ihrer Lie-  ben zurückgegeben werden. Kommt, weint mit den Familien, die ıhre  Toten nicht würdig begraben dürfen. (S. 9)  Schwestern und Brüder, wir beten darum, daß wir sehen und handeln  können wie Josef von Arimathäa und wie die Frauen aus Galiläa. Wo  auch immer Leiden und unmenschliche Behandlung herrschen, ist es die  Aufgabe der örtlichen wie der weltweiten Kirche zu sehen und zu han-  deln. Als Volk Gottes haben wir die Pflicht, überall in der Welt menschli-  ches Leben zu schützen und müssen protestieren, wenn Menschen wegen  ihrer Herkunft und ihrer Hautfarbe verachtet werden ...  Wenn Menschen wegen ihres Glaubens verfolgt werden ...  wenn Menschen aus politischen Gründen unterdrückt werden ...  wenn Menschen sozial benachteiligt werden ... (S. 10)  Wie die Frauen im Evangelium haben palästinensische Frauen dazu bei-  getragen, das Wort vom Frieden ın der Region auszubreiten. Sie haben  die Hoffnung aufs Überleben und auf Gerechtigkeit und Frieden leben-  dig erhalten.  Alle, die in Ländern mit Krieg und militärischer Besetzung leben, wissen,  was Menschen zu erleiden haben, denen grundlegende Menschenrechte  verweigert werden. Wir werden nicht als Menschen angesehen, die nach  dem Bild Gottes geschaffen wurden  . Im Geist des auferstandenen  Christus sind wir zu einem neuen Leben und einer immer wieder erneu-  erten Hoffnung aufgerufen. Wir wollen unsere Furcht abschütteln und  handeln. Der auferstandene Christus ist die Quelle unserer Kraft.  ($>13)  Gott, zeige uns, wie wir als Nachbarn miteinander leben, einander ver-  stehen und achten können. Wir bitten dich, daß für das palästinensische  Volk eine gerechte und verständnisvolle Lösung gefunden wird. (S. 14)  FrRu NF 2-1993/94  F2WeNnN Menschen Aaus polıtıschen Gründen unterdrückt werdenihren Tränen zu trösten. Kinder ın Palästina und in anderen besetzten  Ländern, denen man ihr Recht auf Selbstbestimmung verweigert, drük-  ken auf unterschiedlichste Weise ihren Wunsch nach Freiheit für ihre  Heimat aus. Dabei kommen viele von ihnen ins Gefängnis, werden gefol-  tert oder getötet. Den trauernden und schwarzgekleideten Müttern die-  ser Kinder ist es, als habe Christus auf seinem Weg zur Kreuzigung diese  schmerzvollen Zeiten vorausgesagt. (S. 7)  Kommt, Frauen und Männer! Geht zu den Frauen aus Galiläa und Jeru-  salem und seht, wie die Welt um sie herum verwirrt und verunsichert ist.  Kommt und hört die bitteren Schreie derer, die leiden und gedemütigt  werden. (S. 8) Kommt, seht die Not und den Schmerz der zerrissenen Fa-  milien, wenn ihnen die gefolterten und entstellten Leichname ihrer Lie-  ben zurückgegeben werden. Kommt, weint mit den Familien, die ıhre  Toten nicht würdig begraben dürfen. (S. 9)  Schwestern und Brüder, wir beten darum, daß wir sehen und handeln  können wie Josef von Arimathäa und wie die Frauen aus Galiläa. Wo  auch immer Leiden und unmenschliche Behandlung herrschen, ist es die  Aufgabe der örtlichen wie der weltweiten Kirche zu sehen und zu han-  deln. Als Volk Gottes haben wir die Pflicht, überall in der Welt menschli-  ches Leben zu schützen und müssen protestieren, wenn Menschen wegen  ihrer Herkunft und ihrer Hautfarbe verachtet werden ...  Wenn Menschen wegen ihres Glaubens verfolgt werden ...  wenn Menschen aus politischen Gründen unterdrückt werden ...  wenn Menschen sozial benachteiligt werden ... (S. 10)  Wie die Frauen im Evangelium haben palästinensische Frauen dazu bei-  getragen, das Wort vom Frieden ın der Region auszubreiten. Sie haben  die Hoffnung aufs Überleben und auf Gerechtigkeit und Frieden leben-  dig erhalten.  Alle, die in Ländern mit Krieg und militärischer Besetzung leben, wissen,  was Menschen zu erleiden haben, denen grundlegende Menschenrechte  verweigert werden. Wir werden nicht als Menschen angesehen, die nach  dem Bild Gottes geschaffen wurden  . Im Geist des auferstandenen  Christus sind wir zu einem neuen Leben und einer immer wieder erneu-  erten Hoffnung aufgerufen. Wir wollen unsere Furcht abschütteln und  handeln. Der auferstandene Christus ist die Quelle unserer Kraft.  ($>13)  Gott, zeige uns, wie wir als Nachbarn miteinander leben, einander ver-  stehen und achten können. Wir bitten dich, daß für das palästinensische  Volk eine gerechte und verständnisvolle Lösung gefunden wird. (S. 14)  FrRu NF 2-1993/94  F2WECNN Menschen so7z1a] benachteiligt werdenihren Tränen zu trösten. Kinder ın Palästina und in anderen besetzten  Ländern, denen man ihr Recht auf Selbstbestimmung verweigert, drük-  ken auf unterschiedlichste Weise ihren Wunsch nach Freiheit für ihre  Heimat aus. Dabei kommen viele von ihnen ins Gefängnis, werden gefol-  tert oder getötet. Den trauernden und schwarzgekleideten Müttern die-  ser Kinder ist es, als habe Christus auf seinem Weg zur Kreuzigung diese  schmerzvollen Zeiten vorausgesagt. (S. 7)  Kommt, Frauen und Männer! Geht zu den Frauen aus Galiläa und Jeru-  salem und seht, wie die Welt um sie herum verwirrt und verunsichert ist.  Kommt und hört die bitteren Schreie derer, die leiden und gedemütigt  werden. (S. 8) Kommt, seht die Not und den Schmerz der zerrissenen Fa-  milien, wenn ihnen die gefolterten und entstellten Leichname ihrer Lie-  ben zurückgegeben werden. Kommt, weint mit den Familien, die ıhre  Toten nicht würdig begraben dürfen. (S. 9)  Schwestern und Brüder, wir beten darum, daß wir sehen und handeln  können wie Josef von Arimathäa und wie die Frauen aus Galiläa. Wo  auch immer Leiden und unmenschliche Behandlung herrschen, ist es die  Aufgabe der örtlichen wie der weltweiten Kirche zu sehen und zu han-  deln. Als Volk Gottes haben wir die Pflicht, überall in der Welt menschli-  ches Leben zu schützen und müssen protestieren, wenn Menschen wegen  ihrer Herkunft und ihrer Hautfarbe verachtet werden ...  Wenn Menschen wegen ihres Glaubens verfolgt werden ...  wenn Menschen aus politischen Gründen unterdrückt werden ...  wenn Menschen sozial benachteiligt werden ... (S. 10)  Wie die Frauen im Evangelium haben palästinensische Frauen dazu bei-  getragen, das Wort vom Frieden ın der Region auszubreiten. Sie haben  die Hoffnung aufs Überleben und auf Gerechtigkeit und Frieden leben-  dig erhalten.  Alle, die in Ländern mit Krieg und militärischer Besetzung leben, wissen,  was Menschen zu erleiden haben, denen grundlegende Menschenrechte  verweigert werden. Wir werden nicht als Menschen angesehen, die nach  dem Bild Gottes geschaffen wurden  . Im Geist des auferstandenen  Christus sind wir zu einem neuen Leben und einer immer wieder erneu-  erten Hoffnung aufgerufen. Wir wollen unsere Furcht abschütteln und  handeln. Der auferstandene Christus ist die Quelle unserer Kraft.  ($>13)  Gott, zeige uns, wie wir als Nachbarn miteinander leben, einander ver-  stehen und achten können. Wir bitten dich, daß für das palästinensische  Volk eine gerechte und verständnisvolle Lösung gefunden wird. (S. 14)  FrRu NF 2-1993/94  F2(S 10)
Wıe die Frauen 1m Evangelıum haben palästinensische Frauen AazZu be1-
9 das Wort VO Frieden ın der Regıion auszubreiten. S1e haben
die Hoffnung aufs UÜberleben und auf Gerechtigkeıit und Frieden leben-
dig erhalten.
Alle, die 1ın Ländern mıt Krıeg und milhlitärischer Besetzung leben, wıssen,
W as Menschen erleiden haben, denen grundlegende Menschenrechte
verweıgert werden. Wır werden nıcht als Menschen angesehen, die ach
dem Biıld (sottes geschaffen wurden Im Geilst des autferstandenen
Christus sınd Wr eınem Leben und eıner immer wıeder Uu-

Hoffnung aufgerufen. Wır wollen uUunNnseIc Furcht abschütteln und
handeln. Der auferstandene Christus 1St dıe Quelle unNnsecerer Kratt
(S 13)
Gott, zeıge UuMNSs,; w 1e€e WIFr als Nachbarn mıteinander leben, eiınander Ver-

stehen und achten können. Wır bıtten dıch, da{fß für das palästinensische
Volk eıne gerechte und verständnisvolle Lösung gefunden wırd S 14)
FrRu 2#



Pnına Nav Levıinson“

Frauen laden weltweıt e1ın, ür „Frauen AUS Palästina“ beten. Gutwilli-
C verkannten zunächst das polıtısche Programm. S1e hörten, da{ „St1ma
Imnen A4US Jerusalem“ gemeınsam 7: Versöhnung aufruten. ber dasIT. Pnina Nave Levinson“*  2  Frauen laden weltweit ein, für „Frauen aus Palästina“ zu beten. Gutwilli-  ge verkannten zunächst das politische Programm. Sie hörten, daß „Stim-  men aus Jerusalem“ gemeinsam zur Versöhnung aufrufen. Aber das ...  Programm sowie das Begleitmaterial zum Weltgebetstag 1994 zeigten,  was gemeint ist: In „180 Ländern“ soll Israel ım Klischee der Christus-  mörder erscheinen. Der Anklang an die Passionsgeschichte weckt die Bil-  der des Judenhasses bei allen, die die Lehre von den bösen Juden verin-  nerlicht haben. Israel, der Judenstaat, tritt an die Stelle aller Juden. Das  Umdenken einiger Kirchen nach dem Holocaust hat nur wenig geändert,  eine neue Theologie der Zuwendung anstelle von Ablehnung und Ver-  achtung hat kaum Einfluß ... Die Gebetsordnung ist so geschickt mit an-  tijüdischen Assoziationen durchsetzt, daß leichte Änderungen am Text  nichts verbessern. Denn seit der Kindheit sind die Bilder ım Kopf: Wie  Marıa weinen Araberinnen ın den Straßen der Jerusalemer Altstadt, wie  Jesus werden ihre Söhne grundlos geschlagen, wie römische Rohlinge  sind israelische Soldaten. Kein Wort, daß Maria und die anderen Weinen-  den Jüdinnen waren und Jesus ein Jude. Kein Wort von der Bedrohung  Israels. Statt dessen: Ein Aufruf zum Handeln als Motto. All dies erfuh-  ren im Juli in Jerusalem die Teilnehmerinnen aus 14 Ländern beim Frau-  enseminar des Internationalen Rates der Christen und. Juden (ICC]J).  Christliche Araberinnen aus Jerusalem hörten erstmals davon und lasen  betroffen die Texte. Eine von ihnen hätte mit den Autorinnen gesprochen  — nun war es zu spät. Eine andere hätte für den arabischen Studenten aus  Betlehem beten lassen, der in der dortigen Universität von vermummten  Arabern bestialisch umgebracht wurde. Alle hätten für jene Araberinnen  gebetet, die wegen der „Familienehre“ von Angehörigen hingerichtet  wurden, und für jene israelischen Frauen, Kinder und Männer, die von  arabischen Gegnern des Friedensprozesses ermordet wurden.  Aber das wurde von vornherein verhindert. Denn das Leitbild der Litur-  gie für den Weltgebetstag 1994 ist die auch in Deutschland bekannte Palä-  stinensische Befreiungstheologie. Sie sieht in den lokalen Arabern die  Nachkommen der kanaanäischen Ureinwohner — obwohl die meisten  um 1900 einwanderten, als Juden kamen und Arbeitsplätze schufen. Sie  geht konform mit der PLO, deren Verfassung die Vernichtung Israels  * Dr. Pnina Nave Levinson ist jüdische Theologin. Sie arbeitet ım Internationalen Rat  der Christen und Juden (ICC)J).  128  FrRu NF 2-1993/94Programm SOWI1e das Begleitmaterial ZU Weltgebetstag 1994 zeıgten,
W as gemeınt 1St In „180 Ländern“ coll Israel 1m Klischee der Christus-
mörder erscheinen. Der Anklang dıe Passionsgeschichte weckt die Bıl-
der des Judenhasses be] allen, die dıie Lehre VO den bösen Juden verın-
nerlicht haben Israel, der Judenstaat, trıtt die Stelle aller Juden Das
Umdenken einıger Kırchen ach dem Holocaust hat 1Ur wen1g geändert,
eıne CU€ Theologie der Zuwendung anstelle VO Ablehnung und Ver-
achtung hat aum EinflußIT. Pnina Nave Levinson“*  2  Frauen laden weltweit ein, für „Frauen aus Palästina“ zu beten. Gutwilli-  ge verkannten zunächst das politische Programm. Sie hörten, daß „Stim-  men aus Jerusalem“ gemeinsam zur Versöhnung aufrufen. Aber das ...  Programm sowie das Begleitmaterial zum Weltgebetstag 1994 zeigten,  was gemeint ist: In „180 Ländern“ soll Israel ım Klischee der Christus-  mörder erscheinen. Der Anklang an die Passionsgeschichte weckt die Bil-  der des Judenhasses bei allen, die die Lehre von den bösen Juden verin-  nerlicht haben. Israel, der Judenstaat, tritt an die Stelle aller Juden. Das  Umdenken einiger Kirchen nach dem Holocaust hat nur wenig geändert,  eine neue Theologie der Zuwendung anstelle von Ablehnung und Ver-  achtung hat kaum Einfluß ... Die Gebetsordnung ist so geschickt mit an-  tijüdischen Assoziationen durchsetzt, daß leichte Änderungen am Text  nichts verbessern. Denn seit der Kindheit sind die Bilder ım Kopf: Wie  Marıa weinen Araberinnen ın den Straßen der Jerusalemer Altstadt, wie  Jesus werden ihre Söhne grundlos geschlagen, wie römische Rohlinge  sind israelische Soldaten. Kein Wort, daß Maria und die anderen Weinen-  den Jüdinnen waren und Jesus ein Jude. Kein Wort von der Bedrohung  Israels. Statt dessen: Ein Aufruf zum Handeln als Motto. All dies erfuh-  ren im Juli in Jerusalem die Teilnehmerinnen aus 14 Ländern beim Frau-  enseminar des Internationalen Rates der Christen und. Juden (ICC]J).  Christliche Araberinnen aus Jerusalem hörten erstmals davon und lasen  betroffen die Texte. Eine von ihnen hätte mit den Autorinnen gesprochen  — nun war es zu spät. Eine andere hätte für den arabischen Studenten aus  Betlehem beten lassen, der in der dortigen Universität von vermummten  Arabern bestialisch umgebracht wurde. Alle hätten für jene Araberinnen  gebetet, die wegen der „Familienehre“ von Angehörigen hingerichtet  wurden, und für jene israelischen Frauen, Kinder und Männer, die von  arabischen Gegnern des Friedensprozesses ermordet wurden.  Aber das wurde von vornherein verhindert. Denn das Leitbild der Litur-  gie für den Weltgebetstag 1994 ist die auch in Deutschland bekannte Palä-  stinensische Befreiungstheologie. Sie sieht in den lokalen Arabern die  Nachkommen der kanaanäischen Ureinwohner — obwohl die meisten  um 1900 einwanderten, als Juden kamen und Arbeitsplätze schufen. Sie  geht konform mit der PLO, deren Verfassung die Vernichtung Israels  * Dr. Pnina Nave Levinson ist jüdische Theologin. Sie arbeitet ım Internationalen Rat  der Christen und Juden (ICC)J).  128  FrRu NF 2-1993/94Dıie Gebetsordnung 1St geschickt mıt
tyüdıschen Assoz1atıonen durchsetzt; da{ß eichte Änderungen Text
nıchts verbessern. Denn selıt der Kındheit sınd dıe Biılder 1m Kopft: Wıe
Marıa weınen Araberinnen ın den Straßen der Jerusalemer Altstadt, W1€e
Jesus werden ıhre Söhne grundlos geschlagen, W1e€e römische Rohlinge
sınd israelısche Soldaten. Keın Wort, da{fß Marıa und die anderen Weınen-
den Jüdınnen und Jesus R1n Jude Keın Wort VO der Bedrohung
Israels. Statt dessen: Eın Aufruf AA Handeln als Motto. AIl 1e$ ertuh-
F 1m Jul: 1n Jerusalem die Teilnehmerinnen AUS Ländern eım Frau-
ensemiınar des Internationalen Rates der Christen und Juden dGGT)
Christliche Araberinnen AUS Jerusalem hörten erstmals davon und lasen
betroffen die Texte. Eıne VO ıhnen hätte MIt den Autorinnen gesprochen

TI W arlr Spat. Eıne andere hätte für den arabischen Studenten AaUus

Betlehem beten lassen, der in der dortigen Uniıversıität VO T1ImMuUummMten
Arabern bestialisch umgebracht wurde. Ile hätten für jene Araberinnen
gebetet, dıe der „Familienehre“ VO Angehörigen hingerichtet
wurden, und für jene iısraelıschen Erauen, Kınder und Manner, die VO

arabıischen Gegnern des Friedensprozesses ermordet wurden.
ber das wurde VO vornhereın verhindert. Denn das Leitbild der Laitur-
o1€ für den Weltgebetstag 1994 1St dıe auch 1n Deutschland bekannte Palä-
stinensıische Befreiungstheologie. S1ıe sieht in den Okalen Arabern die
Nachkommen der kanaanäischen Ureinwohner obwohl die meısten

1900 einwanderten, als Juden kamen und Arbeıitsplätze schuten. Sıe
geht kontorm MmM1t der PEO; deren Verfassung dıe Vernichtung Israels

Dr Pnına Nave Levınson 1st jJüdısche Theologin. Sıe arbeitet 1im Internationalen Rat
der Christen un Juden (IGCTN)
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ordert und die Juden Ort hinschicken wıll, sS$1e herkamen, ach aı
heran, Syrıen der Auschwitz Zu Beıspıiel.
Fur dıe Palästina-Befreiungstheologie steht die ırdische Intifada, dıe Be-
kämpfung Israels, als Parallele Z „himmlıischen Intıtada“, der Inkarna-
t10N Christı. In den Worten eıner Jerusalemer christlichen Araberiın: Wır
mussen päpstlicher se1ın als der Papst, weıl WIr als Mınderheıit Angst VOT

moslemiıschen Fanatıkern haben; daher mussen WIr christlichen Araber
lautesten Israel schreien. Das also WTr die Konspiratıon. Und

dagegen emporen sıch Menschen des Friedensprozesses iın vielen LÄn-
ern S1e wollen und können eıne solche Instrumentalısıerung ihres
Glaubens nıcht mıtmachen. Nıcht mıt Gebeten, nıcht mıiıt Filmen und
Büchern, dıe Israel aufruftfen. Denn S1Ee wollen MIt Juden und Ara-
ern für den Frieden wırken.

F} Bischof Karl Lehmann*fordert und die Juden dort hinschicken will, wo sie herkamen, nach Te-  heran, Syrien oder Auschwitz zum Beispiel.  Für die Palästina-Befreiungstheologie steht die irdische Intifada, die Be-  kämpfung Israels, als Parallele zur „himmlischen Intifada“, der Inkarna-  tion Christi. In den Worten einer Jerusalemer christlichen Araberin: Wir  müssen päpstlicher sein als der Papst, weil wir als Minderheit Angst vor  moslemischen Fanatikern haben; daher müssen wir christlichen Araber  am lautesten gegen Israel schreien. Das also war die Konspiration. Und  dagegen empören sich Menschen des Friedensprozesses in vielen Län-  dern. Sie wollen und können eine solche Instrumentalisierung ihres  Glaubens nicht mitmachen. Nicht mit Gebeten, nicht mit Filmen und  Büchern, die gegen Israel aufrufen. Denn sie wollen mit Juden und Ara-  bern für den Frieden wirken.  ITI. Bischof Karl Lehmann*  ... Die Gottesdienstordnung dieses Tages ist von einer Gruppe palästi-  nensischer christlicher Frauen erarbeitet worden. Es hat darüber eine  Kontroverse gegeben, die dem Anliegen des Weltgebetstags der Frauen  abträglich ıist. Kritik ist vor allem von Frauen und Gremien vorgetragen  worden, die am christlich-jüdischen Gespräch beteiligt sind. Auch jüdi-  sche Stimmen haben Fragen und Einwände geäußert. Die vorgebrachte  Kritik verdient es, beachtet und bei der Vorbereitung auf die Gestaltung  des Weltgebetstages berücksichtigt zu werden:  — Die Gottesdienstordnung ist aus der Situation des aktuellen israelisch-  arabischen, näherhin israelisch-palästinensischen Konfliktes heraus  formuliert worden. Die Frauen, welche die Struktur und die Aussagen  des Gottesdienstformulars erstellt und zusammengestellt haben, ha-  ben dies aus ihrer Verbundenheit mit ihrem palästinensischen Volk  getan. Sie beziehen sich auf ihre Erfahrungen und Bedrängnis, Not  und Unterdrückung. Aber es gibt auch die Erfahrungen und die Ang-  ste der jüdischen Frauen und Mütter, die unter ihren Angehörigen  Opfer der Gewalt und des Terrors beklagen müssen.  Das Gottesdienstformular verknüpft heutige Leidenserfahrungen pa-  lästinensischer Frauen mit dem Leidensweg Jesu nach Golgota, auf  dem er Frauen von Jerusalem begegnete. Glauben und Leben gehören  zusammen, eigene Lebenserfahrungen wollen im Licht der Heiligen  * Bischof Lehmann, Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz, an die Frauen-  gruppen der Vorbereitung des Ökumenischen Weltgebetstags der Frauen 1994.  FrRu NF 2-1993/94  129Die Gottesdienstordnung dieses Tages 1St V C eıner Gruppe palästi-
nensıischer christlicher Frauen erarbeıtet worden. Es hat arüber eıne
Kontroverse gegeben, die dem Anlıegen des Weltgebetstags der Frauen
abträglich 1St Kritik 1St VOTr allem VO Frauen und remıen vorgetragen
worden, die christlich-jüdischen Gespräch beteilıgt sınd uch Jüdı-
sche Stimmen haben Fragen und Einwände geäußert. Die vorgebrachte
Kritik verdient CSs beachtet und be] der Vorbereitung auf die Gestaltung
des Weltgebetstages berücksichtigt werden:

Die Gottesdienstordnung 1St A4US der Sıtuation des aktuellen iısraelisch-
arabıschen, näherhin israelısch-palästinensischen Konfliktes heraus
ftormuliert worden. Dıie Frauen, welche die Struktur und die Aussagen
des Gottesdienstformulars erstellt und zusammengestellt haben, ha-
ben 1eSs aus ıhrer Verbundenheıit mıiıt ıhrem palästiınensischen Volk

S1ıe beziehen sıch aut ıhre Erfahrungen und Bedrängnis, Not
und Unterdrückung. ber CS o1bt auch die Ertahrungen und die Ang-
STE der jüdischen Frauen und Müutter, die ıhren Angehörigen
Opfter der Gewalt und des Terrors beklagen mussen.
Das Gottesdienstftormular verknüpft heutige Leidensertahrungen p_
lästınensischer Frauen miıt dem Leidensweg Jesu ach Golgota, auf
dem Frauen VO Jerusalem begegnete. Glauben und Leben gehören
M, eıgene Lebenserfahrungen wollen 1mM Licht der Heılıgen

Bıschof Lehmann, Vorsitzender der Deutschen Biıschofskonferenz, die Frauen-
gruppCcn der Vorbereitung des Okumenischen Weltgebetstags der Frauen 994
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Schriftft verstanden und gedeutet werden. So ıdentifizieren sıch die p_
lästınensischen Frauen mı1t den weıinenden Frauen Passıonsweg Je-

und rücken ıhre Trostbedürftigkeıit AU.  N Dieses „Schulter
Schulter“ (vgl Zet 3599 heutiger palästinensischer Frauen miıt den Ju-
ıschen Frauen damaligen Passıonsweg Jesu könnte treıilıch ber-
lagert werden durch eıne unglückselıge Parallelität: Wıe eıne undıffe-
renzıerte Sıcht die Verantwortung $lr Leıiıden und Tod Jesu dem Jüd1-
schen Volk allgemeın anlastete eıne Sıcht, die derU Katechismus
der Katholischen Kırche (Nr 597 nachhaltig korrigiert könnte
dıe Not des palästinensischen Volkes ın historischer und polıtischer
Verkürzung Israel alleın zugeschrıeben werden. Die Geftahr eıner sol-
chen Parallelisierung sollte gesehen, bewufßt gemacht und vermıeden
werden.
Dıi1e palästinensischen Frauen bıtten ıhre Schwestern und Brüder 1m
Glauben überall auf der Welt das Gebet - für eıne gerechte und
ftriedliche Lösung, die dem Leiden der Menschen eın Ende und
Sıcherheit und Frieden für alle Völker in WUHSCICT Region chafft“ Eın
wichtiger Schritt AL 1sSt das gemeınsame Bemühen VO PLO und FS-
rael aut dem Weg ZALT: Verständigung. An diesem 1n die Zukunft wel-
senden Schritt sollte sıch das Gebetsanliegen dieses Weltgebetstags der
Frauen vorrangıg orlıentlieren.

Es entspricht der Tradıtion und Übung des Weltgebetstages, da{fß dıe VOTI-

gelegte Gottesdienstordnung VO den Frauen dem jeweılıgen (Ort e_

gyanzt und in Auslegung und Fürbitten vertieft wırd Der erwähnte An-
satzpunkt sollte dieser Schritt der Verständigung VO Palästinensern
und Juden se1ınSchrift verstanden und gedeutet werden. So identifizieren sich die pa-  lästinensischen Frauen mit den weinenden Frauen am Passionsweg Je-  su und drücken ihre Trostbedürftigkeit aus. Dieses „Schulter an  Schulter“ (vgl. Zef 3,9) heutiger palästinensischer Frauen mit den jü-  dischen Frauen am damaligen Passionsweg Jesu könnte freilich über-  lagert werden durch eine unglückselige Parallelität: Wie eine undiffe-  renzierte Sicht die Verantwortung für Leiden und Tod Jesu dem jüdi-  schen Volk allgemein anlastete — eine Sicht, die der neue Katechismus  der Katholischen Kirche (Nr. 597) nachhaltig korrigiert —, so könnte  die Not des palästinensischen Volkes in historischer und politischer  Verkürzung Israel allein zugeschrieben werden. Die Gefahr einer sol-  chen Parallelisierung sollte gesehen, bewußt gemacht und vermieden  werden.  Die palästinensischen Frauen bitten ihre Schwestern und Brüder im  Glauben überall auf der Welt um das Gebet „für eine gerechte und  friedliche Lösung, die dem Leiden der Menschen ein Ende setzt und  Sicherheit und Frieden für alle Völker in unserer Region schafft“. Ein  wichtiger Schritt dazu ist das gemeinsame Bemühen von PLO und Is-  rael auf dem Weg zur Verständigung. An diesem in die Zukunft wei-  senden Schritt sollte sich das Gebetsanliegen dieses Weltgebetstags der  Frauen vorrangig orientieren.  Es entspricht der Tradition und Übung des Weltgebetstages, daß die vor-  gelegte Gottesdienstordnung von den Frauen an dem jeweiligen Ort er-  gänzt und in Auslegung und Fürbitten vertieft wird. Der erwähnte An-  satzpunkt sollte dieser erste Schritt der Verständigung von Palästinensern  und Juden sein ...  In der Gestaltung und Feier des Weltgebetstages sollte bekräftigt werden,  was die Vorstände der deutschen Komitees ın ihrem Begleitwort der Got-  tesdienstordnung auf den Weg geben: Es „widersetzen sich Weltgebets-  tagsfrauen jeglichem Antisemitismus und sind durch den Rechtsradika-  lismus zu besonderer Wachsamkeit herausgefordert. Als Christinnen ist  uns bewußt, wie sehr Antijudaismus ın Theologie und Kirche dem Anti-  semitismus den Weg bereitet hat und wieviel hier in unseren Gemeinden  noch aufzuarbeiten ist.“ Dieser Aufarbeitung wegen sei eine umsichtige  und verantwortungsvolle Vorbereitung des nächstjährigen Weltgebetsta-  ges ın den Gemeinden sehr empfohlen ...  130  FrRu NF 2-1993/94In der Gestaltung und Feıer des Weltgebetstages sollte bekräftigt werden,
W as die Vorstände der deutschen Komuıitees 1n ıhrem Begleitwort der (ZOT=
tesdienstordnung auf den Weg geben: Es „wıdersetzen sıch Weltgebets-
tagsfrauen jeglichem Antısemitismus und sınd durch den Rechtsradika-
lısmus besonderer Wachsamkeit herausgefordert. Als Christinnen 1St
uns bewußt, W1e€e sehr Antıyudaıismus in Theologie und Kırche dem Antı-
sem1ıt1ismus den Weg bereıitet hat und wıevıel 1er ın unNnseren Gemeıinden
och aufzuarbeiten IST: Dieser Aufarbeitung se1 eıne umsichtige
und verantwortungsvolle Vorbereitung des nächstjährıgen Weltgebetsta-
SCS 1n den Gemeinden sehr empfohlenSchrift verstanden und gedeutet werden. So identifizieren sich die pa-  lästinensischen Frauen mit den weinenden Frauen am Passionsweg Je-  su und drücken ihre Trostbedürftigkeit aus. Dieses „Schulter an  Schulter“ (vgl. Zef 3,9) heutiger palästinensischer Frauen mit den jü-  dischen Frauen am damaligen Passionsweg Jesu könnte freilich über-  lagert werden durch eine unglückselige Parallelität: Wie eine undiffe-  renzierte Sicht die Verantwortung für Leiden und Tod Jesu dem jüdi-  schen Volk allgemein anlastete — eine Sicht, die der neue Katechismus  der Katholischen Kirche (Nr. 597) nachhaltig korrigiert —, so könnte  die Not des palästinensischen Volkes in historischer und politischer  Verkürzung Israel allein zugeschrieben werden. Die Gefahr einer sol-  chen Parallelisierung sollte gesehen, bewußt gemacht und vermieden  werden.  Die palästinensischen Frauen bitten ihre Schwestern und Brüder im  Glauben überall auf der Welt um das Gebet „für eine gerechte und  friedliche Lösung, die dem Leiden der Menschen ein Ende setzt und  Sicherheit und Frieden für alle Völker in unserer Region schafft“. Ein  wichtiger Schritt dazu ist das gemeinsame Bemühen von PLO und Is-  rael auf dem Weg zur Verständigung. An diesem in die Zukunft wei-  senden Schritt sollte sich das Gebetsanliegen dieses Weltgebetstags der  Frauen vorrangig orientieren.  Es entspricht der Tradition und Übung des Weltgebetstages, daß die vor-  gelegte Gottesdienstordnung von den Frauen an dem jeweiligen Ort er-  gänzt und in Auslegung und Fürbitten vertieft wird. Der erwähnte An-  satzpunkt sollte dieser erste Schritt der Verständigung von Palästinensern  und Juden sein ...  In der Gestaltung und Feier des Weltgebetstages sollte bekräftigt werden,  was die Vorstände der deutschen Komitees ın ihrem Begleitwort der Got-  tesdienstordnung auf den Weg geben: Es „widersetzen sich Weltgebets-  tagsfrauen jeglichem Antisemitismus und sind durch den Rechtsradika-  lismus zu besonderer Wachsamkeit herausgefordert. Als Christinnen ist  uns bewußt, wie sehr Antijudaismus ın Theologie und Kirche dem Anti-  semitismus den Weg bereitet hat und wieviel hier in unseren Gemeinden  noch aufzuarbeiten ist.“ Dieser Aufarbeitung wegen sei eine umsichtige  und verantwortungsvolle Vorbereitung des nächstjährigen Weltgebetsta-  ges ın den Gemeinden sehr empfohlen ...  130  FrRu NF 2-1993/94130 rRu



Landesbischof Klaus Engelhardt*
Dıe Veröffentlichung der Texte für den Weltgebetstag der Frauen 1994
fällt CHNE Zeıt der unerwarteter VWeıse Bewegung die erstaäarrten

politischen Fronten des Nahen (Jstens gekommen 1STt Hoffnungen ke1i-
INECN aut da doch C1M Weg gefunden werden könnte, der fried-
lichen Miteinander der Völker führt Der Weg 1ST voller Getfahren [)ar-

sınd WITL aufgerufen, gerade für den Frieden und C1NC Verständıi-
SUNgs Nahen (Osten beten, dıe Juden WI1IC Palästinensern C111 Leben

gerechten und siıcheren renzen ermöglıcht
Die Texte, die für den Weltgebetstag der Frauen 1994 vorbereıtet worden
sınd sınd treilich Zeıt entstanden, der das Existenzrecht des
Staates Israel als Heımat der Juden und die Ansprüche und Rechte der Pa-
lästınenser och scheinbar unversöhnlichen GegensatzN-

der standen 7ur m»erantwortlichen Benutzung vorgegebener gottesdienst-
licher Formulare gehört e$ dıe Formulierungen theologischen
sprachlichen UN S$1EUAL1iuen Gesichtspunkten prufen UN 2es erfor-
derlich oder hılfreich SEL scheint abzuändern oder (Her-
vorhebung Red Dabel MUu ann auch dıie Kritik edacht werden, die
VO jüdiıscher WIC VO christlicher Seıte den für 1994 FA Verfügung D
stellten Texten geäußert worden ı1STt Die Not und Bedrückung, die palästı-
nensıische Frauen erlebt haben und erleben, machen er begreıitlich, da{
ıhre Bedrängnisse den Vordergrund treten ber ach allem, W d4ds

Synoden UQÜHHSGIGE Landeskirchen Blick aut CIH Verhältnis 7A0 jJu
dentum und Israel gelernt und ekannt haben, ann der Weg Jesu ach

olgota autf den (3assen der Vıa Dolorosa nıcht alleın als Schmerzensweg
palästinensischer Frauen und Multter auft den Straßen der besetzten Stiädte
1nterpret1ert werden Aus der Perspektive VO außen 4an nıcht unbe-
rücksichtigt und unausgesprochen bleiben, da{f umgekehrt auch israelı-
sche Frauen Not und Bedrängnis VO palästinensischer Seıte erfahren, da{ß
Bürger des Staates Israel palästinensischem Terror auUSgESELZL und
sınd und da{ß über Jahrzehnte und zumındest teilweıse hısZheuti1-
sCH Tage das Existenzrecht des Staates Israel VO Vertretern der palästı-
nensischen Sache Frage gestellt und bestritten wırd DDarum unterstrel1li-
che iıch W 4S die Vorstände der deutschen Weltgebetstagskomitees Ost
und West ıhrer „Erklärung ZU Weltgebetstag der Frauen 1994 AUS

Palästina ausgeführt haben „ Wenn WITLFr diesen Weltgebetstag teiern, sınd
WITLE als deutsche Frauen besonderer Weıse betroffen

Dr Klaus Engelhardt 1ST Ratsvorsitzender der EKD
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Es 1St nıcht verkennen, da{ß sıch dıe palästinensischen Frauen, VO denen
die Texte des Weltgebetstags 1994 STaAMMECN, eınsetzen TÜr eıne gerechte
und friedliche Lösung, dıe dem Leiden der Menschen eın Ende und O1-
cherheıt und Frieden für alle Völker in HuNSCLEET: Regıion schafft. CC och 1St
der Kontlıkt 1m Nahen (Osten edroht VO tödlıcher Gewalt. och zeich-
net sıch eıne triedliche Lösung erst iın Ansätzen 1b Dı1e Weiterentwicklung
und Verstärkung dieser nsatze 1St darauf angewılesen, da{ß diejenıgen Pa-
lästınenserinnen und Palästinenser Unterstützung erfahren, die W1e€e in
den Texten des Weltgebetstags 1994 beten und dementsprechend leben
und wiırken: „Gott, ze1ge Uu1s, W1€e WIr als Nachbarn mıteinander leben,
einander verstehen und achten können. CC Wır hören das ankbar und haben
Anladfs, auch als Deutsche darın voll einzustiımmen.
Dennoch sollten 1in uNnserer Sıtuation iın Deutschland angesichts NSsSCc-

OT: unheıilvollen Geschichte dıe Klarstellungen, die die deutschen
Weltgebetstagskomitees in ıhren Erklärungen und 1m Predigtvorschlag
anbieten, SOWI1e dıe ben vorgetragenen Gesichtspunkte nıchtI 1m Be-
oleitmaterı1al, sondern auch 1mM Gottesdienst selber ausgesprochen WCI-

den Es 1St nötıg und hıltreich und den Anliegen des Weltgebetstags för-
derlich, WEeNN auch 1mM Gottesdienst ZESAYT wırd

Wır FFeTIenNn für das FExistenzrecht Israels und das Lebensrecht des Jüdı-
schen Volkes 1m Lande seiner Väter eın Das bedeutet nıcht, da{fß WIr
ber die Klagen der palästinensischen Frauen, dıe Bedrückung
leiden, hinweghören.
Wır sehen, da{fß F 1n den Kontlikten auf beiden Seıten Leid und Opfter
gegeben hat, die UNSsSeTC Solidarıtät und Gebet brauchen. Wır be-
osrüßen CS deshalb, WCNN VO beıden Seıten Schritte der Verständigung
und Annäherung werden, und verstehen diesen Gottesdienst als
eınen solchen Schritt.
Wır wI1ssen, da{fß Kritik bestimmten polıtischen Ma{finahmen und
Verhaltensweisen des Staates Israel nıcht mi1t Antısemitismus und An-
tıjudaısmus gleichzusetzen 1St. Wır wı1ssen 1aber auch, W1e€e leicht sıch
damıt unheılvolle Vorurteıle verbinden können. Wır unterstreichen
eshalb: Dieser Gottesdienst 1st nıcht Israel und die Juden 20 S
richtet, sondern darauf gerichtet, da{fß Frieden und Gerechtigkeit e1n-
kehren und allen Menschen 1m Nahen Osten ZU degen werde.

Ich halte CS für ZuL, WCNN die Gemeinden ın den Gliedkirchen autf diese
Gesichtspunkte eıgens autmerksam gemacht werden, die AUS historischen
und AUS aktuellen Gründen be] der Vorbereitung des kommenden Welt-
gebetstages VO Wichtigkeit sındEsistnicht zu verkennen, daß sich die palästinensischen Frauen, von denen  die Texte des Weltgebetstags 1994 stammen, einsetzen „für eine gerechte  und friedliche Lösung, die dem Leiden der Menschen ein Ende setzt und Si-  cherheit und Frieden für alle Völker in unserer Region schafft.“ Noch ist  der Konflikt im Nahen Osten bedroht von tödlicher Gewalt. Noch zeich-  netsich eine friedliche Lösung erstin Ansätzen ab. Die Weiterentwicklung  und Verstärkung dieser Ansätze ist darauf angewiesen, daß diejenigen Pa-  lästinenserinnen und Palästinenser Unterstützung erfahren, die — wie ın  den Texten des Weltgebetstags 1994 — beten und dementsprechend leben  und wirken: „Gott, zeige uns, wie wir als Nachbarn miteinander leben,  einander verstehen und achten können. “ Wir hören das dankbarund haben  Anlaß, auch als Deutsche darin voll einzustimmen.  Dennoch sollten in unserer Situation in Deutschland — angesichts unse-  rer unheilvollen Geschichte — die Klarstellungen, die die deutschen  Weltgebetstagskomitees in ihren Erklärungen und im Predigtvorschlag  anbieten, sowie die oben vorgetragenen Gesichtspunkte nicht nur im Be-  gleitmaterial, sondern auch im Gottesdienst selber ausgesprochen wer-  den. Es ist nötig und hilfreich und den Anliegen des Weltgebetstags för-  derlich, wenn auch im Gottesdienst gesagt wird:  — Wir treten für das Existenzrecht Israels und das Lebensrecht des jüdi-  schen Volkes im Lande seiner Väter ein. Das bedeutet nicht, daß wir  über die Klagen der palästinensischen Frauen, die unter Bedrückung  leiden, hinweghören.  Wir sehen, daß es in den Konflikten auf beiden Seiten Leid und Opfer  gegeben hat, die unsere Solidarität und unser Gebet brauchen. Wir be-  grüßen es deshalb, wenn von beiden Seiten Schritte der Verständigung  und Annäherung getan werden, und verstehen diesen Gottesdienst als  einen solchen Schritt.  — Wir wissen, daß Kritik an bestimmten politischen Maßnahmen und  Verhaltensweisen des Staates Israel nicht mit Antisemitismus und An-  tijudaismus gleichzusetzen ist. Wir wissen aber auch, wie leicht sich  damit unheilvolle Vorurteile verbinden können. Wir unterstreichen  deshalb: Dieser Gottesdienst ist nicht gegen Israel und die Juden ge-  richtet, sondern darauf gerichtet, daß Frieden und Gerechtigkeit ein-  kehren und allen Menschen im Nahen Osten zum Segen werde.  Ich halte es für gut, wenn die Gemeinden ın den Gliedkirchen auf diese  Gesichtspunkte eigens aufmerksam gemacht werden, die aus historischen  und aus aktuellen Gründen bei der Vorbereitung des kommenden Welt-  gebetstages von Wichtigkeit sind ...  132  FrRu NF 2-1993/941372 rKRu



Deutsches Weltgebetstagskomitee (Jst UN West
In der etzten Zeıt haben verschiedene Gruppen und einzelne Persönlich-
keıten öffentlich die Gottesdienstordnung des Weltgebetstags 1994 be-
WELLGE Viele der Stellungnahmen und Pressemeldungen wurden hne
Kenntnıiıs der deutschsprachigen Fassung der Ordnung und hne Würdi-
SUuNg des TLextes abgegeben, da{fß CS bedauerlicherweise
einseıtigen Interpretationen und unzutreffenden Unterstellungen kam
Andere KritikerInnen befürchten alleın der Verwendung VO  an Pas-
sionstexten - durch die Palästinenserinnen die Geftahr des Antijudaismus.
Deshalb sehen sıch dıe beiden deutschen Weltgebetstagskomitees (Ist
und West auft ıhrer yemeınsamen Sıtzung in Erfurt veranlafst, sıch den
aktuellen Auseinandersetzungen außern.
Im ökumenıisch gefeierten Gottesdienst Z} Weltgebetstag kommen 1ın
jedem Jahr Chrıistinnen Wort, dıe wen1g Offentlichkeit haben
In diesem Jahr haben christliche Palästinenserinnen, dıe sıch VO  j den
christlichen Kırchen weıthın VErSCSSCH fühlen, ıhre Anlıegen ın eınem
Gottesdienst formulıiert.

Di1e Palästinenserinnen beschreiben ıhre Wiırklichkeıt.
S1e beziehen dabe] Frauen und Multter in aller Welt mıt ein, die in Ühn-
lichen Sıtuationen 1ın der SaNzZCH Welt sınd Ö1e laden ausdrücklich alle
eın ZU Gebet für eıne gerechte und friedliche Losung, die „Sıcherheıit
und Frieden für alle Völker in unserer Region chafft.“
Die christlichen Palästinenserinnen interpretieren ıhre Sıtuation mMIt
Texten der Passıon und Auferstehung Jesu. Die 21 Kage VO Kreuz-
WCS; Tod und Auferstehung sınd die Folie dafür ÜAhnlich WwW1e€e das
Hungertuch der Misereor-FastenaktionZ das lateinamerikanısche
Leiden als Teil des Kreuzwegs Jesu buchstäblich ausmalte. Die lıturg1-
sche Entsprechung 1St die Feıier des Karfreıitags, des Karsamstags und
des Ustersonntags. uch dıe Gestaltung der Auferstehungshoffnung
mIıt den Kerzen entspricht der Feıier der Osternacht MI1t dem Licht der
Osterkerze und der Weitergabe des Osterlichts die Gläubigen. Die
liturgischen Tradıtiıonen der Ostkırchen, die in anderen Jahren Ja sehr
selten Vertireien pragen die diesjährıge Weltgebetstagsfeıer.
DDen Frauen liegt fern, eınen politıschen Konftlikt (zwischen Israelıs
und Palästinensern) als relig1ösen Konftlikt 7zwischen Juden und Chrı1-
sten auszugeben (wobeı die muslimısche Mehrheit der Palästinenser
völlıg ausgespart würde). Dies wırd durch die Auswahl der Bıbelstel-
len deutlich. S1e haben gerade nıcht dıe Stellen ausgewählt, die tradı-
tionell antijudaistisch interpretiert wurden. S1e wählten als Text
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für die Grablegung dıe Lukasstelle 73 56 IDdies 1ST CI Text der dıe
jüdısche Herkunft der Jüngerinnen Jesu betont und den Juden Josef
als Vorbild beschreibt S1e iıdentitizıeren sıch MIt den weınenden TAauU-

Weg, nıcht mM1 Jesus S1e tühlen sıch als die trostbedürftigen
Frauen, denen Jesus begegnet
Die Frauen setzen MmMi1t iıhrer politischen Haltung C1MN deutliches F.ei=
chen für Frieden. S1e treten {ür Staat Palästina neben Israel CIM

und stellen das Existenzrecht des Staates Israel nıcht ı Frage. Die Pa-
lästınensischen Frauen WI1S5SCMH sıch dabe] ı Übereinstimmung MIt

raelıschen Frauen- und Friedensinitiatıven Sıe NECNNECIN jedoch SIC

nıcht ausdrücklich weıl SIC SIC nıcht für sıch vereinnahmen wollen
Die deutschen Weltgebetstagskomitees haben durch die Auswahl des
Tıitelbildes dıe Unterstützung HÜr all dıe Gruppen LT Ausdruck gC-
bracht,; die palästinensısch israelısche Zusammenarbeıt gEWaARL haben
Der palästinensische Künstler Slıman anzOoOur gehört Inıtıatıve
VO ısraelıschen und palästinensischen Künstlern d dıe schon 1988

symbolıschen Friedensvertrag unterschrieben und El SCMMECIN-
Samne ınternatıiıonale Ausstellung durchgeführt haben

Be1 der UÜbergabe jeder Weltgebetstagsordnung emühen sıch die beiden
Komıitees die Authentizıtät des ursprünglichen Textes bewahren Di1e
Stimme der „ternen Schwestern oll Zuerst gehört und nıcht durch CI5C-

Interpretationen ErSELZT werden
Zugleich 1ST jede Weltgebetstagsordnung der Begınn Prozesses In
den Gottesdiensten wırd die Liturgıe jedes Jahr VO den Frauen VOT (Ort
durch selbstgestaltete Teıle WIC Informatıon, Verkündigung und Fürbit-
ten vertieft Darın wırd auch uUuNseIc VErSANSCHC und gegENWarLISE Ver-
strickung dıe Sıtuation benannt werden können Daftür stellen die
deutschen Komıitees vieltältige Materı1alıen YARE Verfügung
Um gottesdienstliche Texte, die für den (ökumenischen) Weltgebetstag
der Frauen vorbereıtet wurden, 1ST C1N heftiger Streıt entbrannt Der SÖ
tesdienstordnung, dıe VO Gruppe palästinensischer Frauen ent-
worten wurde, wırd politische Eıinseitigkeıit und unterschwelliger Antı)u-
daısmus vorgeworten ıe deutschen Verantwortlichen für den Weltge-
betstag haben diese Vorwürte zurückgewilesen
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VI VWıe für den Frieden ın der Welt beten®

Mantred Plate
Fın Streıt den „Weltgebetstag der Frauen“
Der Weltgebetstag der Frauen, der selmt vielen Jahren 1m Vorteld des
Ostertfestes Miıllionen VO Frauen in aller Welt eınem gemeınsamen
Gottesdienst vereınt und auch 1n Deutschland eıne sehr starke Resonanz
erfährt, 1St durch eın Gottesdienstformular ın große Schwierigkeıten D“

Nıcht ırgendwelche Querulanten, sondern Menschen, dıe sıch
auch bel unbequemen Anlässen nıcht das kritische Denken verbieten las-
SCI1L, werten den Texten dieses Gottesdienstes zumiındest unterschwellıg
antı-jüdische der antıi-ısraelische Tendenzen VO  — Die Verantwortlichen
des Weltgebetstages wiederum weısen diese Vorwürte entschieden
rück dıe Texte seı1en keineswegs antisemıiıtischVI. Wie für den Frieden in der Welt beten?®?  Manfred Plate*  Ein Streit um den „Weltgebetstag der Frauen“  Der Weltgebetstag der Frauen, der seit vielen Jahren im Vorfeld des  Osterfestes Millionen von Frauen in aller Welt zu einem gemeinsamen  Gottesdienst vereint und auch in Deutschland eine sehr starke Resonanz  erfährt, ist durch ein Gottesdienstformular in große Schwierigkeiten ge-  raten. Nicht irgendwelche Querulanten, sondern Menschen, die sich  auch bei unbequemen Anlässen nicht das kritische Denken verbieten las-  sen, werfen den Texten dieses Gottesdienstes zumindest unterschwellig  anti-jüdische oder anti-israelische Tendenzen vor. Die Verantwortlichen  des Weltgebetstages wiederum weisen diese Vorwürfe entschieden zu-  rück: die Texte seien keineswegs antisemitisch ...  Es geht um einen Text, den christliche Palästinenserinnen für die Gottes-  dienste an diesem Tag, der im März 1994 gefeiert werden soll, verfaßt ha-  ben. Es ist seit langem Brauch, daß diese Gottesdienst-Ordnungen, die  dann in aller Welt in verschiedenen Übersetzungen benutzt werden, je-  weils von einer Frauengruppe eines bestimmten Landes vorbereitet, for-  muliert und vorgelegt werden. Dies hat zur Folge, daß man auch religiös  „mit den Augen der anderen“ sehen lernt und begreift, daß Gott in ver-  schiedenen Sprachen spricht. Die besonderen Nöte dieser oder jener Re-  gion werden eingebunden in unsere eigene religiöse Existenz. Wenn La-  teinamerikanerinnen oder Koreanerinnen, Inderinnen oder Afrikanerin-  nen einen „Weltgebetstag“ formulieren, dann steht eben etwas anderes  im Vordergrund, als wenn dies US-Amerikanerinnen oder Westeuropäe-  rinnen tun. Der Verfremdungseffekt ist heilsam, manchmal recht  schmerzlich, wenn zum Beispiel unsere satte westliche Welt in bitterer  Schärfe und grundsätzlich in Frage gestellt wird. Bisher haben wir gewis-  se Einseitigkeiten — wie wir sie empfinden — durchaus ertragen, wenn  nicht der Zaun der Liebe durchbrochen wurde und ungehemmter Klas-  senhaß zum Ausdruck kam ...  Alle werden eingeladen  Wenn man nun die Texte liest, die eine offenbar prominente Frauengrup-  pe verfaßt hat (wir kennen die Verfasserinnen nicht mit Namen), dann ist  * M. Plate ist Chefredakteur der Wochenzeitschrift „Christ in der Gegenwart“. Sein Bei-  trag ist erschienen in der Nr. 43 vom 24.10.93 und wird hier gekürzt wiedergegeben.  FrRu NF 2-1993/94  135Es geht eınen Text, den ohristliche Palästinenserinnen für die (sottes-
dienste diesem Ja der 1m März 1994 gefeıiert werden soll,; verfafßt ha-
ben Es 1St seıt langem Brauch, da{fß diese Gottesdienst-Ordnungen, die
ann iın aller Welt 1n verschiedenen Übersetzungen benutzt werden, 1€=
weıls VO eıner Frauengruppe eınes bestimmten Landes vorbereıtet, tor-
mulijert und vorgelegt werden. Dıiıes hat Z17: Folge, da{ß INan auch relig1Ös
„mıit den Augen der anderen“ sehen lernt und begreıtt, da (5OÖft 1n VCI-

schiedenen Sprachen spricht. Die besonderen Note dieser der jener Re-
102 werden eingebunden 1n uUunNseI«c eıgene relig1öse Exıstenz. Wenn 1_A-
teinamerıkanerınnen der Koreanerıiınnen, Inderinnen der Afrıkanerın-
nNnen eınen „Weltgebetstag“ tormulıeren, annn steht eben anderes
1im Vordergrund, als WECNN 1es US-Amerikaneriınnen der Westeuropae-
rınnen tun Der Verfremdungsettekt 1St heilsam, manchmal recht
schmerzlıch, WEECNN Zu Beispiel HASGETE westliche Welt 1n bıtterer
Schärte und grundsätzlıch 1n Frage gestellt wırd Biısher haben WIr ZEWI1S-

Einseitigkeiten W1e WIr s1e empfinden durchaus a  9 WEeNnNn

nıcht der Zaun der Liebe durchbrochen wurde und ungehemmter las-
senhafß 7A08 Ausdruck kamVI. Wie für den Frieden in der Welt beten?®?  Manfred Plate*  Ein Streit um den „Weltgebetstag der Frauen“  Der Weltgebetstag der Frauen, der seit vielen Jahren im Vorfeld des  Osterfestes Millionen von Frauen in aller Welt zu einem gemeinsamen  Gottesdienst vereint und auch in Deutschland eine sehr starke Resonanz  erfährt, ist durch ein Gottesdienstformular in große Schwierigkeiten ge-  raten. Nicht irgendwelche Querulanten, sondern Menschen, die sich  auch bei unbequemen Anlässen nicht das kritische Denken verbieten las-  sen, werfen den Texten dieses Gottesdienstes zumindest unterschwellig  anti-jüdische oder anti-israelische Tendenzen vor. Die Verantwortlichen  des Weltgebetstages wiederum weisen diese Vorwürfe entschieden zu-  rück: die Texte seien keineswegs antisemitisch ...  Es geht um einen Text, den christliche Palästinenserinnen für die Gottes-  dienste an diesem Tag, der im März 1994 gefeiert werden soll, verfaßt ha-  ben. Es ist seit langem Brauch, daß diese Gottesdienst-Ordnungen, die  dann in aller Welt in verschiedenen Übersetzungen benutzt werden, je-  weils von einer Frauengruppe eines bestimmten Landes vorbereitet, for-  muliert und vorgelegt werden. Dies hat zur Folge, daß man auch religiös  „mit den Augen der anderen“ sehen lernt und begreift, daß Gott in ver-  schiedenen Sprachen spricht. Die besonderen Nöte dieser oder jener Re-  gion werden eingebunden in unsere eigene religiöse Existenz. Wenn La-  teinamerikanerinnen oder Koreanerinnen, Inderinnen oder Afrikanerin-  nen einen „Weltgebetstag“ formulieren, dann steht eben etwas anderes  im Vordergrund, als wenn dies US-Amerikanerinnen oder Westeuropäe-  rinnen tun. Der Verfremdungseffekt ist heilsam, manchmal recht  schmerzlich, wenn zum Beispiel unsere satte westliche Welt in bitterer  Schärfe und grundsätzlich in Frage gestellt wird. Bisher haben wir gewis-  se Einseitigkeiten — wie wir sie empfinden — durchaus ertragen, wenn  nicht der Zaun der Liebe durchbrochen wurde und ungehemmter Klas-  senhaß zum Ausdruck kam ...  Alle werden eingeladen  Wenn man nun die Texte liest, die eine offenbar prominente Frauengrup-  pe verfaßt hat (wir kennen die Verfasserinnen nicht mit Namen), dann ist  * M. Plate ist Chefredakteur der Wochenzeitschrift „Christ in der Gegenwart“. Sein Bei-  trag ist erschienen in der Nr. 43 vom 24.10.93 und wird hier gekürzt wiedergegeben.  FrRu NF 2-1993/94  135Alle werden eingeladen
Wenn I111all LEL die Texte lıest, dıe eıne offenbar promiınente Frauengrup-
PC verfaßt hat (wır kennen die Vertasserinnen nıcht mıt Namen), ann iSt

Plate 1st Chefredakteur der Wochenzeıitschrift „Chriıst in der Gegenwart . Seın Be1i-
trag 1St erschiıenen 1n der Nr VO 10.93 un wiırd jer gekürzt wiedergegeben.
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hne 7Zweıtel ıhr Bemühen erkennen, haßerfüllte Worte verme1l-
den, Versöhnung anzustreben, Frieden und Gerechtigkeıit für alle tOr-
CrB: Hıerin 1St den Verteidigern dieser Gottesdienstordnung recht
gebenohne Zweifel ihr Bemühen zu erkennen, haßerfüllte Worte zu vermei-  den, Versöhnung anzustreben, Frieden und Gerechtigkeit für alle zu for-  dern. Hierin ist den Verteidigern dieser Gottesdienstordnung recht zu  geben .  Wer nun das Gottesdienstformular objektiv prüft, wird diese Erklärun-  gen und Erläuterungen nicht bestreiten können. Aber leider ist damit  eben nicht alles gesagt. Denn bei allem Wohlwollen und allem Verständ-  nis muß man nach der Lektüre der zwölf Seiten dennoch zugeben, daß  auch die Kritiker durchaus recht haben.  „So bedauern wir außerordentlich ...“  Schon im Juli hatte sich eine Gruppe von christlichen und jüdischen  Frauen bei einem Treffen in Jerusalem, welches das Thema „Frauen und  Versöhnung — das Ideal und die Realität“ behandelte, mit den Texten  zum Weltgebetstag befaßt. Sie gehören dem „Internationalen Rat der  Christen und Juden“ an, der etwas später in Haifa zu seiner Generalver-  sammlung zusammentrat und sich dann das Votum dieser Frauen zu ei-  gen machte. Sie schrieben ın einer Erklärung:  „Im Kontext unserer Erfahrung fühlen wir uns bewegt, unsere Enttäu-  schung und Betroffenheit über den Text des nächstjährigen Weltgebetsta-  ges der Frauen für den Frieden auszudrücken ... Wir fürchten, daß dieses  Gebet in seiner gegenwärtigen Form der Sache des Friedens und der Ver-  söhnung schadet. Wir haben von den Schmerzen unserer palästinensi-  schen Schwestern gehört und nehmen Anteil daran. So bedauern wir au-  ßerordentlich, daß dieses Gebet sich nicht auf das Leiden oder die Soli-  darität all derer bezieht, die in den Konflikten des Mittleren Ostens lei-  den müssen ...“  Diese Erklärung, die insgesamt verständnisvoll und versöhnlich geschrie-  ben ist, geht dann auf die sehr problematische Verwendung biblischer  Passionserzählungen im Gottesdienst ein, tatsächlich ein heikler und  peinlicher Punkt: die Leiden Jesu und der damaligen „Frauen von Jerusa-  lem“ werden nahezu mit denen des palästinensischen Volkes heute iden-  tifiziert. Daher forderte das Jerusalemer Frauen-Komitee, „daß dieser  Gebetstext nochmals bedachtsam überlegt wird. Wir hegen die Hoffnung  darauf, daß dieses Gebet, bevor es für den weltweiten Gebrauch über-  nommen wird, ein Gleichgewicht erhält, das die Schmerzen all derer an-  erkennt, die gelitten haben, einschließlich der Israelis, der Juden und pa-  lästinensischen Araber, und daß es sich auf alle Gemeinschaften bezieht,  die für den Frieden arbeiten und dafür die Risiken tragen“ ...  136  FrRu NF 2-1993/94Wer 11U das Gottesdienstftormular objektiv prüft, wırd diese FErklärun-
sCH und Erläuterungen nıcht bestreıten können. ber leider 1St damıt
eben nıcht alles ZESAZT. Denn be] allem Wohlwollen und allem Verständ-
nN1Is mMu INan ach der Lektüre der 7zwoltf Seıiten ennoch zugeben, da{fß
auch die Kritiker durchaus recht haben

3O bedauern IDLV aufßerordentlichohne Zweifel ihr Bemühen zu erkennen, haßerfüllte Worte zu vermei-  den, Versöhnung anzustreben, Frieden und Gerechtigkeit für alle zu for-  dern. Hierin ist den Verteidigern dieser Gottesdienstordnung recht zu  geben .  Wer nun das Gottesdienstformular objektiv prüft, wird diese Erklärun-  gen und Erläuterungen nicht bestreiten können. Aber leider ist damit  eben nicht alles gesagt. Denn bei allem Wohlwollen und allem Verständ-  nis muß man nach der Lektüre der zwölf Seiten dennoch zugeben, daß  auch die Kritiker durchaus recht haben.  „So bedauern wir außerordentlich ...“  Schon im Juli hatte sich eine Gruppe von christlichen und jüdischen  Frauen bei einem Treffen in Jerusalem, welches das Thema „Frauen und  Versöhnung — das Ideal und die Realität“ behandelte, mit den Texten  zum Weltgebetstag befaßt. Sie gehören dem „Internationalen Rat der  Christen und Juden“ an, der etwas später in Haifa zu seiner Generalver-  sammlung zusammentrat und sich dann das Votum dieser Frauen zu ei-  gen machte. Sie schrieben ın einer Erklärung:  „Im Kontext unserer Erfahrung fühlen wir uns bewegt, unsere Enttäu-  schung und Betroffenheit über den Text des nächstjährigen Weltgebetsta-  ges der Frauen für den Frieden auszudrücken ... Wir fürchten, daß dieses  Gebet in seiner gegenwärtigen Form der Sache des Friedens und der Ver-  söhnung schadet. Wir haben von den Schmerzen unserer palästinensi-  schen Schwestern gehört und nehmen Anteil daran. So bedauern wir au-  ßerordentlich, daß dieses Gebet sich nicht auf das Leiden oder die Soli-  darität all derer bezieht, die in den Konflikten des Mittleren Ostens lei-  den müssen ...“  Diese Erklärung, die insgesamt verständnisvoll und versöhnlich geschrie-  ben ist, geht dann auf die sehr problematische Verwendung biblischer  Passionserzählungen im Gottesdienst ein, tatsächlich ein heikler und  peinlicher Punkt: die Leiden Jesu und der damaligen „Frauen von Jerusa-  lem“ werden nahezu mit denen des palästinensischen Volkes heute iden-  tifiziert. Daher forderte das Jerusalemer Frauen-Komitee, „daß dieser  Gebetstext nochmals bedachtsam überlegt wird. Wir hegen die Hoffnung  darauf, daß dieses Gebet, bevor es für den weltweiten Gebrauch über-  nommen wird, ein Gleichgewicht erhält, das die Schmerzen all derer an-  erkennt, die gelitten haben, einschließlich der Israelis, der Juden und pa-  lästinensischen Araber, und daß es sich auf alle Gemeinschaften bezieht,  die für den Frieden arbeiten und dafür die Risiken tragen“ ...  136  FrRu NF 2-1993/94CC

Schon 1im Julı hatte sıch eıne Gruppe VO christlichen und jüdıschen
Frauen be]l eınem Treffen in Jerusalem, welches das Thema „Frauen und
Versöhnung das Ideal und die Realıtät“ behandelte, mıiıt den Texten
ZzUu Weltgebetstag befafßt. Sıe gehören dem „Internationalen Rat der
Chrıisten und Juden“ A der spater iın Haıta seıner Generalver-
sammlung Z Sara eAiIr und sıch ann das Votum dıeser Frauen e1-
CIl machte. Sıe schrieben in eıner Erklärung:
„Im ONtext uNnserer Erfahrung fühlen WIFr unl bewegt, HASCTE Enttäu-
schung und Betrotftenheıit ber den Text des nächstjährıgen Weltgebetsta-
SCS der Frauen für den Frieden auszudrückenohne Zweifel ihr Bemühen zu erkennen, haßerfüllte Worte zu vermei-  den, Versöhnung anzustreben, Frieden und Gerechtigkeit für alle zu for-  dern. Hierin ist den Verteidigern dieser Gottesdienstordnung recht zu  geben .  Wer nun das Gottesdienstformular objektiv prüft, wird diese Erklärun-  gen und Erläuterungen nicht bestreiten können. Aber leider ist damit  eben nicht alles gesagt. Denn bei allem Wohlwollen und allem Verständ-  nis muß man nach der Lektüre der zwölf Seiten dennoch zugeben, daß  auch die Kritiker durchaus recht haben.  „So bedauern wir außerordentlich ...“  Schon im Juli hatte sich eine Gruppe von christlichen und jüdischen  Frauen bei einem Treffen in Jerusalem, welches das Thema „Frauen und  Versöhnung — das Ideal und die Realität“ behandelte, mit den Texten  zum Weltgebetstag befaßt. Sie gehören dem „Internationalen Rat der  Christen und Juden“ an, der etwas später in Haifa zu seiner Generalver-  sammlung zusammentrat und sich dann das Votum dieser Frauen zu ei-  gen machte. Sie schrieben ın einer Erklärung:  „Im Kontext unserer Erfahrung fühlen wir uns bewegt, unsere Enttäu-  schung und Betroffenheit über den Text des nächstjährigen Weltgebetsta-  ges der Frauen für den Frieden auszudrücken ... Wir fürchten, daß dieses  Gebet in seiner gegenwärtigen Form der Sache des Friedens und der Ver-  söhnung schadet. Wir haben von den Schmerzen unserer palästinensi-  schen Schwestern gehört und nehmen Anteil daran. So bedauern wir au-  ßerordentlich, daß dieses Gebet sich nicht auf das Leiden oder die Soli-  darität all derer bezieht, die in den Konflikten des Mittleren Ostens lei-  den müssen ...“  Diese Erklärung, die insgesamt verständnisvoll und versöhnlich geschrie-  ben ist, geht dann auf die sehr problematische Verwendung biblischer  Passionserzählungen im Gottesdienst ein, tatsächlich ein heikler und  peinlicher Punkt: die Leiden Jesu und der damaligen „Frauen von Jerusa-  lem“ werden nahezu mit denen des palästinensischen Volkes heute iden-  tifiziert. Daher forderte das Jerusalemer Frauen-Komitee, „daß dieser  Gebetstext nochmals bedachtsam überlegt wird. Wir hegen die Hoffnung  darauf, daß dieses Gebet, bevor es für den weltweiten Gebrauch über-  nommen wird, ein Gleichgewicht erhält, das die Schmerzen all derer an-  erkennt, die gelitten haben, einschließlich der Israelis, der Juden und pa-  lästinensischen Araber, und daß es sich auf alle Gemeinschaften bezieht,  die für den Frieden arbeiten und dafür die Risiken tragen“ ...  136  FrRu NF 2-1993/94Wır fürchten, da{fß dieses
Gebet ın seliner gegenwärtıigen orm der Sache des Friedens und der Ver-
söhnung schadet. Wır haben VO den Schmerzen unserer palästinensı1-
schen Schwestern gehört und nehmen Anteıl daran. So bedauern WIr
Berordentlich, daf dieses Gebet sıch nıcht auftf das Leiden der die Solı-
darıtät all derer bezieht, die iın den Kontlikten des Miıttleren (Jstens le1-
den mussen 6  ©:
Diese Erklärung, die insgesamt verständnısvoll und versöhnlich geschrıe-
ben 1St, geht ann auf die sehr problematische Verwendung bıblischer
Passıonserzählungen 1mM Gottesdienst e1n, tatsächlich eın heıikler und
peinlicher Punkt die Leıiden Jesu und der damalıgen „Frauen VO Jerusa-
lem  CC werden nahezu miI1ıt denen des palästinensischen Volkes heute iıden-
tifıziert. Daher ftorderte das Jerusalemer Frauen-Komaıutee, „dafß dieser
Gebetstext nochmals bedachtsam überlegt wırd Wır hegen die Hotffnung
darauf, da{ß dieses Gebet, bevor r für den weltweıten Gebrauch ber-
LNOTININECN wırd, eiIN Gleichgewicht erhält, das die Schmerzen all derer
erkennt, die gelitten haben, einschliefßlich der Israelis, der Juden und P..
lästinensischen Araber, und da{ß CS sıch auf alle Gemeinschaften bezıeht,
die tur den Frieden arbeıten und dafür die Rısıken tragen.ohne Zweifel ihr Bemühen zu erkennen, haßerfüllte Worte zu vermei-  den, Versöhnung anzustreben, Frieden und Gerechtigkeit für alle zu for-  dern. Hierin ist den Verteidigern dieser Gottesdienstordnung recht zu  geben .  Wer nun das Gottesdienstformular objektiv prüft, wird diese Erklärun-  gen und Erläuterungen nicht bestreiten können. Aber leider ist damit  eben nicht alles gesagt. Denn bei allem Wohlwollen und allem Verständ-  nis muß man nach der Lektüre der zwölf Seiten dennoch zugeben, daß  auch die Kritiker durchaus recht haben.  „So bedauern wir außerordentlich ...“  Schon im Juli hatte sich eine Gruppe von christlichen und jüdischen  Frauen bei einem Treffen in Jerusalem, welches das Thema „Frauen und  Versöhnung — das Ideal und die Realität“ behandelte, mit den Texten  zum Weltgebetstag befaßt. Sie gehören dem „Internationalen Rat der  Christen und Juden“ an, der etwas später in Haifa zu seiner Generalver-  sammlung zusammentrat und sich dann das Votum dieser Frauen zu ei-  gen machte. Sie schrieben ın einer Erklärung:  „Im Kontext unserer Erfahrung fühlen wir uns bewegt, unsere Enttäu-  schung und Betroffenheit über den Text des nächstjährigen Weltgebetsta-  ges der Frauen für den Frieden auszudrücken ... Wir fürchten, daß dieses  Gebet in seiner gegenwärtigen Form der Sache des Friedens und der Ver-  söhnung schadet. Wir haben von den Schmerzen unserer palästinensi-  schen Schwestern gehört und nehmen Anteil daran. So bedauern wir au-  ßerordentlich, daß dieses Gebet sich nicht auf das Leiden oder die Soli-  darität all derer bezieht, die in den Konflikten des Mittleren Ostens lei-  den müssen ...“  Diese Erklärung, die insgesamt verständnisvoll und versöhnlich geschrie-  ben ist, geht dann auf die sehr problematische Verwendung biblischer  Passionserzählungen im Gottesdienst ein, tatsächlich ein heikler und  peinlicher Punkt: die Leiden Jesu und der damaligen „Frauen von Jerusa-  lem“ werden nahezu mit denen des palästinensischen Volkes heute iden-  tifiziert. Daher forderte das Jerusalemer Frauen-Komitee, „daß dieser  Gebetstext nochmals bedachtsam überlegt wird. Wir hegen die Hoffnung  darauf, daß dieses Gebet, bevor es für den weltweiten Gebrauch über-  nommen wird, ein Gleichgewicht erhält, das die Schmerzen all derer an-  erkennt, die gelitten haben, einschließlich der Israelis, der Juden und pa-  lästinensischen Araber, und daß es sich auf alle Gemeinschaften bezieht,  die für den Frieden arbeiten und dafür die Risiken tragen“ ...  136  FrRu NF 2-1993/94136 rRu NF



Und dıe jüdıschen Maultter
Der israelische Journalıst Ulrich Sahm meınte: „Den Palästinenserin-
NCN Mag zugestanden werden, da{ß s1e in einem tieten Kontlikt mMIıt ıhrer
eiıgenen Religion stehen und eshalb keıinen Psalm ausgewählt haben, in
dem Israel der Zi0n erwähnt wırd ber das Verschweigen der Tatsa-
che, da{fß Jesus Jude W ar und auch dıie Frauen aut der Vıa Dolorosa jüdısch
9wırkt befremdendUnd die jüdischen Mütter  Der israelische Journalist Ulrich W. Sahm meinte: „Den Palästinenserin-  nen mag zugestanden werden, daß sie in einem tiefen Konflikt mit ihrer  eigenen Religion stehen und deshalb keinen Psalm ausgewählt haben, in  dem Israel oder Zion erwähnt wird. Aber das Verschweigen der Tatsa-  che, daß Jesus Jude war und auch die Frauen auf der Via Dolorosa jüdisch  waren, wirkt befremdend ... Die einseitige Darstellung des Leidens palä-  stinensischer Mütter von Kindern in Handschellen (vgl. Seite 7 der deut-  schen Ausgabe) ist Propaganda ... Warum werden nicht auch jüdische  Mütter erwähnt, deren Kinder auf der gleichen Via Dolorosa von soge-  nannten palästinensischen Freiheitskämpfern mit Messern erstochen  oder mit Granaten oder Bomben in die Luft gejagt werden? In diesem  grausamen Konflikt leiden beide Seiten. Wenn ın einem Gottesdienst  ausgerechnet die emotionale Seite hervorgehoben wird, das Leiden der  Mütter, dann verdienen die Mütter beider Seiten Erwähnung.“  Der Koordinierungsrat der Gesellschaften für christlich-jüdische Zusam-  menarbeit in Deutschland hat schließlich gefordert, „in dieser Einseitig-  keit darf am 4. März 1994 nicht in christlichen Kirchen gebetet werden“  Dem kann man nur zustimmen und die Gemeinden bitten, diese 1,3 Mil-  lionen Texte nicht zu benutzen oder sie in dem eben genannten Sinn  selbst zu ergänzen. Kein Gottesdienst sollte gehalten werden, bei dem  nicht auch der Leiden der israelischen Mütter gedacht wird. Es ist unver-  ständlich, daß vom deutschen Komitee zum Weltgebetstag in den letzten  Wochen nicht schon eigene konkrete Vorschläge dafür gemacht wurden.  FrRu NF 2-1993/94  137Die einselt1ge Darstellung des Leıidens palä-
stinensischer Müuütltter VO Kındern in Handschellen (vgl Seıte der eut-
schen Ausgabe) 1St PropagandaUnd die jüdischen Mütter  Der israelische Journalist Ulrich W. Sahm meinte: „Den Palästinenserin-  nen mag zugestanden werden, daß sie in einem tiefen Konflikt mit ihrer  eigenen Religion stehen und deshalb keinen Psalm ausgewählt haben, in  dem Israel oder Zion erwähnt wird. Aber das Verschweigen der Tatsa-  che, daß Jesus Jude war und auch die Frauen auf der Via Dolorosa jüdisch  waren, wirkt befremdend ... Die einseitige Darstellung des Leidens palä-  stinensischer Mütter von Kindern in Handschellen (vgl. Seite 7 der deut-  schen Ausgabe) ist Propaganda ... Warum werden nicht auch jüdische  Mütter erwähnt, deren Kinder auf der gleichen Via Dolorosa von soge-  nannten palästinensischen Freiheitskämpfern mit Messern erstochen  oder mit Granaten oder Bomben in die Luft gejagt werden? In diesem  grausamen Konflikt leiden beide Seiten. Wenn ın einem Gottesdienst  ausgerechnet die emotionale Seite hervorgehoben wird, das Leiden der  Mütter, dann verdienen die Mütter beider Seiten Erwähnung.“  Der Koordinierungsrat der Gesellschaften für christlich-jüdische Zusam-  menarbeit in Deutschland hat schließlich gefordert, „in dieser Einseitig-  keit darf am 4. März 1994 nicht in christlichen Kirchen gebetet werden“  Dem kann man nur zustimmen und die Gemeinden bitten, diese 1,3 Mil-  lionen Texte nicht zu benutzen oder sie in dem eben genannten Sinn  selbst zu ergänzen. Kein Gottesdienst sollte gehalten werden, bei dem  nicht auch der Leiden der israelischen Mütter gedacht wird. Es ist unver-  ständlich, daß vom deutschen Komitee zum Weltgebetstag in den letzten  Wochen nicht schon eigene konkrete Vorschläge dafür gemacht wurden.  FrRu NF 2-1993/94  137Warum werden nıcht auch jüdısche
Multter erwähnt, deren Kınder aut der gleichen Vıa Dolorosa VO  j SUOSC-
nannten palästinensischen Freiheitskämpfern mMI1t essern erstochen
der MI1t CGsranaten der Bomben in die Eult geJagt werden? In diesem
TaUSaMen Kontlikt leiden beıide Seıiten. Wenn in einem Gottesdienst
ausgerechnet die emotionale Seıte hervorgehoben wırd, das Leıiıden der
Mutter, AheHal verdiıenen die Multter beıder Seıten Erwähnung.“
Der Koordinierungsrat der Gesellschaften für christlich-jüdische Zusam-
menarbeıt in Deutschland hat schließlich gefordert, An dieser Eıinseıit1ig-
eıt dart März 1994 nıcht 1in christlichen Kırchen gyebetet werden“
1Iem RE2B: INan TIALE. zustıiımmen und die Gemeinden bıtten, diese 1 Mil-
lıonen Texte nıcht benutzen der sS1e ın dem eben geNaANNLEN ınn
selbst erganzen. Keın Gottesdienst sollte gehalten werden, be]l dem
nıcht auch der Leiden der israelıschen Multter gedacht wırd ESs 1St1-

staändlich, da{fß VO deutschen omıtee ZU eltgebetstag 1n den etzten
Wochen nıcht schon eıgene konkrete Vorschläge datür gemacht wurden.
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T7ur Antı-ERkstase N christlichen Gottesdienst
Hanna-Barbara Gerl-Falkovıtz*

Ekstase und Langeweıle
hne CS breıt beweısen mussen, Aßt sıch annehmen, dafß dıie Mehrzahl
der Christen den sonntäglıchen Kırchgang langweılıg findet.
Diese „ Langewene des Gottesdienstes 1St weıt vielsagender als auf den
ersten Blick allerdings 1UL, WECeNnN INan zweiıerle]l Langeweı-
len unterscheidet. Die eıne 1St die bekannte und befürchtete: das endlose
Verstreichen der Mınuten, 1n denen eın unautfgeschlossener Inhalt VO

angeblich höchster Bedeutung aller Beteuerung nıcht autscheint
und eintach „durchzustehen“ 1St Dıie zweıte Langeweile 1St eıne gyänzlıch
andere, gCHauUcCI DESAQT: 1St die yänzlıch unverstandene Seıte der ersten
DDiese Langeweıile 1St konstitutiv tür die Lıiturgie, gzewollt und heraustor-
dernd beabsichtigt. Um ZU Kern der These kommen: Der christliche
Gottesdienst 1St antı-ekstatisch und ll CS se1n.
Diıiese sonderbare These gewınnt Kontur, WCNN INan sıch eınen bestimm-
ten Iypus heidniıischer Gottesdienste der antıken Welt vergegenwärtigt.
Gottesdienste dieser Art sınd aut Eindruck und Überwältigung abge-
stellt. Woran merkt die gläubige enge das Erscheinen, die Epıiphanıe
der (3Otter”? Durch reale Erfahrungen, nämlıch durch Erhöhung und Er-
weıterung der Sınne, durch rauschhafte Veränderung des Bewulfitseins.
Ekstase 1St 1im Wortsinn gemeınnt: als Hınaustreten, Ja Hınaustallen AaUS

dem Profanen und Hıneingleiten ın das umtassend Numuinose. Solche
ebenso außergewöhnlichen W1e€e „inständıgen“ orgäange werden ın der
Regel nıcht Er den einzelnen angezıelt, sondern sınd Ergebnis eıner De-
melınsamen Anstrengung. SO zeıgt Euripides ın den Dionysostragödien
„Di1e Bacchen“ den plötzlichen gemeınsamen Übergang VO regungsloser
Stille ZAHT: lebhaftftesten Bewegung. Solcher Kult AauUuft C115n umtassendes
Wır-Geftfühl auf, das J€ länger Je mehr 1n eın antlitzloses E: eın aNONYVIN-
orglastisches Alles übergeht, Ja CS durch bewußtseinserweıternde Prakti-
ken erzwiıngt, die SCHAUCI betrachtet bewufßtseinssenkende Praktiken
sınd

Dr Hanna-Barbara Gerl]l-Falkoviıtz 1st Protfessorin für Religionsphilosophie in Dresden.
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Der vrasche Vorübergang: e1ine eUEC Gestalt des Kultes
Religionsphänomenologisch $Ällt dagegen bereıts 1m Alten Testament
auf, da{fß Israel W ar den umgebenden Relıgionen (besonders 1in Meso-

potamıen und Ägypten) einıge Berührungen, andererseıts 1aber ebenso
deutliche Besonderheıiten 1in der Ausgestaltung des Kultes autweist. Die
Berührungen lıegen etwa 1n der Ausbildung eıner Tempelorganısatıon
und eıner Priesterschicht miıt berufsspezifischen Vorschritten, letztlich
also in der „Verwaltung“ des Heılıgen.
Deutliche Unterschiede gewohnten Kultabläufen arbeıiten sıch Je
länger Je mehr hervor. Dazu gehört erstert Stelle jener Urkult Israels,
der AI nıcht 1m Tempel, sondern in der Famılie stattfindet und die Nacht
1in Ägypten in Erinnerung ruft, 1in welcher das Volk 1in Hast und auf-
bruchsbereıt das Lamm Aun und auf den Vorübergang des Todesengels
lauschte. Dieser Vorübergang, pessach, 1St Kern eınes Zanz anderen Iy-
PUS VO Gottesdienst: Gottesdienst nıcht der Versenkung, sondern der
Wachsamkeıt, nıcht der Ekstase, sondern der Normalıtät, nıcht des Rau-
sches, sondern der schnellen Anspannung aller Kräfte ZU0I: Flucht. Und
W as die Epiphanıe (sottes betrifft, wırd S1€e diesem Abend w1e€e al-
len anderen nıcht 1n Gruppen- I'rance CErZWUNSCH.
Israels Gott 1St da,; W1e€e da 1St; seın namenloser Name Jahwe eıne
Feuersäule in der Nacht,; eıne Wolke Taze Spater: dichteste Leere
und bıldfreie Gegenwart 1m Innersten des Tempels. Wenn Elıas ıhn auft
dem Berge (woOo sSONSt?) in Blıtz, IT)onner und FErdbeben (WwoO sSONSt?) ( O

WATLG: und eben nıcht findet, IS der „Jeıise Hauch“, der den Saıumen-
den ankündıigt, offenkundıg eıne Anti-Epiphanıe eiıne Belehrung ber
das Kleıne, 1n welches sıch die Herrlichkeıit, OXa der kaboth, kleiden
ll Die tiefste theologische Erfahrung hat sıch 1N das Bild eınes Antlıt-
ZC5 verdichtet, das nıcht der Welt zugehört und sıch trotzdem erstaunlich
gegenwärtig auf s1e einläfßst. Vor dem klaren und persönlichen Antlıitz
(zottes wırd auch der Mensch, und W ar unterschiedslos Mann W1e€e FTrau,

eınem Eigensinn aufgerichtet. Israel hat 1n langer Züchtigung, der
die Propheten ımmer wiıieder aufstehen, diese Last und Lust der Identität,
des Selbigbleibens, ertahren und s1e weltgeschichtlich erstmals ausgebil-
det Zu dieser tranceftreıen Weıse der Begegnung entwickeln sıch auch die
Gottesdienste ın den 5Synagogen: S1e dienen einZ1g dem Wort, dem
Durchdenken und Gegenwärtighalten der Überlieferung und des (zeset-
Z (tOfa) Selbst WenNnn die Sabbatteier zuhause eın ahl VO Brot und
Weın einschlie(ßt, zielt auch S1e nıcht aut die kultische Berauschung und
das Abdrıitten in dıe Orglastık, im Gegenteıl: Sıe dient der Eriınnerung,
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dem Festhalten. Immer geht CS iın Israels Feıern, Erınnerungen, Versöh-
NUNSCH, Ja selbst be] Freudentesten sobrıa ebrietas, eıne nuüchter-

Trunkenheit. Noachs Berauschung steht warnend Anfang
menschheiıtlicher Entzweıung. Vorübergang wırd gefelert, nıcht Entrük-
kung. Israel kultiviert nıcht das Rückfluten 1Ns Unbewußte, nıcht das
anımalısch GemeıLhnsame. Im Gegenteıl, C behält dıe Unekstase AUS -
drücklich beli,; das Ma{fSvolle des Menschlichen ın der Abgrenzung ZU
Tierischen. Das voldene Kalb, nämlıch das Stiersymbol Ägyptens und
die sıch auszeugende ANONYMC Fruchtbarkeit, wırd als götzenhaft VCI-
worten. Wıe klar diese Szene 1St Moses halt die Tateln des Gesetzes, der

Grenze, dıe Orgıastık. Nıcht das Es-Wesen wırd gesucht
das Antlıtz des Herrn wiırd gesucht, W1e€e der Psalm SaglL, VO dem das

eıgene Antlıtz sıch ZUur Klarheit bıldet.

Vorübergang, nıcht Entrückung:
Dramuatık des christlichen Gottesdienstes
„Lasset uns geziemend und 1n Ehrfurcht stehen, lasset uns auftmerksam
se1n, das heilıge Opfter 1n Frieden darzubringen!“,  '“ sıngt die Göttliche
Liturgıie der Ostkirche ZUur Gabenbereitung.‘ Stehen autmerken
Frieden: Mıt diesen C Haltungen 1St der Grundton der christlichen Bı
turgıe atmosphärisch hergestellt. Hıer oılt die Intonatıon des Ambrosius:
„Laeti ıbamus sobriam ebrietatem spırıtus“ „Froh alßt uns kosten die
nuüchterne Trunkenheit des eistes“. Das meınt nıcht: da{ß die Liturgıie
nıcht eine Dramatık kennt: sS1e enttaltet sıch 1Ur aut eın anderes Zie] als
die Überwältigung hın Ihre Dramatık errichtet zunächst den Raum für
das Wort, das heifßßt, CS geht W 1€ 1m Alten Bund das deutliche Festhal-
fen eınes geschichtlichen Inhaltes. In eınem zweıten Teıl, der sıch Al-
Lar vollzieht, werden Leiden und Tod Jesu vergegenwärtigt, und WAar als
das Abendmahl,; also das Pessachmahl,; welches 1ın der Symbolik das
nächtliche Zerbrochenwerden Jesu vorwegnımmt. Damıt 1St dıe Urdra-
matık Israels wıeder gegeben: Die Nacht EBl Ägypten, die Schlachtung des
Lammes, der Vorübergang des Herrn, der rasche Autbruch 1n die Frei-
eıt Der VWeın, der das lut Jesu ST wırd nıcht des kultischen Taumels

getrunken. enaues Geschehen, gedrängter Ablauf, Mıtgehen
und klares Dabeiseıin sınd gefordert. Gerade 1er findet Wandlung

Nıkolai  792 Gogol, Betrachtungen über die Göttliche Liturgıie (1845), Würzburg 989
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Wandlung des Todes iın das Leben, des (zsetoteten 1n den Auferstandenen.
Nıcht untermenschliche Wırrnis, sondern göttliche Klarheıt wırd
reicht. Und 1eSs iın der „keuschen“ Form SPaArSamıck Zeichen und Gesten,
die den ungeheuerlichen Resonanzboden des (CGsanzen andeutend öffnen,
ıhn 1aber nıcht ausschreıiten. Juden und Chrısten erfahren (Gsott weder als
gesichtslose Befruchtung och als gesichtslose Vernichtung. In beiden
Fällen erweıst sıch der 50g eınes alles auflösenden „Nıchts“, in welches
der ult wegstrebt. Die Überwindung des A  Nn Ales-Gefühls 1n
die Entschiedenheıiıt eınes Ichs 1eSs sınd dıe Merkmale der Dramatık Ju-
disch-christlicher Anthropologıe. „Hıer Jetzt Ich‘ darauf bringt
eıster Eckhart dıe Grundformel der Exıstenz, die zugleich die Grund-
tormel des Betens 1St Niıcolaus UuUSanus stellt in „De visiıone Dei“ die
FTage; w1e dıe Seele (5ött tassen könne. Und CS kommt die LLUTr 1im Raum
des Chrıstentums möglıche ntwort: „S1s Cr ZO LUUS, eT COO CTO EuSs..
„Se1 DanNz deın, und iıch werde eın sein.“ Ahnlich hat Teresa VO Avıla
dıe Geschlossenheıt des Christen getroffen, die letztlich der Einmaligkeıit
(sottes entspricht: „Seın SaANZCS Leben leben, seiıne Liebe lıeben,
seınen SaNZCH Tod sterben.
Daher ordert der christliche ult nıcht den Menschen, der sıch selber
vernichten, abhandenkommen, letztlich toten mufß, in die Macht des
Übermächtigen zurückzutauchen. Der Tod Jesu, der 1in der Liturgıie gC-
tejert wırd und den eıgenen Tod bereıts einschlieft, wiırd nıcht als Ort-
gleiten 1Ns Untermenschliche, ekstatisch Tödliche zelebriert. Er bıldet
vielmehr den Menschen heraus, der Antwort, Entscheidung, FEinsatz tOor-
mulıeren 290el Er ordert Hingabe, nıcht Preisgabe:
Gleichermaßen 1st die Auferstehung Jesu, die ach der Wandlung » ge"
priesen“ wird, eın Festhalten der Identität: Bewahrung und Transparenz
alles iırdisch Gebrochenen und Verletzten. Da{fß Jesus alle Wunden der
Folterung seınem verklärten Leibe behielt,; diente der Ostkirche 1 -
LIHIGT besonderem Nachdenken. 5ogar der sterbliche Leib zeıgt Identi-
tat: die selbst 1m Tode nıcht aufgelöst, sondern „1N allen Wunden“ bestä-
tıgt wırd (3Oött 1St nıcht der Vernichter, sondern der Vollender der Perso-
nalıtät. Und Liturgıe wahrt nıcht NUur das EISENE Gesıicht der Feiernden,
S1e o1bt 1n der Liturgie auch das Versprechen, da{fß dieses Gesıicht 2US$ allen
Beschädigungen geklärt, Ja mMI1t alles durchdringender Klarheıt hervorge-
hen wırd Wo eıne Inkarnatıon (sottes dıie Einmaligkeıt uUunNsSserIrcsSs ırdischen
4se1ns unterstreicht, wiırd auch die lıturgische Feıer auf diıeser Genau1g-
eıt der einmalıgen Exıstenz beharren und die Genauigkeıt der ntwort
heraustordern.
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So verzichtet der Gottesdienst bıs heute aut eınes der höchsten Stimulan-
t12a der Gruppenekstase, den JTanz, während andere WwW1e VWeıhrauch,
chorische ntwort und Musık L1LUT 1n ıhrer orm und ın Mafßen
zuläfßt. Im Gegenteıl: ]le Kultbewegungen leiıben CN. Der
Langsamkeıt der ewegung ordnet übrigens Arıstoteles dıe Hochherzi1g-
eıt (megalopsychıa) Z „denn keıne Fiıle hat, WCT sıch NUur wenıger
Dınge wiıllen bemüht, und nıcht iSt, Wer sıch VO nıchts beeıin-
rucken lißt. “ Mulfß der Gottesdienst damıt zwangsläufig „langweılıg“
se1ın? Langeweıile 1St natürlıch das alsche Wort. Gottesdienst meınt eın
aufputschendes Ereıignıis, Erlebnis, psychologisches Hochgefühl. „Vor
ıhm stehen ( und ıhm dıenen“, 1Sst seın Sınn darın lıegt alle gC-
wünschte Wachheıit. Natürlich ist. CS schön, sıch in eiınem Gottesdienst
übersteigen, och schöner, WEeNN s der SANZCI Gemeinde gelingt. Wel-
che „Methoden“ jer anzuwenden sınd, bedarf sıcherlich eınes lı-
turgischen Nachdenkens. ber dieses Übersteigen bleibt doch ET rich-
t1g, nämlıi:ch aufgerichtet, WECeNN „das Ganze“, das ıch bın, zusammenhiält,
das heıi(ßt, sıch nıcht eintach ach fallen AlSt Nıcht verschlungen
VO Göttlichen, sondern erhöht (3Ot£.
Sotern das Abendland heute wıeder eiınmal davon traumt, das Ich VCI-

lassen, kosmisch weıten, allumfassend „steigern“ der rauschhaft
abzuwerfen, worauf die vielen Jugendsekten und die Drogenideologie,
aber auch manche asıatısche Meditationsmethoden zıelen, 1St
durchaus Altes wıedererwacht. Nıcht 1Ur der Instinkt, sondern vielmehr
die Theorie des Christentums mMu sıch gegenwärtıg halten,
1er 1m etzten geht: Da{iß die Last der Exıstenz erlöschen ll iın der Lust
der Nıchtexistenz. Statt dessen 1St die anstrengende, aber doch wıeder gC-
mäßere Wahrheit wahren, da das Joch Jesu sanft und leicht 1St; das
Joch nämlıch der Exıstenz, dıie als „VOoON Klarheıit Klarheit VCI-

wandelt wırd  c uch das annn ekstatisch ertahren werden, aber iın der
Ekstase des Lichtes, nıcht des Däiämons. So mu der christliche (sottes-
dienst hell bleiben, der Helle des Bewußtseins zugewandt und all der
Sammlung, die weıls, da{fß sS1€e dem Licht iıhre Konturen verdankt.

2) Nikomachische Ethik E 1125
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Saul Friedlander (He.), Probing the Liımuits of Representatıion. Na-
1S5SMmM and the ‚Fınal Solution“. Harvard Universıity Press, Cambridge,
Massachusetts. London, England. 399 Seıten.

199Ö tand der Unıiversıty oft Calıfornıa, L.OS Angeles eıne Konterenz
ber „Nazısm and the ‚Fınal Solution‘. Probing the Lımıits of Repre-
sentatıon“ Dieses Buch ISt die Frucht der Konterenz.
Saul Friedlander hat die Beıträge VO Gelehrten, Philosophen, ÄNTO=-
en 1ın eiınem wiıchtigen Buch vereıinıgt. Es geht dıie hıstorische Wahr-
eıt und iıhre Darstellung angesichts des Unvorstellbaren, das dem
allgemeinen Nenner „Auschwitz“ verstehen 1St
Dıiıe Frage, W1e weıt INan tiktıv erzählen kann, WwW1e€e weıt authentische Be-
richte verbatım verwendet werden sollen, W1€e die Täter Wort kommen

lassen, die hıstorische Wahrheıit tatsächlich und vollumfänglich
erfassen, wırd VO den utoren aut Je unterschiedliche Art behandelt
Fuür alle 1St UTr eınes siıcher: nıchts dart VEISCSSCH werden, da dıie
Geschichte vertälscht wırd
Eınıge beschäftigen sıch mMiıt dem Problem, inwıeweılt Asthetizismus 1ın
der Darstellung der ‚Fınal Solution‘ überhaupt och eıne Rolle spıelen
ann und ob InNan ach ‚Auschwitz‘, W1e€e Adorno S  b keıne Gedichte
mehr schreiben könne, sondern NUur och reinen Report. Dabe] stÖöfßt
InNnan auf dıie Schwierigkeıit der Sprachlosigkeıit ber das Unsagbare und
Unvorstellbare der Überlebenden.
Jürgen Habermas 1St überzeugt, da Auschwitz die Basıs für das Fortbe-
stehen der Lebensbedingungen iın der Geschichte verändert habe Wıe al-

davon berichten und die Erfahrungen für die Geschichte nutzbar
chen? Darüber denken die utoren nach, auch ber den deutschen
‚Hıstorıikerstreıit‘, sehr iındıviduell und HE nıcht konform. Diese Beıiträge
werden VO eınem krıitischen Essay Friedlanders eingeleitet. Gerade die
Vıelschichtigkeit tragt ZUr weıteren notwendigen Diskussion bei und 1St
VO emınenter Bedeutung für alle, die sıch mıt Geschichte und Lıiteratur
befassen.

Eva Auf der Maur
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Georges-Arthur Goldschmidt, Der unterbrochene Wald Aus dem
Französıischen übersetzt VO DPeter Handke. Ammann Verlag, Zürich
19972 1741 Seıten.

Das drıtte Buch Goldschmidts, das sıch immer och miıt den traumatı-
schen Erlebnissen des deutschen, jJüdıschen Flüchtlingskindes in Frank-
reich während des Krıeges auseinandersetzt. Das Kınd 1St völlıg alleın,
die Eltern lıeben In Deutschland, S1E wollten LLUT ıhr Kınd reiten Die
Famılıie W ar gutbürgerlich und musısch, nıcht relı21Ös, assımıliert. jetzt
wırd der Bub 1mM remden Land, schutzlos und, weıl tür seıiınen Unter-
halt Ja nıcht bezahlen kann, gedemütigt ach Strich und Faden, als Do-
mestıik benützt, sexuel]l VO den anderen Zöglingen mıßbraucht,
VO den Erziehern auf sadıstische und scheufßlichste Art gezüchtigt
seinem „Wohl Die einNZIgE Chance, sıch selbst nıcht Sanz abhanden
kommen, 1St der Rückzug aut die eıgene Körperlichkeıt, die Zärtlıchkeit
und Warme, dıe AUS der Berührung seınes eigenen KOrpers ertährt. Er
schämt sıch dessen auch, annn CS 1aber ıIn seıner Verlassenheit nıcht lassen.
1e] unerträglicher 1St jedoch der Gedanke, da seıne Eltern VO seıner
Demütigung durch die anderen, Erzieher 111'1d Kınder, erfahren könnten.
Manchmal wünscht sıch, da{ß sS1e LOT sel]en.
(3anz wesentlıch sınd für den Jungen sensıblen Menschen dıie Landschaf-
toM, dıe manchmal mMIit den tast VELISCSSCHCN heimatlichen norddeut-
schen vergleicht. Di1e Berghänge und Schluchten und besonders die Wäl-
der beschreibt sinnlıch9 da{ß INan die Textur des Waldbodens
und der Baumrıinde spuren meınt.
Georges-Arthur Goldschmuidts Bücher sınd Kleinode der Lıtera-
C(ULs deren SCHAUC sprachliche Knappheıit faszınıerend 1St

Eva Auf der Maur

Marek Halter, Abraham, Wege der Erinnerung. Kübler und Aksel-
rad, Heıdelberg. 618 Seıten.
Präsiıdent Mıtterand vVOoO diesem Buch Man annn sıch T verbeu-
sCH VOTr diesem Werk Er meınte ohl nıcht den Umfang, sondern viel-
mehr die dichterische Vısıon, die die Treue dieses Jüdıschen Stammes VO

Tora-Schreibern erleben aßt Marek Halter, Maler, Schriftsteller, ach-
komme eıner generatiıonenlangen Reihe VO Schreibern, Ankläger
Klaus Barbie 1ın Lyon, 1St VOT allem Kämpfter für das gegenseıtıge Ver-
ständnıs der Religionen und Völker. Er verfolgt 1ın diesem Buch seınen
Ursprung zurück bıs 1Ns Jahr Z der Zerstörung des Tempels und der
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Flucht der Juden A4US$ Jerusalem. Bıs hınab ZU Miıttelalter tindet LAat-

sächlich Spuren seıner Famiulıie, weıter zurück ertindet dıe Wege Vor
unls erstehen auft lebendigste Weıse Wanderungen, Nıederlassungen,
Verfolgungen und Pogrome, glückliche tolerante Zeıten, herzzerreißen-
der Kummer Abtrünnige VO alten Glauben, 'TLod und Liebe, Tap-
erkeıt und Feigheıt.
Wır lernen nıcht L1UTr sehr 1e] ber das Leben eıner jüdıschen Famılie und
dıe Veränderungen 1mM Laufte der Jahrhunderte, sondern VOTL allem ber
die unbedingte Treue (7ott
Diese TIreue überdauert alle FTausamcen Wıdrigkeıten, och zuletzt 1mM
(S@tto VO Warschau, Marek Halters Grofßsvater stirbt. Er selber und
seın Vater, Zeiıtungsdrucker, also ımmer och ın der Lınıe der Schreıber,
füchten Aaus dem (zetto ach Rufßsland, kommen ach dem Krıeg zurück
und graben die VOT dem Einmarsch der Deutschen iın Polen

eınem Baum vergrabenen jıddıschen Bleilettern wieder AaUuUs, mi1t de-
1EeCN dıe jıddische Nachkriegszeıtung gedruckt werden annn Dıie
Tradıtion der „Schreiber“ 1St
Das 1St die Botschaft dieses Buches: das Weiıtertühren der TIradıtion 1n der
Treue FA Glauben. Eıne hoffnungsvolle Botschaft.

E va Auf der Maur

Peter Härtlıng, Herzwand, Meın Roman. Luchterhand Literaturverlag,
Frankfurt 1990 205 Seıten.
Der „Roman“” eınes Lebens un doch eine Autobiographie.
Die Eriınnerungen die gelebten Episoden steıgen aut angesichts eıner
bevorstehenden Herzuntersuchung, deren Resultat die Zukunft sotern
CS och eıne x1bt ın Frage stellt. Die Vorbereitungszeıt auf diese Unter-
suchung, VO AÄArzt verordnete Ruhe, WCS VO der taglıchen Arbeit, e_

möglıcht eıne Rückschau, für dıe früher keıne Zeıt W  — Bıs diesem Jet-
zıgen ungewıssen Schwebezustand gelang er Härtlıng auch, das Velr-

drängte zentrale Kındheitserlebnis nıcht 1Ns wache Bewufstsein dringen
lassen: Den Freitod der geliebten und ewunderten Multter ach der

Flucht der vaterlosen Famılie RN der Tschechoslowakel ach Wuüurttem-
berg 1947
Nun 1St DPeter Härtlıng imstande, seıne Mutter verstehen, seıne Liebe

ıhr und auch seıne FEifersucht autf sS1e
Er erinnert sıch auch die unruhıige Zeıt der Jugend als „Iremder“ eut-
scher Flüchtling 1im Nachkriegsdeutschland, der ırgendwıe seın Leben
materiıell ber die Runden bringen mMu und dabei als Ausgleich fürs Del-
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stıge UÜberleben nachts Gedichte schreıibt und der Lıiteratur vertällt. Auft-
merksam und angewidert nımmt den schnellen Wandel der gerade
och Nazıs SCWESCHCI Kollegen Demokraten wahr, die alle immer
och „deutsch“ bıs In die Knochen sınd
Um 1es alles schreiben können, benützt Härtling viele Arten der [)ar-
stellung: Novelle, Märchen, Report. Er diese Autobiographie
„Meın Roman“, weıl miıt Recht der Erinnerung miıßtraut. Jede
Erinnerung vertälscht sıch 1mM Lauftf der Jahre 1mM Detaıil, nıcht 1aber 1m We-
sentlichen. DPeter Härtlıng beschreibt die ZUr Selbstbesinnung zwıingende
Wartefrist aut dıe Herzuntersuchung SOWI1e diese selbst SCHNAUSO ehrlıch,
WwW1e€e sıch seınen Erinnerungen stellt. Nıcht zuletzt sınd diese eın Anlafß,
sıch miıt dem Schreiben, das das Zentrum seınes Lebens und seıner le-
benslangen Verbindung mıt M., der Gelıiebten, ist; auseinanderzusetzen.
Eın sensıbles Buch der Rechenschaft ber eın schwieriges, engagıertes
und verantwortungsvolles Leben

Eva aut der Maur

Phıilıp Roth, Meın Leben als Sohn Orıiginalausgabe: Patrımony, Ö1-
LL1O and Schuster, New York 1991 Übersetzt VO Jorg Tobitius. Oarl
Hanser Verlag, München 1992 240 Seıten.
FEın außerordentliches Buch Phıilıip Roth, 1U 60 Jahre alt; 1St reıit OLr
den, nımmt sıch und seıne Welt Wır kannten ıh als Jungen Rebellen,
der VOT keıiner Ungeheuerlichkeit 1mM Denken zurückschreckte, Provoka-
FT AUS Lust und Wut Welcher Kampft, sıch AUS der kleinbürgerlichen
tamılıiren jüdıschen Enge befreien. Er provozıerte, schockierte seıne
iıhn verschlingende, in den Fesseln des europäischen Judentums och 1M-
367 verhaftete Famılie, die Freiheit PAUE Leben bekommen. Er
W ar verschrien als Antısemuıit, Nestbeschmutzer, Pornograph. Sein SA“
ZCS Schreiben drehte sıch jedoch ımmer se1ın Judeseın, dem miıt Je>-
der Faser seınes Wesens verbunden W ar und das nN1ıe€e aufgeben wollte
Das alles liegt dieser wahren Geschichte zugrunde.
Es 1St eın ergreifendes Buch ber das Lebensende seınes zutiefst geliebten
und doch während seıner Jugend und den Jungen Mannesjahren gehafßsten
Vaters. W as ware seıne Liebe heute hne Klarsıcht und Nüchternheit? Er
begleitet das letzte Jahr seınes Vaters, weıiß dessen persönliche
Schwächen und Fehler, nımmt S1E jetzt d hadert nıcht mehr, selber reıit
und einsichtig geworden. Das 1sSt wahre Liebe hne Sentimentalıität. Roth
kennt seınen Vater und sıch selbst, umhegt ıhn, sıch iıhn,
kennt 1m Vertall dieses einst übermächtigen, alle beherrschenden Vaters
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die 1T Hınfallıgkeit des Menschen, zieht Schlüsse seıner eıgenen
angeschlagenen Gesundheit und seinen eigenen ür die Umgebung nıcht
gerade bequemen psychıschen Gegebenheıten und Schwierigkeıten. Er
scheut be] der Pileze nıcht VOT den wiıiderlichsten Verrichtungen zurück,
nıcht weıl sS1e für seınen vermögenden Vater eisten müßte, sondern als
der ıhm gehörige Sohn, der dıe Demütigungen der Abhängigkeıt
kennt und nachempfinden ann Philip Roth xibt sıch während dieser
Krankenzeıt auch Rechenschaft ber das Judentum se1nes Vaters: und
Grofßvaters, des Immigranten iın die Staaten und ber se1ın eıgenes, nıcht
mehr VO Pogromen und Unterdrückung beschattetes Leben Das 1St der
Unterschied. uch 1St und bleibt Jude, verbunden mıt den Vorftfahren
ber alle Generatıonen. Eın Buch ber Liebe, Selbsterkenntnis, ank-
arkeıt und TIradıtion.
In diesem, WwW1e€e auch in seınen früheren Büchern, zeıgt sıch der gewaltige
Unterschied des europäischen, VO chtet] und spateren Holocaust gC-
pragten Judentums Z amerıkanıschen. Das alles 1St HÜr die Juden ın
Amerıka nıcht mehr bestimmend. S1e sınd frei geboren, sınd gleiche
Staatsbürger anderen, ıhre Religion dıiskrimınıert s1e nıcht, WCNN

S1Ee sıch nıcht selber diskriminieren. S1ıe wollen sıch nıcht mehr mıt den
ITraumata ıhrer Eltern und Großeltern ın Europa der Rufßland ıdentift1-
zıeren, auch WeNnNn das Entiremdung den Eltern bedeutet. Sıe wollen
sıch MI1t den gleichen Problemen WwW1e€e alle anderen Amerikaner beschäfti-
sCHh dürten, ıhre Religion nıcht verleugnen, aber als ıhre Privatsache be-
trachten. Nıcht die relıg1ösen esetze sınd ıhnen tremd geworden, SsOMN-

ern dıe sıch als (Gesetz aufspielenden alltägliıchen Verhaltensregeln. 1Ja-
VO sıch befreien raucht CS manchmal fast eın SANZCS Leben und da-
VO spricht Philıp Roth auch 1in diesem Buch Phılıp Roths Stil 1St e_

ran 1St Laıteratur 1mM besten Sınn Dieses Buch entlä(it den Leser ach-
denklich und bereichert und hebt sıch hıimmelhoch ber die übliche \Vä-
ter-Sohn-Problematıik hınaus und verhilft ohl manchem, sıch ehrlicher
und lıebender 86283 dem Vater und sıch selber auseinanderzusetzen.

Eva Auf der Maur
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erichnte

„Mount Tion Award“ für Schwester Abraham
Am Oktober 1993 erhielt Dr ırsten Stoftregen-Pedersen 1n der
Dormitıion Abbey 1n Jerusalem den mMIiıt Str dotierten Berg-Zion-
Preıs. Jle Leute in Jerusalem und 1im europäıischen Norden reden S1e MIt
ıhrem Ordensnamen Schwester Abraham Der VO Pfarrer Wılhelm
Salberg gestiftete „Mount Zion Award“ wırd alle WEe1 Jahre Personen
verliehen, die sıch für Christen, Juden und Araber ökumenisch und
1al engagıeren.
Schwester Abraham wurde be] der Preisverleihung als den „SrassrOOL
people“ VO Jerusalem gehörıig bezeıichnet. Das trıfft ıhr Wesen: S1e steht

höchster Bıldung ZUÜNTEFST; damıt die „Pflanzung des Ewıgen“ bei
anderen wachsen ZESEnE Fur S1e 1St Jerusalem s1e CS ın ıhrer
Dankesadresse „der absolut einz1ge wunderbare Ort: der VO (Oftt als
Szenerıe für die Geschichte uNnserer Erlösung erwählt worden 1St  < eıt
Jahren ehbt S1e in Armut als Einzel-Nonne 1m Benediktinerinnen-Kloster
aut dem ÖOlberg und betreut VO Ort A4US als Lehrerin, Katechetin und
Soz1ialhelterin die Gemeıiunde der Athiopier.
Ihr Leben 1sSt voller Überraschungen. Geboren wurde S1EC 1932 1n open-
hagen, Dänemark, 1ın eıner lutherischen Famlıulıie. S1e erwıes sıch bereıits aAb
dem 7zwoöltften Lebensjahr als außerordentlich sprachbegabtes Mädchen:
Dänisch, Englisch, Schwedisch, Deutsch, Lateın, Französisch! Als
15Jährige ahm s1e auch Unterricht 1ın Bibelhebräisch. ach ıhrem AB-
ıtur konvertierte S1e FAAGE Katholizismus und FTA 1in Schweden In den Brı-
yıttenorden e1in. 1962 kehrte S1Ee mi1ıt Yrel Brigittinnen ach Kopenhagen
zurück. Dort studierte S1e Judaistik und SCWahn re1ı weıtere Sprachen
für sıch Hebräisch, Aramäısch und Arabiısch. 1965 s1edelte S1e sıch 1n6
rusalem In eınem Frauenkloster verdiente sS1e mi1t Hausarbeiten und
Handarbeiten ıhren Lebensunterhalt und besuchte die Hebräische Unıi-
versıtät 1n Jerusalem. 1969 machte S1€£ Ort das Bakkalaureat ın Bibelwis-
senschaft und hebräischer Lauteratur. 1970 schlo{fß sS1e sıch der athiopıischen
Kırche Hıer fand s1e als Lehrerin 1in Amaharısch (äthıopische Spra-
che), als Sekretärıin und Soz1ialarbeiterin ın der Residenz des athıopischen
Erzbischofs VO Jerusalem ıhren Platz und ıhre geistige Heımat. Ver-
schiedene katholische Obere hatten sıch mehr mMı1t Verboten her-

als miıt Verständnıis und Förderung ihres E1igenweges.
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1975 studierte S1Ee weıter der Hebräischen Universität 1in Jerusalem
und erreichte 990/91 den Dr phıl. mıt der Arbeıt: „Die traditionelle
athiopische Exegese 1im Buch der Psalmen“
Schwester Abraham Ist auch Maleriın. S1ıe malt biblische Szenen AUS athio-
pischer Mentalıtät heraus, dıe Äthiopier Zzu achdenken, eiınem
kulturellen Bewulflfitsein und Z relıg1ösen Reife bringen. Sıe gehört
Jerusalem W1e€e dıe 5Synagogen, Kırchtürme und Mınarette. Ihre ungemeın
reichen Sprachkenntnisse und ıhr Engagement für relig1öse Mınoriıtäten
und für soz1al Arme befähigen sS1e r  9 helten und Gruüun
VO der Wurzel her (grassroot people!) Öördern. Eıne Einzelgänge-
rın, dıe Dahz 1im 1enste anderer aufgeht und sıch nıcht VO autorıtären
Gehabe anderer storen älßt

Clemens Thoma
(aufgrund persönlıcher Bekanntschaftt mıt Sr Abraham un in Anlehnung die VO

Elisheva Hemker gehaltene Laudatio bel der Preisverleihung)

Der St Galler Polizeikommandant Grüninger
und das langsame (Jewi1ssen ımmn Staatsapparat
Am November 1993 wurde der 1n den Jahren unmuıttelbar VOT dem
Zweıten Weltkrieg illegal die restriktıve Flüchtlingspolitik der
chweız agıerende Polizeikommandant Paul Grüninger im sechsten An-
auf pOStum polıtisch rehabilitiert. Di1e Pressemitteilung des Regierungs-

des antons St Gallen begınnt mı1t tolgenden Worten: „Der 1972
verstorbene ehemalıge ommandant der Kantonspolizel, Paul Grüniıin-
SCI, 1St A4US heutiger Sıcht politisch rehabilitiert.“ Den etzten Anstofß für
diese längst überfällige und ımmer och ungenügende Erklärung xab das
1993 erschienene Buch VO Stetfan Keller, Grüningers Fall; Geschichten
VO Flucht und Hılfe, Rotpunkt-Verlag, Zürich.
Was W ar geschehen? Paul Grüninger, der Polizeikommandant (damals
Landjägerhauptmann) der Ustgrenze der Schweiz (Rheıintal), wurde
1 Frühling 1939 frıstlos und hne Pensionsberechtigung A4AUS seınem
Amt entlassen. ach seıner Entlassung wurde CrIWOSCH, ıh in die
Psychiatrıe einzuweısen, weıl „Charakterdefizıte 1m Sınne tehlender
Hemmungen“ diagnostizıert wurden Wufd€ teilweıse VO Schweizer
Juden unterstutzt. Di1e Schweizer Literaturkritikerin und Schrittstellerin
Beatrıce FEichmann oibt 1n ıhrem Artıkel „Paul Grüninger das ebendi-
C Gewı1issen“ in der „Luzerner Zeıtung“ VO Dezember 1993 dıie
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Stımmung eım Begräbnis Grüningers wıeder „ Wer L1UT C1iNE Seele reit-
FEr gleicht 9 der die Welt hat Rabbiner
Lothar Rothschild AaUS dem Talmud eım Begräbnıis des ehemalıgen St
Galler Polizeikommandanten Pau!] Grüninger Jahr 1977 Der erstor-
ene hatte aber nıcht 1Ur CIHIE Seele, sondern mehr als zweıtausend VOT

der Vernichtung ewahrt och bezahlte dafür hohen Preıs Im
Frühling 1939 suspendıierte INan ıhn tristlos VO SCHHEINN Amt bedachte
ıhn während des Prozesses und och Jahrzehnte danach MI1t unhaltbaren
Vorwürfen, strich ıhm die Pension und LUrFrZiTe ıhn adurch menschlıi-
che Isolatıon und materielle Bedrängnis Fünftfmal hatte r die St Galler
Regierung zwıschen 1967 und 1990 abgelehnt Grüninger rehabilitie-
FCHN,; und auch rehabilitierte SIC ıhn L1UTr „polıtisch“ und och nıcht
rechtlich Guristisch). Eın Vereın „Gerechtigkeıit für Paul Grüninger“
stieflß aber 1 wıieder ach und ann sıch L1U ersten Teilerfolges
freuen.
Di1e Erkenntnis 1e16 sıch ach vielen der Offtentlichkeit zugänglıch gC-
machten Dossıers nıcht mehr verdrängen, da{fß Paul Grüninger „bewulfst
staatliche Vorschriften mıfachtet und damıt schwere persönlıche ach-
teile Kaufshat und W ar ZU Schutz VO Flüchtlingen die

Leib und Leben edroht Zu diesem Schlufß gelangte der St
Galler Regierungsrat un endlich
Der 158591 geborene Paul Grüninger W Aar Volksschullehrer und rachte CS
1925 Z okalen ommandanten der Polizei der schweızer Ustgren-

Kanton St Gallen Seıt 1933 kam C4 zunehmender Nsturm VO  F

Flüchtlingen dıe CGsrenze be] Diepoldsau Beatrıce Eiıchmann be-
schreıibt dıe sıch zuspıtzende Lage und die entsprechenden Aktionen
Grünıingers S {()- . Bis Mıtte August 1938 erfolgten dıe Eıinreisen der Juden
aus dem besetzten Osterreich hne orofße Schwierigkeiten, 1aber 18
August verhängte der Bundesrat Ci116 absolute Grenzsperre und schickte
Miılıtär 1158 Rheintal
Fur die Juden, die danach och ıllegal EINFECISLEN, anderte Grüninger dıe
Angaben den Papıeren, ındem die Einreisedaten vorverlegte, also
VOTr das OIN1INOSC Datum des August der schickte Spater
‚amtlıche Vorladungen beispielsweise 11S Dachau, dıe Wiıirklich-
eıt Eınladungen ZAIT: ungehinderten Eınreıise die Schweiz ML1t
solchen otffiziellen Papıeren versehen, konnten Juden och ehesten
A4US freiı!kommen
Es sprach sıch schnell herum, da{ß INan die Schweizer Grenze ehesten

Gebiet des Alten Rheins be] Diepoldsau PasSsSıCcrch konnte und sıch
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ann ommandant Grüninger wenden mußte: dieser Ruf drang
anderem bıs ach Maıland. Wenn Paul Grüninger 1im Flüchtlingslager
Diepoldsau erschıen, dıe Flüchtlinge erblickte, dreckiıg und nalß, und ıhre
Geschichten hörte, standen ıhm ‚dıe Iränen in den Augen' (SO Landjäger
Ernst Kamm, der spater gestand, da{fß einahe ‚nervenkrank‘ ın dieser
Deit geworden seh). C6

In Israel wurde Paul Grüninger 1971 JA „Gerechten A4US den Völkern“
erklärt.

Clemens Thoma

Erinnern durch Begegnen
Eın katholisches Jugendprojekt Pn christlich-jüdischen Dialog
„ Was 1St eın typıscher Jude?“ autete dıe Frage aut dem Frage-
bogen, den dıe Gruppe VO e Wa Jungen Juden und Christen 1n kleinen
reısen auszutfüllen und diskutieren hatte. Die Antwortvorschläge auf
den Bogen ebenso poımtıert WwW1e sehr bewulfst aufgelistet: „Eıner
der eın Käppchen tragt? Eıner, der iın Israel lebt? Eıner, der siıch besser
tühlt, weıl sıch auserwählt wähnt?“
Mitglieder eıner Schweizer jüdıschen Gemeinde hatten diesen Fragebo-
oCH spezıell für den Besuch eıner deutschen Jugendgruppe USAMMECNSC-
tellt, dıe Themen Vorurteıl,; Entstehung und Auswirkungen VO Ste-

SOWI1e deren Überwindung diskutieren lassen. Gleichwohl,
auch die Vorurteile gegenüber Deutschen kamen autf den Tisch \WAS 1St
ein typıischer Deutscher? Eıner der orofß und blond 1st? Eıner, der 1n
Lederhosen herumspazıert und Bıer säuft? Eıner, der sıch besser tühlt,
weıl sıch für tüchtiger und zuverlässıger als andere wähnt?“
Dıie spannenden Gespräche hıerzu, aber auch das gemeınsame Feiern des
Schabbat-Abends 1in den Familien, der Gottesdienstbesuch, gemeınsames
Essen und Sıngen gehörten eiınem Austausch, der VO  - dem Projekt
„Erinnern und Begegnen” des Freiburger Jugendseelsorgeamts Organı-
sıert wurde. Träger der Inıtiıatıve 1St gleichermaßen das Erzbischöfliche
Jugendamt w1e der Bund der Deutschen Katholischen Jugend (BDK]J)
Kur die meısten der Teilnehmenden 1St dıe Begegnung eıne Außerst pra-
gende und bewegende Erfahrung ın relig1öser Hınsıcht Ww1e 1n Blick auft
aktuelle gesellschaftliche Fragen.
Im Jahre 1988, dem Gedenkjahr der Reichspogromnacht, sammelten
die in katholischen Verbänden organısıerten Jugendlichen der Erzdiözese
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Freiburg Za Thema „Erinnerung 1ST das Geheimnıs der Erlösung
beachtlichen Geldbetrag, der als Grundstock für C1Nn Projekt verwendet
wurde, das sıch kontinu:erlichen Erinnerungs und Begegnungsar-
eıt verschrieben hat „Eriınnern bedeutet dıe Vergegenwartigung der
reichen und lebendigen Geschichte der Juden besonders aut Ookaler Ebe-

die Aufarbeıtung der Vernichtung der Juden Natıionalsozı1a-
lısmus. „Begegnen” heißßt, das Judentum als heute lebendige Größe
wahrzunehmen, ı echten Austausch kommen und Erfahrungen

teilen.
Längst ı1ST das Projekt nıcht mehr 1Ur dıiıözesan9 hat CS doch WIC Ex-
perten christlich jüdıschen Dıialog betonten, Deftizıte aufgedeckt Fur
Jugendliche o1bt CS bısher 20560 C1iNe Instıtution, die sıch speziell diesen
Themen zuwendet obwohl die Arbeit aut diesem Gebiet dringender
enn 1ST S1e umfta{t Kontakte jüdıschen Gemeinden und Jugend-
STUDPCH, Kennenlernen jüdischer Kultur und jüdıschen Alltags heute,
Spurensuche VOT Ort Semiıinare und Begegnungsveranstaltungen auch
autf iınternatıionaler Ebene, Gedenkstättenbesuche, Jugendakademıien,
Film und Kulturprogramme uUuSW Inzwischen wurde VO Mıtarbeıitern
des Projekts C1INeEe Arbeitshilte „Eriınnern und Begegnen für Multiplika-

der Jugendarbeıt, Lehrer und Seelsorger, erstellt.
Leider wırd dıie Arbeit bislang nıcht überregional gefördert, sondern 1ı1STt
aut Spenden und die dankenswerterweise kräftige Unterstützung
durch das Erzbistum Freiburg aNSCWICSCN. An lobender Zustimmung
VO katholischer, ökumenischer und jüdıscher Seıte den Aktionen des
Projekts mangelt keineswegs, und CS bleibt hoffen, da{f dıe Arbeıt
durch finanzıelle und personelle Ausweıtung we1lter undesweıt und
ternational wirken annn

CS typıschen Juden, typıschen Christen, Deutschen der
Schweizer o1bt wurde VO den JUuNgCNH eilnehmern des e_

wähnten christlich jüdischen Austauschs allgemeın bezweıtelt Daf } —_
doch manıfteste Vorurteıile und Zerrbilder eX1istıieren, da{ß S1IC bısweilen gC-
tährlich Ja lebensgetährlıch werden können, hat nıemand bestritten,
auch nıcht dıe Tatsache, da{fß Erinnerung und Begegnung Wege sınd S1IC

überwınden
Reinhold Boschert Kımmı1g
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In memoriam

Helmut Gollwitzer
Der kämpferische evangelı-
sche Theologieprotessor
IIr Helmut Gollwitzer 1St

Oktober 1993 1im Al-
ter VO Jahren 1in Berlın
gestorben. Gollwıitzer W ar

1n der Nazızeıt Mitglied der
Bekennenden Kırche. Er
prangerte öffentlich die Ju
denverfolgung und WUÜU1L-

de eshalb mehrmals VeCI-

haftet. ach dem Krıegsen-
de Setzte sıch ebenso
gyagıert Für den Dıalog ZW1-
schen Christen und Juden
in Politisch protestierte

die Wiederbewatt-
Nung, die Nachrüstung und
den Beıtrıtt Deutschlands
ZIATT: ATO Eın solch
bequemer Mensch eckte

türlıch auch 1n seiner Kırche A VOT allem mi1t dem Bestreben, Christen-
tum und Soz1alısmus als miteinander vereinbar anzusehen. Er sympathı-
s1erte mıt der 6Ser Bewegung, torderte Verständnıis für die Terrorıisten
der Baader-Meinhot-Gruppe. Dennoch lehnte Gewalt entschieden 1Ab
Zusammen mMi1t Bischot Kurt Scharf, Pfarrer Heinrich Albertz und dem
Schriftsteller Heinrich Böll appellierte die Entführer VO  a Hanns
Martın Schleyer für dessen Freilassung. Hans-Jochen Vogel, damals Vor-
sıtzender der SPD, bezeichnete Gollwitzer anläßlich seınes Geburts-
LagSs als „Brückenbauer in Konflikten“ und bezeugte seınen Respekt VOT

der menschlichen und politischen Glaubwürdigkeıt Gollwitzers.
Red
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Di1e Wılhelm-Leuschner-Medaille mıteinander leben lassen. In seıiner
wurde Dezember 1993 Abschiedsrede be] der ErSteN Sıtzung
Ignatz Bubıiıs verliehen. Er erhielt des neugewählten Stadtrats VO  a Jeru-
diese öchste Auszeichnung des Bun- salem mahnte Kollek, da{ß eıne e_
deslandes Hessen für seıne Arbeit für WOSCHC Stadtpolitik für die ahe SAl-
dıe Juden in Deutschland und 1n der kunft VO  w außerordentlicher Wıchtig-
SaANZCH Welt eıt seın werde. Er befürchtete Je-

doch, da{f die CC Stadtverwaltung
das labile Gefüge zwischen Juden undKönigıin Helena (Könıgiınmutter
Arabern SOWIe zwıischen weltlichenVO  ® Rumänıen) wurde MmMIıt der Yad-

Vashem-Mediaıuille vechrt. Durch ıh- und orthodoxen Juden empfindlich
G1 persönlıchen Eınsatz konnte s1e storen könnte. Se1in Nachtolger @)*
Tausende Juden FeHLN SI1e veranlaf{ltte mert wurde 1945 geboren, 1St Rechts-
Marschall AÄntonescu, dıe Deporta- anwalt und 1St seıt 1973 Miıtglied I
t10n der Juden A4US C7zernowiıtz der Knesset. Der CHE Bürgermeıster

wırd Jerusalem iın den nächsten ıerStOppCN. Außerdem 1e1% Si1E 1n die
Sammellager VO Transnıstien 12 Jahren miıt eıner Koalıtion VO  . ortho-
bensmauttel, Kleidung und Medika- doxen Parteien und dem Likud reg1e-

TeNbringen, dıe vielen das Leben
TGLTGES Der hochbetagte Oberrabbi-
HI Satran be] der Fejierstunde Mıt dem Bundesverdienstkreu7z des
Z.1}T: Verleihung der Yad-Vashem-Me- Verdienstordens der Bundesrepublik
daılle ber die verstorbene rumänı- wurde der bekannte Publizist Pın-
sche Könıginmutter: „Sıe hat meınen chas Lapiıde ausgezeichnet. Lapıde
Hılferufen ımmer und hne ZO- wurde 19272 1n Wıen geboren. Von
SCIN Folge geleistet: mMı1t (sottvertrau- den Nazıs 1ın eın Kınder-KZ gebracht,

und Weiısheit, mıt Eınfühlungsver- gelang ıhm die Flucht ach Palästina.
mogen und Stärke emuhte s1e sıch, Nach der Gründung des Staates Israel
geschundene jJüdısche Wesen reit- Skn 1n den dıplomatischen Dienst.
te  =] Und s1e hat s1e CC In öln promovıerte 1in Judaistık.

Seıit 1974 ebt In Frankturt
Maın.Bei der Bürgermeisterwahl No-

vember 1993 1n Jerusalem hat Teddy
Kollek, der 28 Jahre Jerusalem Zum 75 Mal Jahrte sıch der Todestag
x1erte, das Amt hud Olmert 1b- der Physikerin Lise Meitner. Ihr F
geben mussen. Kollek W ar CS gelun- bensweg 1st exemplarisch für Schwie-
SCH, Araber und Israelıs 1n Frieden rigkeiten, mıt der Wıiıssenschaftlerin-

154 rKu =



TCH 1in UDMSETEIHN Jahrhundert (Schutz und Lernen), dıe s1e gegrun-
kämpfen haben, 1aber auch für das det hat S1e hat sıch anderem für
Schicksal der jJüdıschen Intelligenz in die Freilassung palästinensischer Kın-
Nazı-Deutschland. Sıe wurde 878 1n der AUS israelıschen Gefängnissen e1IN-
Wıen als Tochter eınes Jüdıschen QESECLZL. Außerdem organısıerte S1e
Rechtsanwalts geboren. In Berlin W al mıiıt freiwilligen Helterinnen und Hel-
s$1e Miıtarbeıterıin VO Max Planck. tern Unterricht, als die Schulen 1im
1907 lernte S1Ee (Otto Hahn kennen, Westjordanland geschlossen
mMi1t dem S$1e Jahre gCaAL- Vıer „Kınderhäuser“ als UOrte der Kl

he für Kınder AaUus den besetzten (=e-beıtet hat Beiden gelang eıne Fülle
VO  3 Entdeckungen für die Atomphy- bıeten werden heute och VO der
ık 1933 erhielt S1€Ee eın Lehrverbot, Organısatıon betrieben.
konnte aber 1im Instıtut weıterarbei-
P  =) 1938 verweıgerte 11an ıhr die Neuer israelischer BotschafterAusreıse. Es gelang ıhr jedoch, sıch onnn 1St Avı (Abraham) Primor.ber Holland ach Schweden ın S1- Im November 1993 überreichtecherheıt bringen. 1se eıtner lıe-
ferte 1939 mıt Frisch eıne Bundespräsident Rıchard VO  e We17z-

säcker seın Beglaubigungsschreiben.theoretische Erklärung tür die eNnt-
deckte Kernspaltung. 1949 erhielt S1e Er trıtt dıe Nachfolge M{} Benjamın
die Max-Planck-Mediaıille. Hahn C1-

Navon A der selıt 1988 ısraelischer
Botschafter ın onn W  - Prımor 1Sthıelt den Nobelpreıs, während Lise der israelısche Botschatter, dereıtner 1ın den USA 1im gleichen Jahr nıcht iın Deutschland geboren 1sSt Prı-

ZUr Brau des Jahres- gewählt wurde,
LLLOT Sagl VO  a} sıch „Deutsch Ic: dieobwohl s$1e als Wissenschaftlerıin

Hahn durchaus ebenbürtig Wa  . Sıe Sprache meıner Mutter, aber S$1e 1St
nıcht meıne Muttersprache. “ Den-starb 1968 1n Cambrıdge. och spricht eın Deutsch, das

Am Dezember wurde der alternatı- durch einıge Wochen, die 1im
Goethe-Institut verbrachte, vervoll-

Nobelpreıs 1993 fünt Frauen kommnet hat
vergeben. Die Stiftung „Right Liveli-
hood“ (Stiftung für verantwortungs-

Die „Medaılle der Gerechtenbewußtes Leben) erklärte, dafß mı1t
der Auszeichnung „der Mut VO den Natıonen“ VO Yad Vashem, der
Frauen iın Kriıse und Konflikt ATICGEs Gedenkstätte der Martyrer und Hel-

den des Holocaust, wurde denkannt werden“ oll Die füntf Frauen
AUus srael, Sımbabwe, Indien und den Schweizer Sebastıan Steiger verlie-
USA wurden für ıhren Eınsatz ZU hen Damıt wırd eın Mann geehrt, der
Schutz VO Kindern, Umwelt und 1MmM / weıten Weltkrieg durch elbstlo-
Menschenrechte gveehrt. Aus Israel SCI1 Eınsatz und oft eıgener 17
erhielt den Preıs dıe Lehrerin Arna bensgefahr zahlreichen jüdıschen
Mer-Khamis für die Arbeıt be1 der Kindern in Frankreıich das Leben g-
Organısatıon „Care and Learnıng" FELLGEt hat
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Gießens Theaterintendant 1St Dramatıkers TNS Toller. Als Sohn
Robert Tannenbaum. Er 1St einer eıner jüdıschen Famiuılie wurde 1n
VO  ©) derzeıt 1er jüdıschen Intendan- der Nähe VO Posen geboren. Als
ten 1n der Bundesrepublık. Als ınd Freiwilliger ZOS in den Ersten
deutsch-jüdischer FEltern wurde 1ın Weltkrieg und wandelte sıch ZU Pa-

zıtisten. Seinen Namen als Schrittstel-New ork geboren. Seıt un Jahren
arbeitet deutschen Bühnen. Aus ler verdankte VOT allem seınen Dra-
seinem Judesein hat n1ıe eınen ehl ICN „Die Wandlung“ „Masse

Mensch“gemacht, 1m Gegenteıl, 1st ıhm sehr (ein Revolutionsdrama),
wichtig, 1n der Gesellschaft als Jude „Maschinenstürme“ (der Kampf der
aufzutreten. englischen Weber dıe Indu-

strialisıerung) und „Feuer Aaus den
Am 1.Dezember 1993 Jährte sıchZ Kesseln“ (der Matrosenautstand in

1e] 1918/1919).hundertsten Mal der Geburtstag des

Als eUeEC Konsultorin konnte die Dogmatik-Protessorin Dr Monika
Hellwıg, Washington, werden. Damıt hat der Freiburger

Rundbrieftf neben der Außenstelle mMıt TAaUu Dr Mach 1n Jerusalem 1U auch
die Verbindung iın dıe USA
Aufßerdem begrüfßen WIr als Konsultor Dr Franz Mufßfner, emeriıtier-
KiE Protessor für Neues Testament, Passau. Er 1St se1it vielen Jahren eın
Freund und Miıtarbeiter des FrRu Im christlich-jüdischen Gespräch 1St
durch zahlreiche Veröftentlichungen bekannt.
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ast keine Juden ın Armeniıien des Themas hervorzuheben und VeI-

Man rechnet damıt, da{fß ach der leihen eıinen hohen rad Glaub-
Auswanderungswelle AUuUS Armenıen würdigkeıt. Liebermann betrachtete
NUur och Juden ın Armenıen den Prozefß jJüdıscher Assımıilatıon 1im
zurückbleiben werden. In den Jahren 19 Jh als eınen wechselseıtigen Aus-
VO  5 1989 bıs 1992 sınd etwa die Hälfte tausch 7zwischen Juden und Niıchtju-
der Oort ebenden 700 Juden ach den in Deutschland.
Israel übersıiedelt. Die Jewısh Agency
hat begonnen, die restlichen AUSW all- Klosteranlage UK dem Jahr-
derungswilligen Juden ach Israel hundert ın Maale Adumiım
auszufliegen. In der jüdischen Sıedlerstadt,

Maale Adumiım, km östlich VO Je-Jüdische Gemeinde In Bad Vılbel rusalem, stie{ß InNnan be] Bauarbeıiten
Dıie neugegründete Jüdısche Gemeıln- auft Ruimnen eıner Klosteranlage 4US
de iın Bad Vılbel Erat November dem Jahrhundert. Archäologen
1993 erstmals miıt eıner Gedenkteier

dıie Offentlichkeit.
und Kirchenhistoriker stellten fest,
da{fß CS sıch das Kloster des
Martyrı1os andelt In den Mosaıkbö-

Max Liebermann, der zwölhähri- den sind auffallend viele jüdische
Jesus 1Im Tempel‘ Kultgegenstände dargestellt, die dar-

Das einst umstrıttene Bild VO Max auf schließen lassen, da{fß s1e damals
Liebermann wurde in den Jahren auch och VO den Christen benutzt
ach seıner Fertigstellung VO wurden. Das Kloster wurde 614 VO  $
Künstler selbst übermalt, wahr- den Persern zerstort. Aufßerdem
scheinlich iın den Jahren 7zwıischen wurden Jjetzt in Maale Adumiım Kır-
1879 und 1884 Der biısher unbekann- chen entdeckt, deren Altarböden

Originalzustand des Gemäldes, das och mıt dem Davıdstern geschmückt
Jesus als eınen jüdischen Jungen dar- sınd Die Inschriftften sınd teıls hebrä-
tellt, zeıgt Liebermanns Interpreta- isch, teıls schon griechisch.
tı1ıon des bıblıschen Ereignisses ach

’  1-5 Der Verzicht auf den be1 Vom Sınal ach SachsenHistoriengemälden etablierten Stil
und die kompromifßlose Darstellung Dıie Wanderausstellung „Vom Sınal

ach Sachsen“, die 1ın Röhrsdort (beıialltäglicher Hißlichkeit enthüllen den Chemnıitz) gezeıgt wurde, besuchtenWunsch des Künstlers, die Relevanz mehr als 01010 Menschen. u sehen
1) Katrın Boskamp ın „das münster“ (LA1995 W ar eıne Nachbildung der Stitts-

Verlag chnell Steiner, Re ensburg)
„Dıie ursprüngliche Fassung VO Lıie- hütte. Der CVJ]JM-Landesverband
bermanns: Der zwölfjährıge Jesus 1m Tem- Sachsen machte dıe Besucher auch miıt
el Eın christliches TIThema Aaus jüdischer
IC 70 dem heutigen Israel] bekannt.
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Europäisches Jiddisch-Festival In Funde W1e€e möglıch machen. Von
den Palästinensern WITF: Cl das als Plün-Leverkusen

Vom SE bıs November 1993 fand derung angesehen.
iın Leverkusen eın Jıddisch-Festival

Das Bestreben solcher Veran- Exı1ıstenz des biblischen König
staltungen 1St CD jıddische Kultur Davıd bestätigt
dem Vergessen entreıßen, eiıne Von israelıschen Archäologen WUTl-

Kultur, AUS der orofße Menschen und den Steinfragmente miıt Inschriften
große Ideen kamen. Jıddische Kultur gefunden, die dıe Exıstenz des bıblı-
ISt nıcht gleich jüdische Kultur, S1e 1St schen König Davıd und seıner Dyna-
1Ur eın Ausschnıitt A4US der jüdıschen sti1e bestätigen. Zum ersten Mal sınd
Kultur. Auft diesem Festival prasen- damıiıt außerbiblische Hınweıise Se*
Jlerten überwiegend Nıchtjuden die- funden worden, die aut diesen Herr-
SCI1 Bereich der Jüdiıschen Kultur. scher hınweisen.

5000 Jahre altes Skelett iIm West- Jüdische Gemeinde In Sarajewo
jordanland gefunden Im belagerten Sarajewo 1St dıe Jüdi-
In einer Höhle nördlich VO Jericho sche Gemeinde eline wichtige Anlauf-
haben Israelis eın 5000 Jahre altes telle, 1n der unabhängıg VO der eth-
kelett eiınes Soldaten gefunden, der nıschen Zugehörigkeit Medikamente
mMiıt seınen Waffen (Pfeıl und Bogen) und Lebensmiuttel verteılt werden.
bestattet worden Wa  — Das kelett 1St Ivan CeresnjJes, Präsıdent der Jüdi-
1ın eıner Strohmatte eingehüllt und schen Gemeıinde, Sagt „ Wır wollen
Sergewöhnlıch ZuL erhalten. Die Is- zeisen; dafß auch ach bald 18 Mona-
raelıs versuchen VOTL ıhrem Abzug Aaus ten Krıeg eın Zusammenleben och
den besetzten Gebieten och viele möglıch 1St d4
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Leser-Echo

„Chrıst } der Gegenwart” 1993 NrLeser-Echo  „Chüst mm der Gegenwart” 1993 Nr. 9  ... Das erste Heft (1-1993/94), das vor uns liegt, erfüllt alle Wünsche, die man an eine  solche Zeitschrift stellen kann. Es ist fundiert und interessant, nicht zu wissenschaftlich  und nicht zu populär, vor allem: die so wichtige Arbeit christlich-jüdischer Begegnung  hat wieder ein Forum, das sich sehen lassen kann. Aktuelle Berichte ... und Dokumen-  tationen stehen im Mittelpunkt. Das war ja schon bisher ein besonderer Vorzug dieser  Publikation: Wir werden mit Tatsachen beschäftigt, nicht mit mehr oder weniger lufti-  gen Ideen, die nichts bewegen ...  Prof. Dr. Hubert Frankemölle, Paderborn  Zunächst Ihnen und den anderen Mitverantwortlichen für die Neue Folge des „Freibur-  ger Rundbriefes“ meinen herzlichen Glückwunsch — verbunden mit dem Dank für das  weitergeführte und neuerwachte Engagement und seine Umsetzung in die Weiterfüh-  rung der für den ökumenischen Dialog verdienten Zeitschrift ...  Grundsätzlich hätte ich mir gewünscht, daß in der kleinen Okumene eine Neubelebung  des „Freiburger Rundbriefes“ im Kontext der Vorbereitung zur Zeitschrift „Kirche und  Israel“ stattgefunden hätte, richten sıch doch — wenn ich es richtig sehe — beide Zeit-  schriften nach Intention und Themenbereich an dieselben Adressaten. Insgesamt lese ich  das erste Heft der Neuen Folge als Überbrückung der letzten sechs Jahre, so daß es mehr  von der Struktur als vom Inhalt programmatisch gedacht sein dürfte. Bei den Berichten  bitte ich dringend darum, die badische und freiburgische Nabelschau aufzugeben — es  sei denn, solche Berichte hätten Bedeutung für den gesamten, deutschsprachigen Be-  reich, an den die Zeitschrift sich wohl wenden will, auch wenn sie unter „Freiburger  Rundbrief“ firmiert ...  Prof. Dr. Balduin Schwarz, Ainring-Mitterfelden  Ich finde dieses erste Heft ganz hervorragend! Ich habe schon fast alle Beiträge gelesen  und bewundere das hohe Niveau, das hier durchgehalten ist ... Ich habe mir immer  schon gedacht, es müßte an geeigneter Stelle eine Dokumentation und zugleich ein Ar-  chiv der Original-Dokumente der jüdisch-christlichen Verhältnisse zu Zeiten der Schoa  eingerichtet werden. Ein Gertrud-Luckner-Zentrum ... Memoiren sollten dort depo-  niert werden — auch solche, die nicht zum Druck gelangt sind ...  FrRu NF 2-1993/94  1591)as eft (1-1993/94), das AVAOHE uns lıegt, ertüllt alle Wünsche, die INa  - ıne
solche Zeitschriuft stellen annn Es 1St fundiert un: interessant, nıcht wissenschaftlich
un nıcht populär, VOT allem die wichtige Arbeıit christlich-jüdischer Begegnung
hat wieder eın Forum, das sıch sehen lassen annn Aktuelle BerichteLeser-Echo  „Chüst mm der Gegenwart” 1993 Nr. 9  ... Das erste Heft (1-1993/94), das vor uns liegt, erfüllt alle Wünsche, die man an eine  solche Zeitschrift stellen kann. Es ist fundiert und interessant, nicht zu wissenschaftlich  und nicht zu populär, vor allem: die so wichtige Arbeit christlich-jüdischer Begegnung  hat wieder ein Forum, das sich sehen lassen kann. Aktuelle Berichte ... und Dokumen-  tationen stehen im Mittelpunkt. Das war ja schon bisher ein besonderer Vorzug dieser  Publikation: Wir werden mit Tatsachen beschäftigt, nicht mit mehr oder weniger lufti-  gen Ideen, die nichts bewegen ...  Prof. Dr. Hubert Frankemölle, Paderborn  Zunächst Ihnen und den anderen Mitverantwortlichen für die Neue Folge des „Freibur-  ger Rundbriefes“ meinen herzlichen Glückwunsch — verbunden mit dem Dank für das  weitergeführte und neuerwachte Engagement und seine Umsetzung in die Weiterfüh-  rung der für den ökumenischen Dialog verdienten Zeitschrift ...  Grundsätzlich hätte ich mir gewünscht, daß in der kleinen Okumene eine Neubelebung  des „Freiburger Rundbriefes“ im Kontext der Vorbereitung zur Zeitschrift „Kirche und  Israel“ stattgefunden hätte, richten sıch doch — wenn ich es richtig sehe — beide Zeit-  schriften nach Intention und Themenbereich an dieselben Adressaten. Insgesamt lese ich  das erste Heft der Neuen Folge als Überbrückung der letzten sechs Jahre, so daß es mehr  von der Struktur als vom Inhalt programmatisch gedacht sein dürfte. Bei den Berichten  bitte ich dringend darum, die badische und freiburgische Nabelschau aufzugeben — es  sei denn, solche Berichte hätten Bedeutung für den gesamten, deutschsprachigen Be-  reich, an den die Zeitschrift sich wohl wenden will, auch wenn sie unter „Freiburger  Rundbrief“ firmiert ...  Prof. Dr. Balduin Schwarz, Ainring-Mitterfelden  Ich finde dieses erste Heft ganz hervorragend! Ich habe schon fast alle Beiträge gelesen  und bewundere das hohe Niveau, das hier durchgehalten ist ... Ich habe mir immer  schon gedacht, es müßte an geeigneter Stelle eine Dokumentation und zugleich ein Ar-  chiv der Original-Dokumente der jüdisch-christlichen Verhältnisse zu Zeiten der Schoa  eingerichtet werden. Ein Gertrud-Luckner-Zentrum ... Memoiren sollten dort depo-  niert werden — auch solche, die nicht zum Druck gelangt sind ...  FrRu NF 2-1993/94  159un Dokumen-
tatıonen stehen 1m Mittelpunkt. Das W Aar Ja schon bisher eın besonderer Vorzug dieser
Publikation: Wır werden miıt Tatsachen beschäftigt, nıcht m1t mehr oder wenıger lufti-
CIl Ideen, die nıchts bewegenLeser-Echo  „Chüst mm der Gegenwart” 1993 Nr. 9  ... Das erste Heft (1-1993/94), das vor uns liegt, erfüllt alle Wünsche, die man an eine  solche Zeitschrift stellen kann. Es ist fundiert und interessant, nicht zu wissenschaftlich  und nicht zu populär, vor allem: die so wichtige Arbeit christlich-jüdischer Begegnung  hat wieder ein Forum, das sich sehen lassen kann. Aktuelle Berichte ... und Dokumen-  tationen stehen im Mittelpunkt. Das war ja schon bisher ein besonderer Vorzug dieser  Publikation: Wir werden mit Tatsachen beschäftigt, nicht mit mehr oder weniger lufti-  gen Ideen, die nichts bewegen ...  Prof. Dr. Hubert Frankemölle, Paderborn  Zunächst Ihnen und den anderen Mitverantwortlichen für die Neue Folge des „Freibur-  ger Rundbriefes“ meinen herzlichen Glückwunsch — verbunden mit dem Dank für das  weitergeführte und neuerwachte Engagement und seine Umsetzung in die Weiterfüh-  rung der für den ökumenischen Dialog verdienten Zeitschrift ...  Grundsätzlich hätte ich mir gewünscht, daß in der kleinen Okumene eine Neubelebung  des „Freiburger Rundbriefes“ im Kontext der Vorbereitung zur Zeitschrift „Kirche und  Israel“ stattgefunden hätte, richten sıch doch — wenn ich es richtig sehe — beide Zeit-  schriften nach Intention und Themenbereich an dieselben Adressaten. Insgesamt lese ich  das erste Heft der Neuen Folge als Überbrückung der letzten sechs Jahre, so daß es mehr  von der Struktur als vom Inhalt programmatisch gedacht sein dürfte. Bei den Berichten  bitte ich dringend darum, die badische und freiburgische Nabelschau aufzugeben — es  sei denn, solche Berichte hätten Bedeutung für den gesamten, deutschsprachigen Be-  reich, an den die Zeitschrift sich wohl wenden will, auch wenn sie unter „Freiburger  Rundbrief“ firmiert ...  Prof. Dr. Balduin Schwarz, Ainring-Mitterfelden  Ich finde dieses erste Heft ganz hervorragend! Ich habe schon fast alle Beiträge gelesen  und bewundere das hohe Niveau, das hier durchgehalten ist ... Ich habe mir immer  schon gedacht, es müßte an geeigneter Stelle eine Dokumentation und zugleich ein Ar-  chiv der Original-Dokumente der jüdisch-christlichen Verhältnisse zu Zeiten der Schoa  eingerichtet werden. Ein Gertrud-Luckner-Zentrum ... Memoiren sollten dort depo-  niert werden — auch solche, die nicht zum Druck gelangt sind ...  FrRu NF 2-1993/94  159Proft Dr Hubert Frankemölle, Paderborn
Zunächst Ihnen un: den anderen Mitverantwortlichen für die Neue Folge des „Freibur-
SCI Rundbrietes“ meınen herzlichen Glückwunsch verbunden mMı1t dem ank für das
weitergeführte un neuerwachte ngagement un seıne Umsetzung 1n die Weiterfüh-
rung der für den ökumenischen Diıalog verdıenten Zeitschr_i_ftLeser-Echo  „Chüst mm der Gegenwart” 1993 Nr. 9  ... Das erste Heft (1-1993/94), das vor uns liegt, erfüllt alle Wünsche, die man an eine  solche Zeitschrift stellen kann. Es ist fundiert und interessant, nicht zu wissenschaftlich  und nicht zu populär, vor allem: die so wichtige Arbeit christlich-jüdischer Begegnung  hat wieder ein Forum, das sich sehen lassen kann. Aktuelle Berichte ... und Dokumen-  tationen stehen im Mittelpunkt. Das war ja schon bisher ein besonderer Vorzug dieser  Publikation: Wir werden mit Tatsachen beschäftigt, nicht mit mehr oder weniger lufti-  gen Ideen, die nichts bewegen ...  Prof. Dr. Hubert Frankemölle, Paderborn  Zunächst Ihnen und den anderen Mitverantwortlichen für die Neue Folge des „Freibur-  ger Rundbriefes“ meinen herzlichen Glückwunsch — verbunden mit dem Dank für das  weitergeführte und neuerwachte Engagement und seine Umsetzung in die Weiterfüh-  rung der für den ökumenischen Dialog verdienten Zeitschrift ...  Grundsätzlich hätte ich mir gewünscht, daß in der kleinen Okumene eine Neubelebung  des „Freiburger Rundbriefes“ im Kontext der Vorbereitung zur Zeitschrift „Kirche und  Israel“ stattgefunden hätte, richten sıch doch — wenn ich es richtig sehe — beide Zeit-  schriften nach Intention und Themenbereich an dieselben Adressaten. Insgesamt lese ich  das erste Heft der Neuen Folge als Überbrückung der letzten sechs Jahre, so daß es mehr  von der Struktur als vom Inhalt programmatisch gedacht sein dürfte. Bei den Berichten  bitte ich dringend darum, die badische und freiburgische Nabelschau aufzugeben — es  sei denn, solche Berichte hätten Bedeutung für den gesamten, deutschsprachigen Be-  reich, an den die Zeitschrift sich wohl wenden will, auch wenn sie unter „Freiburger  Rundbrief“ firmiert ...  Prof. Dr. Balduin Schwarz, Ainring-Mitterfelden  Ich finde dieses erste Heft ganz hervorragend! Ich habe schon fast alle Beiträge gelesen  und bewundere das hohe Niveau, das hier durchgehalten ist ... Ich habe mir immer  schon gedacht, es müßte an geeigneter Stelle eine Dokumentation und zugleich ein Ar-  chiv der Original-Dokumente der jüdisch-christlichen Verhältnisse zu Zeiten der Schoa  eingerichtet werden. Ein Gertrud-Luckner-Zentrum ... Memoiren sollten dort depo-  niert werden — auch solche, die nicht zum Druck gelangt sind ...  FrRu NF 2-1993/94  159Grundsätzlich hätte ıch mMI1r gewünscht, dafß in der kleinen Okumene eıne Neubelebung
des „Freiburger Rundbrietes“ Kontext der Vorbereıtung Z Zeitschrift „Kırche un
Israel“ stattgefunden hätte, richten sıch doch WECNN ıch richtig sehe beide elt-
schritten nach Intention un! Themenbereich dieselben Adressaten. Insgesamt lese ıch
das eft der Neuen Folge als Überbrückung der etzten sechs Jahre, dafß mehr
VO  w der Struktur als VO Inhalt programmatisch gedacht se1ın dürtfte. Be1 den Berichten
bıtte ıch dringend darum, diıe badische un! freiburgische Nabelschau aufzugeben
se1 denn, solche Berichte hätten Bedeutung für den gesamten, deutschsprachıgen Be-
reich, den die Zeitschriuft sıch ohl wenden will, auch WEeNnNn s1e „Freiburger
Rundbrief“ firmiert

Prof Dr Balduin Schwarz, Ainring-Mitterfelden
Ich tinde dieses eftt ganz hervorragend! Ich habe schon tast alle Beıträge gelesen
un:! bewundere das hohe Nıveau, das hıer durchgehalten 1StLeser-Echo  „Chüst mm der Gegenwart” 1993 Nr. 9  ... Das erste Heft (1-1993/94), das vor uns liegt, erfüllt alle Wünsche, die man an eine  solche Zeitschrift stellen kann. Es ist fundiert und interessant, nicht zu wissenschaftlich  und nicht zu populär, vor allem: die so wichtige Arbeit christlich-jüdischer Begegnung  hat wieder ein Forum, das sich sehen lassen kann. Aktuelle Berichte ... und Dokumen-  tationen stehen im Mittelpunkt. Das war ja schon bisher ein besonderer Vorzug dieser  Publikation: Wir werden mit Tatsachen beschäftigt, nicht mit mehr oder weniger lufti-  gen Ideen, die nichts bewegen ...  Prof. Dr. Hubert Frankemölle, Paderborn  Zunächst Ihnen und den anderen Mitverantwortlichen für die Neue Folge des „Freibur-  ger Rundbriefes“ meinen herzlichen Glückwunsch — verbunden mit dem Dank für das  weitergeführte und neuerwachte Engagement und seine Umsetzung in die Weiterfüh-  rung der für den ökumenischen Dialog verdienten Zeitschrift ...  Grundsätzlich hätte ich mir gewünscht, daß in der kleinen Okumene eine Neubelebung  des „Freiburger Rundbriefes“ im Kontext der Vorbereitung zur Zeitschrift „Kirche und  Israel“ stattgefunden hätte, richten sıch doch — wenn ich es richtig sehe — beide Zeit-  schriften nach Intention und Themenbereich an dieselben Adressaten. Insgesamt lese ich  das erste Heft der Neuen Folge als Überbrückung der letzten sechs Jahre, so daß es mehr  von der Struktur als vom Inhalt programmatisch gedacht sein dürfte. Bei den Berichten  bitte ich dringend darum, die badische und freiburgische Nabelschau aufzugeben — es  sei denn, solche Berichte hätten Bedeutung für den gesamten, deutschsprachigen Be-  reich, an den die Zeitschrift sich wohl wenden will, auch wenn sie unter „Freiburger  Rundbrief“ firmiert ...  Prof. Dr. Balduin Schwarz, Ainring-Mitterfelden  Ich finde dieses erste Heft ganz hervorragend! Ich habe schon fast alle Beiträge gelesen  und bewundere das hohe Niveau, das hier durchgehalten ist ... Ich habe mir immer  schon gedacht, es müßte an geeigneter Stelle eine Dokumentation und zugleich ein Ar-  chiv der Original-Dokumente der jüdisch-christlichen Verhältnisse zu Zeiten der Schoa  eingerichtet werden. Ein Gertrud-Luckner-Zentrum ... Memoiren sollten dort depo-  niert werden — auch solche, die nicht zum Druck gelangt sind ...  FrRu NF 2-1993/94  159Ich habe mMI1r immer
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Mahnzeichen Hebron

Hintergründe des Hasses
Es o1bt eıne lange Geschichte des nationalistischen, rassıstischen, funda-
mentalistischen und relıg1ösen Fanatısmus. Die Kreuzzuge, die ertrei-
bung der Juden AUS der ıberischen Halbinsel, die Unterdrückung der
schwarzen Afrıkaner, die kolonialistische Eınsperrung der südamerika-
nıschen Indıios, der konfessionalistische Bürgerkrieg iın Nordirland, dıe
gezielten Verletzungen der Menschenrechte 1n Indonesıen, die terrorıst1-
schen Anschläge iın Israel und 1im Lıbanon SOWI1e der ethniısche Gruppen-
krıeg in Ex-Jugoslawıen sınd 1L1LUTLr einıge Beispiele dafür Miıllionen VO  =

Geknebelten und Ermordeten A4UusSs allen Jahrhunderten sSınd StumMMeEe

Mahner die schrecklichen Auswüchse des menschlichen Macht-
und Zerstörungstriebes. Die vielen Dıiskriminierungen, Terroranschläge
und Massenmorde, VO denen dıe Vergangenheıt weıl, sınd meıistens
nıcht L1UTE mMOMEeEeNLANE egungen der Grausamkeıt ENTISPFUNSCH, SOMN-

ern hatten ıhre lange geistig-relig1ös-soz1ale Vorgeschichte. Die Organı-
Satoren und Handlanger des Todes schöpften ıhre Kräfte und Rechttferti-
SUuNgSCH A4US geistig-1ıdeologischen, so7z1alen und emotionalen Nährböden.
Friedrich Dürrenmatt schreıibt einmal sehr sarkastısch: „Der Glaube Al-
lein Berge. Unter ıhnen siınd unzählige Miıllıonen begraben: Völ-
ker, Kulturen. IDDem Glauben wohnt eıne ımmense Grausamkeıt ınne.

c 1DDas oilt für Religionen un Ideologıen, die Ja auch Religionen sınd
Der Glaube ann Großes schaffen, ann aber auch Unterdrückung
und ord mißbraucht werden. Fınen festsiıtzenden Vırus des Hasses Ver-

Mag keıne Gruppe und keine Religion leicht 1b7zuschütteln.

Baryruch Goldstein
Ziemlich unerwartet schreiben heute, zutl W e1 Monate ach dem Fe-
bruar 1994, aum och Zeıtungen außerhalb Israels ber das Hebron-At-
LCHtAE, das der jüdische Ärzt; Siedler und FEiterer Baruch Goldstein da-
mals veruübt hat Die Gründe für das Schweıigen sınd einleuchtend. Fıner-
selts: /a viele Racheattentate mıiıt vielen Toten sınd seitdem ber die
stark geplagten Israelıs und Palästinenser hereingebrochen. Diese haupt-
sächlich VO Hamas angezettelten Blutbäder haben sıch verselbständigt;
® Friedrich Dürrenmatt, Gedankentfuge. Diogenes, Zürich 1992,
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theoretische Rückführungen ach Hebron bringen nıchts ein Anderer-
se1Its: Das Attentat VO Baruch Goldstein hat W ar den Friedensprozefß
für Israel und für die Palästinenser schwerer und verlustreicher vemacht,
verhindern konnte ıh 1aber nıcht. Bereıts kurze Nachforschungen Ze1-
SCH, da{fß Baruch Goldstein 1m Zusammenhang muıt anderen ÄAttentaten
und ıhrer Vor- und Nachgeschichte sehen 1St Er steht mM1t seiıner Tat
nıcht sıngulär da, W1e ıhn verschıedene Kkommentatoren sehen möch-
e  =] Goldstein rmordete 1n en frühen Morgenstunden des jüdıschen
Purım-Festes und des ungefähren Endes des muslimıschen Ramadan-
Monats neunundzwanzıg etende Muslime iın der heiligen Abraham-
Moschee. Außerdem verwundete neunzıg etende Muslime. Miıt
Recht schreibt Deborah Kaplan 1im jüdıschen „Hadassah Magazıne“ Nr

(Aprıl
J9  Is Baruch Goldstein vab der Patrıarchen ın dıe Menge feuerte, da
ermordete nıchtN unschuldıge Männer eım Gebet Er grıff vielmehr
uch UNSCYE ethnıschen Grundlagen CC

In den tolgenden Seıiten des Hadassah-Magazıns (bes kommt Cyn-
thıa Ozıck auf Bemühungen eıner gewıssen Rechttertigung der Tat
Goldsteins sprechen: Im Jahre 1929 wurden 1n Hebron Juden
VO Arabern massakriert. Goldstein habe da SOZUSagCHh eınen spaten AUS-
gleich 1m Morden vollzogen. Frau Ozıck Alßt derle] nıcht gelten.
„ Was annn werden, Wenn Nd  s dıe beiden Hebron-Massaker
einander gegenuüberstellt? Keıne Grausamkeit yächt dıe andere. Fın MOryv-
dery 1St P1Nn Mörder, und jeder Mörder steht allein da e1N Greuel 1N sıch
selbst. Nıchts annn eiınen Mörder rechtfertigen heine Ursache, heine
Ideologıe, eın Credo, eın Glaubenseifer, eın moralıscher Mijfsstand,
eın prinzıpielles Motıv ırgendeiner Art!theoretische Rückführungen nach Hebron bringen nichts ein. Anderer-  seits: Das Attentat von Baruch Goldstein hat zwar den Friedensprozeß  für Israel und für die Palästinenser schwerer und verlustreicher gemacht,  verhindern konnte es ihn aber nicht. Bereits kurze Nachforschungen zei-  gen, daß Baruch Goldstein im Zusammenhang mit anderen Attentaten  und ihrer Vor- und Nachgeschichte zu sehen ist. Er steht mit seiner Tat  nicht so singulär da, wie ihn verschiedene Kommentatoren sehen möch-  ten. Goldstein ermordete in den frühen Morgenstunden des jüdischen  Purim-Festes und des ungefähren Endes des muslimischen Ramadan-  Monats neunundzwanzig betende Muslime ın der heiligen Abraham-  Moschee. Außerdem verwundete er ca. neunzig betende Muslime. Mit  Recht schreibt Deborah Kaplan im jüdischen „Hadassah Magazine“ Nr.  6 (April 1994):  „Als Baruch Goldstein am Grab der Patriarchen in die Menge feuerte, da  ermordete er nicht nur unschuldige Männer beim Gebet. Er griff vielmehr  auch unsere ethnischen Grundlagen an.“  In den folgenden Seiten des Hadassah-Magazins (bes. S. 9) kommt Cyn-  thia Ozick auf Bemühungen zu einer gewissen Rechtfertigung der Tat  Goldsteins zu sprechen: Im Jahre 1929 wurden in Hebron ca. 70 Juden  von Arabern massakriert. Goldstein habe da sozusagen einen späten Aus-  gleich ım Morden vollzogen. Frau Ozick läßt derlei nicht gelten.  „Was kann gewonnen werden, wenn man die beiden Hebron-Massaker  einander gegenüberstellt? Keine Grausamkeit rächt die andere. Ein Mör-  der ist ein Mörder, und jeder Mörder steht allein da — ein Greuel in sich  selbst. Nichts kann einen Mörder rechtfertigen — keine Ursache, keine  Ideologie, kein Credo, kein Glaubenseifer, kein moralischer Mißstand,  keın prinzipielles Motiv irgendeiner Art! ... Immer wieder werden die er-  mordeten Juden und die ermordeten Araber gegeneinander aufgelistet ...  Beim Vergleich werden die Köpfe gezählt. Und wenn Köpfe gezählt wer-  den, dann wird das Morden quantifiziert. Dadurch wird aber die gehei-  ligte Bedeutung jedes einzelnen Menschenlebens erniedrigt.“  Frau Ozick schließt die Ausführungen mit. dem lapidaren Satz:  „Gegenseitige Zerknirschung (sc. der Juden und der Araber) zst vor allem  ein politischer Akt; und dies ist der richtige Weg zurück“ (S. 10).  Die Feuermauer von Hebron  Ende März 1994, unmittelbar vor Pessach, wurde ın Hebron mitten in ei-  ner Straße eine 100 Meter lange und gut zwei Meter hohe Mauer errichtet:  162  FrRu NF 3-1993/94Immer zuieder werden dıe
mordeten Juden UN die ermordeten Araber gegeneinander aufgelistettheoretische Rückführungen nach Hebron bringen nichts ein. Anderer-  seits: Das Attentat von Baruch Goldstein hat zwar den Friedensprozeß  für Israel und für die Palästinenser schwerer und verlustreicher gemacht,  verhindern konnte es ihn aber nicht. Bereits kurze Nachforschungen zei-  gen, daß Baruch Goldstein im Zusammenhang mit anderen Attentaten  und ihrer Vor- und Nachgeschichte zu sehen ist. Er steht mit seiner Tat  nicht so singulär da, wie ihn verschiedene Kommentatoren sehen möch-  ten. Goldstein ermordete in den frühen Morgenstunden des jüdischen  Purim-Festes und des ungefähren Endes des muslimischen Ramadan-  Monats neunundzwanzig betende Muslime ın der heiligen Abraham-  Moschee. Außerdem verwundete er ca. neunzig betende Muslime. Mit  Recht schreibt Deborah Kaplan im jüdischen „Hadassah Magazine“ Nr.  6 (April 1994):  „Als Baruch Goldstein am Grab der Patriarchen in die Menge feuerte, da  ermordete er nicht nur unschuldige Männer beim Gebet. Er griff vielmehr  auch unsere ethnischen Grundlagen an.“  In den folgenden Seiten des Hadassah-Magazins (bes. S. 9) kommt Cyn-  thia Ozick auf Bemühungen zu einer gewissen Rechtfertigung der Tat  Goldsteins zu sprechen: Im Jahre 1929 wurden in Hebron ca. 70 Juden  von Arabern massakriert. Goldstein habe da sozusagen einen späten Aus-  gleich ım Morden vollzogen. Frau Ozick läßt derlei nicht gelten.  „Was kann gewonnen werden, wenn man die beiden Hebron-Massaker  einander gegenüberstellt? Keine Grausamkeit rächt die andere. Ein Mör-  der ist ein Mörder, und jeder Mörder steht allein da — ein Greuel in sich  selbst. Nichts kann einen Mörder rechtfertigen — keine Ursache, keine  Ideologie, kein Credo, kein Glaubenseifer, kein moralischer Mißstand,  keın prinzipielles Motiv irgendeiner Art! ... Immer wieder werden die er-  mordeten Juden und die ermordeten Araber gegeneinander aufgelistet ...  Beim Vergleich werden die Köpfe gezählt. Und wenn Köpfe gezählt wer-  den, dann wird das Morden quantifiziert. Dadurch wird aber die gehei-  ligte Bedeutung jedes einzelnen Menschenlebens erniedrigt.“  Frau Ozick schließt die Ausführungen mit. dem lapidaren Satz:  „Gegenseitige Zerknirschung (sc. der Juden und der Araber) zst vor allem  ein politischer Akt; und dies ist der richtige Weg zurück“ (S. 10).  Die Feuermauer von Hebron  Ende März 1994, unmittelbar vor Pessach, wurde ın Hebron mitten in ei-  ner Straße eine 100 Meter lange und gut zwei Meter hohe Mauer errichtet:  162  FrRu NF 3-1993/94Beim Vergleich werden dıe Köpfe gezählt. Und Wenn Köpfe gezählt WeEeyr-

den, Aann z ird das Morden quantıfizıert. Dadurch wıird ber dıe gehei-
lıgte Bedeutung jedes einzelnen Menschenlebens erniedrigt.
Trau Ozick schliefßt die Ausführungen mıt dem lapıdaren Satz
„Gegenseıtige Zerknirschung (SC der Juden und der Araber) 16+ DVDOY allem
e1in volıtischer AkRt; UN zes ıst der richtige Weg zurück“ S 10)

Dıie Feuermauer VO  s Hebron
Ende März 1994, unmıttelbar VOT Pessach, wurde in Hebron mıtten iın e1-
HCT Straße eıne 14818 Meter lange und gut WEl Meter hohe Mauer errichtet:
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dıe keuermauer VO Hebron. Sıe erhebt sıch 1ın der Ühe der Enklave der
jüdischen Sıedler. Ihr strategischer und politischer 7Zweck esteht darın,
CuU«CcC Zusammenstöfße 7zwıschen den palästinensischen und den
450 jüdischen Bewohnern Hebrons verhindern. Außerdem sollen P —
litische Hasardeure und Fanatıiker, dıe VO auswarts kommen, beidseıts
der Mauer einigermaßen 1in Schach gehalten werden können. Weder dıe
Israelıs och dıe Palästinenser lıeben diese CHE Mauer. Sıe se1 eın klot-
zıger Angriff“, hiefß 6S auf arabischer Seıte. S1e erinnere die jüdischen
Gettos, meınen Juden. Graftfiti schmücken bereıts die häßliche Mauer,
verfertigt VO Satiırıkern und Fanatıkern: „Berliner Mauer“, „Wıillkom-
InMnen 1im (setto VO Hebron“, „Hoch ebe Baruch Goldstein“.
Hebron gleicht seıt jenem schwarzen Februar eınem Pulvertafß, und
dıe Leute reden VO mörderischen „Post-Massaker-Phänomenen”. H-
7wischen 1St die Mauer bereıts nebensächlich geworden. Im Zentrum des
Terrorkrieges stehen dıe blutigen Racheakte der arabischen Haıamas-Be-
WEZUNG nıcht 1n Hebron, sondern 1im israelischen Kernland. Hamas
hat angekündıgt, da{ß s1e mındestens viermal in Israel zuschlagen wırd
Z weımal hat s1e bereıts 1m staatlıchen Kernland Israels blutig zugeschla-
SCH Zuerst in Afula 111'1d ann be1 Chadera. Am Aprıl, dem Datum,

dem der Vertrag 7wischen der israelıschen Regierung und den Palästı-
nNnENSEIN hätte ach und Fach kommen sollen, übertiel Hamas e1-
HE  . Bus be1 Chadera. Fazıt: sechs Tote und dreißig Verletzte. Zwischen
diesen beiden Terroranschlägen wurden sechs Fatach-Aktiviısten I=
det, und Israel mußte Yom hassıkarön 1in Trauer der israelı-
schen Soldaten gedenken, die in den Jahren des Bestehens des Staates
Israel ıhr Leben be1 aufgezwungenen kriegerischen Aktıiıonen verloren
hatten. So Jagt eın Schrecken den anderen und eıne Trauer die andere, das
Volk 1St sprachlos VOIL Entsetzen und raucht dringend CUHE Hotfnungs-
schiımmer. Die israelische Regierung verdient Bewunderung dafür, da{fß
S1€e den Friedensprozelißs dieser Gewaltakte nıcht 1bbricht. ESs o1Dt
keıine Alternatıve ZUE Frieden. Di1e Fxtremisten aber heızen sıch auf und
werden tfanatısıert. 1)as Wort VO den endzeıtlichen Supernoten macht
die Runde Di1e Mauer VO Hebron 1St leider nıcht die Feuermauer, VO

der eım Propheten Sacharya die Rede isSt: In Sach 2 ASt (30Ott den
Propheten 1in eıner Vısıon „Jerusalem wırd eiıne otfene Stadt seındie Feuermauer von Hebron. Sie erhebt sich in der Nähe der Enklave der  jüdischen Siedler. Ihr strategischer und politischer Zweck besteht darın,  neue Zusammenstöße zwischen den 80.000 palästinensischen und den  450 jüdischen Bewohnern Hebrons zu verhindern. Außerdem sollen po-  litische Hasardeure und Fanatiker, die von auswärts kommen, beidseits  der Mauer einigermaßen in Schach gehalten werden können. Weder die  Israelis noch die Palästinenser lieben diese neue Mauer. Sie sei ein „klöt-  ziger Angriff“, hieß es auf arabischer Seite. Sie erinnere an die jüdischen  Gettos, meinen Juden. Graffiti schmücken bereits die häßliche Mauer,  verfertigt von Satirikern und Fanatikern: „Berliner Mauer“, „Willkom-  men im Getto von Hebron“, „Hoch lebe Baruch Goldstein“.  Hebron gleicht seit jenem schwarzen 25. Februar einem Pulverfaß, und  die Leute reden von mörderischen „Post-Massaker-Phänomenen“. In-  zwischen ist die Mauer bereits nebensächlich geworden. Im Zentrum des  Terrorkrieges stehen die blutigen Racheakte der arabischen Hamas-Be-  wegung — nicht in Hebron, sondern ım israelischen Kernland. Hamas  hat angekündigt, daß sie mindestens viermal in Israel zuschlagen wird.  Zweimal hat sie bereits im staatlichen Kernland Israels blutig zugeschla-  gen. Zuerst in Afula und dann bei Chadera. Am 13. April, dem Datum,  an dem der Vertrag zwischen der israelischen Regierung und den Palästi-  nensern hätte unter Dach und Fach kommen sollen, überfiel Hamas ei-  nen Bus bei Chadera. Fazit: sechs Tote und dreißig Verletzte. Zwischen  diesen beiden Terroranschlägen wurden sechs Fatach-Aktivisten ermor-  det, und Israel mußte am Yom hassikarön in Trauer der 18.000 israeli-  schen Soldaten gedenken, die in den 46 Jahren des Bestehens des Staates  Israel ihr Leben bei aufgezwungenen kriegerischen Aktionen verloren  hatten. So jagt ein Schrecken den anderen und eine Trauer die andere, das  Volk ist sprachlos vor Entsetzen und braucht dringend neue Hoffnungs-  schimmer. Die israelische Regierung verdient Bewunderung dafür, daß  sie den Friedensprozeß trotz dieser Gewaltakte nicht abbricht. Es gibt  keine Alternative zum Frieden. Die Extremisten aber heizen sich auf und  werden fanatisiert. Das Wort von den endzeitlichen Supernöten macht  die Runde. Die Mauer von Hebron ist leider nicht die Feuermauer, von  der beim Propheten Sacharja die Rede ist. In Sach 2,8 f. läßt Gott den  Propheten in einer Vision sagen: „Jerusalem wird eine offene Stadt sein  —. Ich selbst — Worte des Ewigen — werde für die Stadt ringsum eine  Mauer von Feuer sein, und ın ıhrem Innern ıhr Ruhm und ıhre Ehre:“  Wie fern klingt so etwas im gepeinigten Land Israel!  FrRu NF 3-1993/94  163Ich selbst Worte des Ewigen werde für die Stadt ringsum eıne
Mauer VO Feuer se1N, und in ıhrem Innern ıhr Ruhm und ıhre Ehre.“
Wıe tern klingt 1m gepei1gten Land Israel!
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Dazwischen die Christen und dera
In der harten Kriıse selit dem Hebroner Attentat hat sıch OeZCISL, da{fi das

Dezember 1993 ausgehandelte Grundsatzübereinkommen ZW1-
schen Israel und dem Vatıkan eınen kleinen Hoffnungsschimmer bildet.“
Von den diplomatıschen Fesseln der nıcht vollen Anerkennung des taa-
tes Israel befreıt, konnte Papst Johannes Paul I1 1n der Zeıt Ostern
1994 Zeichen SCIZCN; dıie ıhm VO vielen Seıten Zustimmung eingetragen
haben In der Karwoche kam in den USA eın Interview des Papstes 7EBa

Haltung der Kırche den Juden gegenüber heraus. Darın beteuert der
Papst, se1 selit trühester Jugend davon überzeugt, da{fß dıe eINZIS möglı-
che Haltung der Kırche dem jüdiıschen Volk gegenüber Jjene der Aner-
kennung sel,; „dafß sS1e HAHSCIE alteren Brüder 1mM Glauben siınd“ Und
ordert Verständnıiıs dafür, da{fß Juden, dıe 7006 Jahre allen Völkern
der Welt ZEerTrSTICHE9 sıch entschlossen haben, 1Ns Land ıhrer VOöf-
tahren zurückzukehren. DDas 1St ıhr Recht („Thıs 15 theır rent.). In die-
SC  a und anderen Zusammenhängen Außerte der Pontitex ımmer wieder
die Hoffnung, da{ß Jerusalem FA Stadt des Weltfriedens werden mOge.
Er möchte Jerusalem möglichst bald besuchen. Der apst verband diese
ireıen, fast lockeren Außerungen ber das jüdısche Volk mıt solchen ber
die eOhristliche Okumene. Am Karfreıtag betete den Kreuzweg ach e1-
HET Textvorlage, die ıhm Bartholomai10os, der Okumenische Patriarch VO

Konstantinopel, zugesandt hatte. Der Papst unterbrach das Gebet mehr-
mals und beschwor dabe1 die christliche Einheıt: „ Wır dürten nıcht
e1INs se1ın, enn dıe heutige Welt versucht, das Kreuz seiner Bedeutung
berauben. CC

W as der apst ın der Passıonszeılt ber das jüdische Volk und seın Recht
ZALT Heimkehr 1in das Land der Väter ZESAYT hat, wurde auch 1n Israel VCI-

NOIMNIMECN und als eın wen1g Balsam auf tiefe Wunden ausgekostet. Israel
1St ankbar für Rückendeckungen seıtens der Kırchen. uch das ber die
FEinheit der Kirchen Gesagte ıst nıcht hne Bedeutung für die Atmosphä-

1m Heıligen Land Viele siınnlose Streitigkeiten rund die heilıgen
Stätten wuürden besonders 1m Gefolge eıner ökumenischen Verständi-
sUunNgs zwıschen der Ostkirche und den Westkirchen authören. Hebron
hat wıeder einmal vezeıgt, da{fß die VO Juden, Christen und Muslımen
verehrten Gräber der Patrıarchen meılstens keinen einigenden Faktor bıl-
den, sondern Sammelpunkte gefährlicher Zwietracht sınd In den heilı-

Vgl FrRu 2-1 8894
3 Vgl The New ork I1ımes VO April 1994,
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SCH Stätten Jerusalems lıegt ohl och mehr Zündstoft Hr Fanatiker der
orofßen Religionen und Kontessionen als 1ın Hebron. Wenn das Gesıcht
des Friedens der Stadt Jerusalem einıge HANncEN frischer erscheinen
wırd, könnte 1eS$ Ausstrahlungen bıs ach Hebron haben!
W as ımmer Ermutigendem VO christlicher Seıte her Israel und den Ju
den gegenüber ZESAQZT und wird, eröffnet CUu«c Perspektiven. Wenn
sıch dıe Kırchen VO allem Makel des Antijudaismus befreien vermO-
DCNHN, und WEn volle beidseitige Anerkennung der Normalftall se1ın wırd,
A{ Z W Al och eın voller Friede in Israel und rund Israel autblühen.
ber dıe Friedenskoalıition wırd internatıional und interrel121Ös stärker
se1n. Zaur vollen Friedensordnung annn CS jedoch erst kommen, WCCeNnN

auch die Muslime umschwenken und siıch VO ıhrer eiıgenen Krıegs- und
Radıikalıdeologie distanzıeren beginnen. Schmale Anzeichen dafür
o1bt ber CS ist befürchten, da{fß der Weg ZUuUr geistig-relig1ösen und
polıtıschen islamisch-jüdischen Aussöhnung och sehr weıt 1St Alles
mufß Ja beidseıitig werden: dıe TIrauer ber Terror und Tote, dıe Rolle der
Religionen als friedenschaffende Institutionen und dıe Abkehr VO der

Clemens 'ThomavergansChNCh Feindschaftsgeschichte.

B

ach dem Hebron-Massaker: Israels Präsıdent ”zer eızman (r.) spricht während se1-
1CS Beileidsbesuches mMI1t dem Bürgermeıister VO Hebron Abdel Mayıd Zir (1°

oto dpa
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Verleihung der Buber-Rosenzweig-Medaille
Prof. Clemens Thoma UN

dosthum Prof. Jakob Petuchowskiz
Festvortrag
des Minıisterpräsıdenten VO Nordrhein-VWesttalen Johannes Rau ZUrFr

zentralen Eröffnungsteıier März 1994 in Wiıiesbaden

Die „Woche der Brüderlichkeıit“, ZUu fünfundvierzigsten Mal W as

kommt da nıcht alles in den Sınn?
Muß 11La das Wort „Brüderlichkeıit“ nıcht Perst eın Stück weıt der RO-
mantık, der Sentimentalität entkleiden? KoOnnte CS nıcht se1n, da{ß be] die-
SC Wort vieles mıtschwiıingt VO „se1d umschlungen, Millionen“, „Bru-
der über’m Sternenzelt“? KOönnte CS nıcht se1ın, da WIr das Wort „Bru-
derlichkeit“ und das Wort „Bruder“ HUTZCH: mıßbrauchen, Z.UT Verfü-
gUuNs stellen, uns einlullen lassen eıne Woche lang?Verleihung der Buber-Rosenzweig-Medaille  an Prof. Clemens Thoma und  posthum an Prof. Jakob J. Petuchowski  Festvortrag  des Ministerpräsidenten von Nordrhein-Westfalen Johannes Rau zur  zentralen Eröffnungsfeier am 6. März 1994 in Wiesbaden  Die „Woche der Brüderlichkeit“, zum fünfundvierzigsten Mal — was  kommt da nicht alles in den Sinn?  Muß man das Wort „Brüderlichkeit“ nicht erst ein Stück weit der Ro-  mantik, der Sentimentalität entkleiden? Könnte es nicht sein, daß bei die-  sem Wort vieles mitschwingt von „seid umschlungen, Millionen“, „Brü-  der über’m Sternenzelt“? Könnte es nicht sein, daß wir das Wort „Brü-  derlichkeit“ und das Wort „Bruder“ nutzen, mißbrauchen, zur Verfü-  gung stellen, um uns einlullen zu lassen — eine Woche lang? ...  Wer das gemeinsame Buch der Juden und der Christen ein wenig kennt,  der dürfte dieser Gefahr nicht erliegen. Er weiß, vielleicht hat er es auch  selber erlebt: Bruder sein, Brüder zu haben, das ist kein Spazıergang, das  ist nicht helle Freude, das ist auch Konflikt, das ist manchmal Streit. Brü-  der kennen sich nämlich. Brüder kennen sich sehr gut. Brüder gehen ein-  ander gelegentlich auf die Nerven, nicht nur ın dem Kampf um die Zu-  wendung, die Zuneigung, die Anerkennung durch die Eltern.  Die Bibel erzählt uns von Brüdern, die es nicht gut miteinander gemeint  haben. Und wir erinnern uns an Jakob und Esau, und wir gehen ein paar  Seiten weiter nach vorn auf die ersten Seiten, und wir erfahren: Es gibt  nicht nur Brüderlichkeit in der Welt, es gibt auch einen Bruderkrieg, und  es gibt auch einen Brudermord.  Wir brauchen nicht zurückzublicken bis auf die ersten Seiten der Bibel.  Wir können ın unserem Jahrhundert bleiben, wir können ın unserer Re-  gion bleiben, wir können in unserer Geschichte bleiben ... Nein, wir le-  ben ın einem Alltag, in dem können wir ständig erfahren: Bruderschaft,  Miteinander, von einem Vater reden, sich zu den gleichen Eltern beken-  nen, das ist nichts Festliches, sondern das ist Arbeit im Alltag. Dennoch  166  FrRu NF 3-1993/94Wer das gemeıInsame Buch der Juden und der Chriısten eın wen1g kennt,
der dürfte dieser Getahr nıcht erliegen. Er weılß, vielleicht hat auch
selber erlebt: Bruder se1n, Brüder haben, das 1St eın Spazıergang, das
1St nıcht helle Freude, das 1St auch Konftlıikt, das 1St manchmal Streıt. BfUu-
der kennen sıch nämlıich. Brüder kennen sıch sehr Zut Brüder gehen e1n-
ander gelegentlich auf die Nerven, nıcht LLUTr 1n dem Kampf die PAl-
wendung, die Zuneijgung, die Anerkennung durch dıe Eltern.
Dıie Bıbel erzäahlt uns VO Brüdern, die CS nıcht gul miteinander gemeınt
haben Und WIr eriınnern uns Jakob und Esau, und WITFr gehen eın Paar
Seıten weıter ach OI1 aut dıe ersten Seıten, und WIr ertahren: Es o1bt
nıcht HIA Brüderlichkeit 1ın der Welt,; 6S z1bt auch eınen Bruderkrieg, und
CS oibt auch eınen Brudermord.
Wır brauchen nıcht zurückzublicken bıs auf die eErsSten Seıten der Bıbel
Wır können 1n unNnseTreMm Jahrhundert bleiben, WIr können in HIASCETET Re-
2102 bleiben, WIr können 1n UANSCTICK Geschichte leibenVerleihung der Buber-Rosenzweig-Medaille  an Prof. Clemens Thoma und  posthum an Prof. Jakob J. Petuchowski  Festvortrag  des Ministerpräsidenten von Nordrhein-Westfalen Johannes Rau zur  zentralen Eröffnungsfeier am 6. März 1994 in Wiesbaden  Die „Woche der Brüderlichkeit“, zum fünfundvierzigsten Mal — was  kommt da nicht alles in den Sinn?  Muß man das Wort „Brüderlichkeit“ nicht erst ein Stück weit der Ro-  mantik, der Sentimentalität entkleiden? Könnte es nicht sein, daß bei die-  sem Wort vieles mitschwingt von „seid umschlungen, Millionen“, „Brü-  der über’m Sternenzelt“? Könnte es nicht sein, daß wir das Wort „Brü-  derlichkeit“ und das Wort „Bruder“ nutzen, mißbrauchen, zur Verfü-  gung stellen, um uns einlullen zu lassen — eine Woche lang? ...  Wer das gemeinsame Buch der Juden und der Christen ein wenig kennt,  der dürfte dieser Gefahr nicht erliegen. Er weiß, vielleicht hat er es auch  selber erlebt: Bruder sein, Brüder zu haben, das ist kein Spazıergang, das  ist nicht helle Freude, das ist auch Konflikt, das ist manchmal Streit. Brü-  der kennen sich nämlich. Brüder kennen sich sehr gut. Brüder gehen ein-  ander gelegentlich auf die Nerven, nicht nur ın dem Kampf um die Zu-  wendung, die Zuneigung, die Anerkennung durch die Eltern.  Die Bibel erzählt uns von Brüdern, die es nicht gut miteinander gemeint  haben. Und wir erinnern uns an Jakob und Esau, und wir gehen ein paar  Seiten weiter nach vorn auf die ersten Seiten, und wir erfahren: Es gibt  nicht nur Brüderlichkeit in der Welt, es gibt auch einen Bruderkrieg, und  es gibt auch einen Brudermord.  Wir brauchen nicht zurückzublicken bis auf die ersten Seiten der Bibel.  Wir können ın unserem Jahrhundert bleiben, wir können ın unserer Re-  gion bleiben, wir können in unserer Geschichte bleiben ... Nein, wir le-  ben ın einem Alltag, in dem können wir ständig erfahren: Bruderschaft,  Miteinander, von einem Vater reden, sich zu den gleichen Eltern beken-  nen, das ist nichts Festliches, sondern das ist Arbeit im Alltag. Dennoch  166  FrRu NF 3-1993/94Neın, WIr le-
ben in eınem Alltag, in dem können WIr ständıg ertfahren: Bruderschatt,
Miıteinander, VO eınem Vater reden, sıch den gleichen Eltern beken-
NCN, das 1St nıchts Festliches, sondern das 1St Arbeit 1mM Alltazı Dennoch
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begehen WIr eıne „Woche der Brüderlichkeıit“, daran erinnern,
da{ß dieser Auftrag bleıibt, nıcht, in eıner Woche zusammenzutassen,
W 4S Brüderlichkeıit geleistet werden kann, sondern VO eıner Wo-
che AaUS, VO eıner Stunde A4AUS Nachricht geben davon, da{fß C hne
Bruderschaft, da{fß OS hne das Bekenntnıis den Eltern Ende geht mı1ıt
eıner Welt, 1in der der Ha{ regıiert, auch dann, WENN dieser Ha{ aNSZC-
schlichen gekommen 1St VO der Fremdheit ber die Angst DDas oilt
jetzt nıcht 1Ur 7zwıischen Juden und Chrısten, das oılt nıcht NUr ZW1-
schen Israelis und Deutschen, sondern das beginnt be1 uns Deutschen sel-
ber, dıe WIr erst lernen mussen, dafß Teilung durch Teıilen überwunden
wırd, und da{fi das Teılen oft das Zusammenwachsen erschwert, die WIr
Eerst lernen mussen, da{ß das Motto dieser „Woche der Brüderlichkeit“
„Bewährtes erhalten, sıch öffnen für Neues“, nıcht heißt Der Westen 1st
ZuL, den bewahren WIr uns Jetzt, und WIr verbıtten uns jeden Störangrıiff
auf diese uUunser«e westliche Bundesrepublikbegehen wir eine „Woche der Brüderlichkeit“, um daran zu erinnern,  daß dieser Auftrag bleibt, nicht, um in einer Woche zusammenzufassen,  was an Brüderlichkeit geleistet werden kann, sondern um von einer Wo-  che aus, von einer Stunde aus Nachricht zu geben davon, daß es ohne  Bruderschaft, daß es ohne das Bekenntnis zu den Eltern zu Ende geht mit  einer Welt, in der der Haß regiert, auch dann, wenn dieser Haß ange-  schlichen gekommen ist von der Fremdheit über die Angst... Das gilt  jetzt nicht nur zwischen Juden und Christen, das gilt jetzt nicht nur zwi-  schen Israelis und Deutschen, sondern das beginnt bei uns Deutschen sel-  ber, die wir erst lernen müssen, daß Teilung durch Teilen überwunden  wird, und daß das Teilen oft das Zusammenwachsen erschwert, die wir  erst lernen müssen, daß das Motto dieser „Woche der Brüderlichkeit“  „Bewährtes erhalten, sich öffnen für Neues“, nicht heißt: Der Westen ist  gut, den bewahren wir uns jetzt, und wir verbitten uns jeden Störangriff  auf diese unsere westliche Bundesrepublik ...  Brüder, so habe ich gesagt, kennen sich sehr gut. Brüder können einander  nichts vormachen, und wenn sie es versuchen, dann geht es schief, nicht  nur bei Linsen.  Nein, Brüder, die sich kennen, müssen sich darauf aufmerksam machen,  daß es mit den kleinen Dingen anfängt, mit dem Ausländerwitz, den ich  erdulde, dem ich nicht widerspreche, bei dem ich verlegen lache. Da  fängt es an, daß wir Brüderlichkeit aufgeben.  Vielleicht haben Sie einmal die Geschichte gehört von dem Rabbiner und  dem evangelischen Pastor, wie sie sıch am Morgen treffen bei einer Ta-  gung? Sie hatten ein gemeinsames Zimmer genutzt, und der evangelische  Pastor sagte: „Verzeihen Sie, Herr Kollege, ich hoffe, ich habe Sie nicht  gestört gestern abend, weil ich das Licht noch so lange an hatte. Ich muß-  te noch eine halbe Stunde in der Bibel lesen. Wissen Sie, wenn ich abends  nicht eine halbe Stunde ın der Bibel lese, dann kann ich einfach nicht ein-  schlafen.“ Und darauf sagte ihm der Rabbiner: „Wie merkwürdig, bei  mir ist es ganz umgekehrt. Wenn ich am Abend eine halbe Stunde in der  Bibel läse, ich könnte nicht mehr schlafen.“ Nun will ich nicht sagen, daß  alle Juden rabbinisch und alle Evangelischen so sind wie der wache Pastor  am Abend, aber daß uns diese Nachricht zukommt in einer Woche „der  Brüderlichkeit“.  Es kommt darauf an, ob wir uns wecken lassen vom Worte.der Schrift  und von den Zeichen der Zeit ... Und das gilt dann nicht nur für den reli-  giösen Bereich, nicht nur für den politischen Bereich, sondern das gilt  auch für die Frage, ob wir es ın den letzten Jahren und Jahrzehnten zuge-  167  FrRu NF 3-1993/94Brüder, habe ıch ZESAQL, kennen sıch sehr Zzut Brüder können einander
nıchts vormachen, und WCNN sS1Ee CS versuchen, mal geht schief, nıcht
1Ur be1 Lıinsen.
Neın, Brüder, die sıch kennen, mussen sıch darauf aufmerksam machen,
da{fß mı1t den kleinen Dıngen anfängt, mıiıt dem Ausländerwitz, den iıch
erdulde, dem ıch nıcht wiıderspreche, bel dem ıch verlegen lache Da
fängt CS A da{ß WIr Brüderlichkeit aufgeben.
Vielleicht haben Sıe einmal dıe Geschichte gehört VO dem Rabbıner und
dem evangelischen Pastor: W1e€e S1e sıch Morgen treffen be] eıner Ta
gung? Sıe hatten ein gemeınsames 7Zıiımmer ZENUTZLT, und der evangelısche
Pastor „Verzeıhen S16e, Herr Kollege, ıch hoffe, iıch habe S1e nıcht
gestort gestern abend, weıl ıch das Licht och lange hatte. Ich mu{fs-

och eıne halbe Stunde in der Bibel lesen. Wıssen S16€, WECNN ıch abends
nıcht eıne halbe Stunde 1ın der Bıbel lese, 2420 annn ıch eintach nıcht e1n-
schlaten.“ Und darauf ıhm der Rabbiner: „Wıe merkwürdig, be1
MIr 1St CS gahz umgekehrt. Wenn ıch Abend eıne halbe Stunde 1ın der
Bıbel läse, ıch könnte nıcht mehr schlaten. CC Nun 111 ıch nıcht Nn, da{ß
alle Juden rabbinisch und alle Evangelischen sınd W1e€e der wache Pastor

Abend, aber da{ß uns diese Nachricht zukommt ın eıner Woche „der
Brüderlichkeit“
Es kommt daraut A ob WIr uns wecken lassen VO Worte der Schrift
und VO den Zeichen der Zeıtbegehen wir eine „Woche der Brüderlichkeit“, um daran zu erinnern,  daß dieser Auftrag bleibt, nicht, um in einer Woche zusammenzufassen,  was an Brüderlichkeit geleistet werden kann, sondern um von einer Wo-  che aus, von einer Stunde aus Nachricht zu geben davon, daß es ohne  Bruderschaft, daß es ohne das Bekenntnis zu den Eltern zu Ende geht mit  einer Welt, in der der Haß regiert, auch dann, wenn dieser Haß ange-  schlichen gekommen ist von der Fremdheit über die Angst... Das gilt  jetzt nicht nur zwischen Juden und Christen, das gilt jetzt nicht nur zwi-  schen Israelis und Deutschen, sondern das beginnt bei uns Deutschen sel-  ber, die wir erst lernen müssen, daß Teilung durch Teilen überwunden  wird, und daß das Teilen oft das Zusammenwachsen erschwert, die wir  erst lernen müssen, daß das Motto dieser „Woche der Brüderlichkeit“  „Bewährtes erhalten, sich öffnen für Neues“, nicht heißt: Der Westen ist  gut, den bewahren wir uns jetzt, und wir verbitten uns jeden Störangriff  auf diese unsere westliche Bundesrepublik ...  Brüder, so habe ich gesagt, kennen sich sehr gut. Brüder können einander  nichts vormachen, und wenn sie es versuchen, dann geht es schief, nicht  nur bei Linsen.  Nein, Brüder, die sich kennen, müssen sich darauf aufmerksam machen,  daß es mit den kleinen Dingen anfängt, mit dem Ausländerwitz, den ich  erdulde, dem ich nicht widerspreche, bei dem ich verlegen lache. Da  fängt es an, daß wir Brüderlichkeit aufgeben.  Vielleicht haben Sie einmal die Geschichte gehört von dem Rabbiner und  dem evangelischen Pastor, wie sie sıch am Morgen treffen bei einer Ta-  gung? Sie hatten ein gemeinsames Zimmer genutzt, und der evangelische  Pastor sagte: „Verzeihen Sie, Herr Kollege, ich hoffe, ich habe Sie nicht  gestört gestern abend, weil ich das Licht noch so lange an hatte. Ich muß-  te noch eine halbe Stunde in der Bibel lesen. Wissen Sie, wenn ich abends  nicht eine halbe Stunde ın der Bibel lese, dann kann ich einfach nicht ein-  schlafen.“ Und darauf sagte ihm der Rabbiner: „Wie merkwürdig, bei  mir ist es ganz umgekehrt. Wenn ich am Abend eine halbe Stunde in der  Bibel läse, ich könnte nicht mehr schlafen.“ Nun will ich nicht sagen, daß  alle Juden rabbinisch und alle Evangelischen so sind wie der wache Pastor  am Abend, aber daß uns diese Nachricht zukommt in einer Woche „der  Brüderlichkeit“.  Es kommt darauf an, ob wir uns wecken lassen vom Worte.der Schrift  und von den Zeichen der Zeit ... Und das gilt dann nicht nur für den reli-  giösen Bereich, nicht nur für den politischen Bereich, sondern das gilt  auch für die Frage, ob wir es ın den letzten Jahren und Jahrzehnten zuge-  167  FrRu NF 3-1993/94Und das oilt ann nıcht NUr für den relı-
ox1Ösen Bereıich, nıcht 1Ur für den politischen Bereich, sondern das oilt
auch für die EFrage, ob WIr CS 1n den etzten Jahren und Tahezehnten ZUSZC-
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lassen haben, weıl WIr eıne Leistungsgesellschatt wollten und WIr Tau-
chen eıne Leistungsgesellschatft, weıl WIr eıne Marktwirtschaft wollten
und WIr brauchen eıne Marktwirtschaft ob WIr eshalb zugelassen ha-
ben, da{ß ın dieser Welt UTFr och ach Ellenbogen gedacht wırd, LLUT och
ach Karrıere, L1LUTL och ach Vorankommen, und ob CS nıcht azu A S
kommen ist; da{ß WIr CS MT eıner Gesellschaft tun haben, die WIFr mi1t-
ewiırkt haben, die VO allem den Preıs kennt und VO 1Ur wenıgem och
den Wert”

WIr mM1t schuld daran sind, da{ß die Stichworte „Orientierungslosig-
elit  CC und „Sınnverlust“ bıs ın die Schlagzeılen der Tageszeıtungen kom-
men ” Ob WIr eınen Toleranzbegriff gepredigt haben, der 1in Wiırklichkeit
der Begriff der Beliebigkeıt 1St und der nıcht die Toleranz meınt, VO der
Carlo Schmid einmal QESAZT hat, sS1e heiße, den anderen nıcht dulden,
sondern ıhn wollen, W1€e 1st? Dostojewskı hat das anders tormuliert. Er
hat ZESaAQT: Nächstenliebe heißt, den anderen sehen, W1e€e (3Oöft ıhn gC-
meınt hat Wıe <ihe Leben auUs, WenNnn CS das gzäbe? Und welche
Chancen oingen AUS VO eıner ‚Woche der Brüderlichkeıit“, dıe Men-
schen AazZzu einlädt sehen: Eıgensinn und Gemeınnsıiınn gehören —_

men ” Freiheit das 1St eın Modus der Bındung. Das 1St eın Gegensatz.
Wır brauchen Selbstbestimmung und Toleranz 1m einzelnen Menschen
und nıcht gegliedert ın Gruppen, 1n die der Duldenden und iın die der AL
tıgen. W as hıeße das für unNnsere Arbeıtsgesellschatt, WECNN WIr solche (S2-
danken nihmen? Die ‚Woche der Brüderlichkeit“ 1St eıne zrofße
Chance, das erkennen. Und da{ß CS S1e o1bt, 1St eın Geschenk, eın
selbstverständliches.
LeO Baeck hat 1945 ZESAQLT: Auschwitz, das 1St das schmerzhafte Ende der
deutsch-jüdıschen Symbiose, Htre wiıeder werden WIr miteinander reden
können. Und 1St ennoch gekommen, und hat mıiıt uns geredet. Und
darum o1bt CI; anderem eshalb z1bt ( den 1n ter Jahrzehnten wI1e-
der entstandenen Dialog, der das Schweigen durchbrochen hat, das
Schweigen, das VO Auschwitz und Treblinka und Buchenwald bestimmt
W ar und das W 1e€e eine schwere Last aut uns lag
Es 1St nıcht selbstverständlich, da{ß WIr miıteinander reden, da{ß dıie Juden
mMI1t uns sprechen, ChHhn diese Last des Schweıigens hat auch manche Be-
fangenheit bewirkt, die tortwährt. Und ennoch 1St ber das Grauen der
Schoa hınaus das Gespräch wıeder entstanden.
Dann dürtfen WIr auch die anderen Brüder denken, VO denen dıe Bibel
uns erzählt, ann dürten WIr auch daran denken, da{fß der, der alles hatte
und dem die Brüder übel mitgespielt hatten, sıch erkennen vab und
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JIch bın Josef, CUEGT: Bruder“ (Gen 45,4) 1)as W ar in eıner Zeıt, in
der dıie Kornkammern da voll und der anderen Stelle W alr Man-

el und Elend IDE haben Brüder 7zueinander gefunden, und da sınd s1e
NCUu die Arbeit CRANSCH, weıl s1€e die Welt nıcht lassen wollten, w1e€
S1e ISt Und annn haben s1e angepackt, und ann haben S1€, ob Juden der
Christen der Muslime der Menschen, dıe AUS humanıstischer Tradıtion
der dl AUS atheistischem Engagement ıhre Arbeıt haben, das DC-
tan, W as uns befohlen 1St in dem gemeinsamen Buch „Seid geLrOÖStL, tut

CUTE Hände nıcht ab, enn C ET: Werk hat seinen ohn  CC

Laudatıo für Prof: Dr Clemens Thoma
Ernst Ludwig Ehrlich

Es ist nıcht selbstverständlich, da{ß eın katholischer Priester dıe Beschäfti-
gun mı1t dem Judentum S Zentrum seıner Tätigkeıit macht. Clemens
Thoma hat diesen Weg gewählt und 1St auf diese Weıse eıner der wichtıg-
sSten Dıalogpartner mıt dem Judentum geworden. Eıne solche Aufgabe 1St
für eınen katholischen Theologen ungemeın schwier1%g, stellt doch da-
mM1t seıne eıgene Identität iın Frage, mu diese Auseinanderset-
ZUNg 7zwischen Judentum und Christentum erst einmal in sıch austragen,
ehe damıt die Offentlichkeit trıtt... [)as Judentum wırd 1n der Ka
tholischen Theologıe heute ZW al nıcht mehr als eın feindliches Phäiänomen
betrachtet, gehört aber vielfach eher den persönlichen Hobbies, die
eın Theologe sıch eıstet.
Da Judentum jedoch in Wahrheıt keıine Freizeitbeschäftigung für Theo-
logen iSt, sondern zentral ıhr eıgenes Leben betrifft, hat Clemens Thoma
in vielen Jahren des Suchens, des Denkens und des Forschens sıch
selbst ertahren. Eın solcher ınnerer Proze(ß 1St eın £riedlicher Vorgang
1mM Rahmen eıner ruhıgen Entwicklung eınes aAllmählich reiıtenden Men-
schen, sondern eın permanenter ınnerer Kampf. Gewiß hat die katholi-
sche Kirche seıit dem I8l Vatikanischen Konzıil 1mM Jahre 1965 1e] e  N,

Juden und Katholiken einander näiäherzubringen. ber das bedeutet
iın keıner Weıse eın tiefteres Verstehen des Judentums und des jüdıschen
Volkes, sondern bestenfalls die Bekundung eınes u Willens, 9401010

Jahre fehlgeleitete Geschichte und Theologıe 1ın andere Bahnen len-
ken Auft diesem Hintergrund 1St das Werk VO Thoma verstehen,
das Ja nıcht 1Ur eın reın wissenschaftliches ist, sondern weılt hıneın in den
Alltag reicht,;, 1in dıe Begegnung 7zwischen Juden und Chrısten 1ın dieser
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Welt,; MI1t all ıhren Problemen, dıe keineswegs ımmer spannungstireı sind,
sondern die gelöst der werden mussen. Es 1St daher geradezu
symbolisch, da{fß Clemens Thoma gemeınsam mMI1t dem allzu ftrüuh verstor-

benen Jakob Petuchowsk:i ein „Lexıkon der jüdisch-christlichen Be-
vegnung“ vertaflßt hat Dieses Werk soll VO allem zeıgen, dafß Juden und
Christen keineswegs ımmer das Gleiche darunter verstehen, WEeNnNn s1e gC-
wI1sse Begriffe gebrauchen. ber gerade dıe Lrorterungen der Sache
tühren Z wirklichen Dıalog und können das Verstehen Öördern. Da{iß
eın solches Gespräch auch be] scheinbar gegensätzlichen Auffassungen
möglıch ISt beweısen beide utoren mıt diesem LexikonWelt, mit all ihren Problemen, die keineswegs immer spannungsfrei sind,  sondern die gelöst oder ertragen werden müssen. Es ist daher geradezu  symbolisch, daß Clemens Thoma gemeinsam mit dem allzu früh verstor-  benen Jakob J. Petuchowski ein „Lexikon der jüdisch-christlichen Be-  gegnung“! verfaßt hat. Dieses Werk soll vor allem zeigen, daß Juden und  Christen keineswegs immer das Gleiche darunter verstehen, wenn sie ge-  wisse Begriffe gebrauchen. Aber gerade die Erörterungen an der Sache  führen zum wirklichen Dialog und können das Verstehen fördern. Daß  ein solches Gespräch auch bei scheinbar gegensätzlichen Auffassungen  möglich ist, beweisen beide Autoren mit diesem Lexikon ... Dieses Buch  ist die Arbeit einer fünfjährigen gegenseitigen Kontrolle und eines tiefen  Nachdenkens über das Wesen von Judentum und Christentum.  Eine wesentliche Aufgabe, weit in die Praxis hineinzuwirken, hat Cle-  mens Thoma übernommen, als er bereit ist, den Freiburger Rundbrief  seit 1993 in Neuer Folge weiterzuführen. Diese wichtige Publikation war  im Jahre 1948 von der ehrwürdigen Gertrud Luckner und dem früh ver-  storbenen Karl Thieme begründet worden. Es handelt sich dabei um das  wichtigste katholische Organ, nicht nur Wissen über das Judentum zu  bieten, sondern auch die fortlaufenden Entwicklungen im jüdisch-christ-  lichen Dialog zu zeigen sowie ein umfassendes Bild der entsprechenden  Literatur vorzuführen. Als Gertrud Luckner diese wichtige Aufgabe al-  tersbedingt aufgeben mußte, trat Clemens Thoma an ihre Stelle, und so  wird hoffentlich der Freiburger Rundbrief wieder das umfassende Infor-  mationsorgan werden, das es in vier Jahrzehnten gewesen ist. Generatio-  nen katholischer Religionslehrer haben hier eine wichtige Quelle für die  Gestaltung ihres Unterrichts gefunden. Wir sind dankbar, daß dieses  Werk nun seine Fortsetzung findet. Die Beharrlichkeit von Clemens  Thoma hat dazu beigetragen.  In einer Reihe von wichtigen Büchern hat C. Thoma immer und immer  wieder mit den Problemen des Christentums und des Judentums gerun-  gen, etwa ın der Neubearbeitung seines Urthemas, „Christliche Theolo-  gie des Judentums“, die 1978 zuerst erschienen ist und in diesen Tagen in  einer vollständig neuen Bearbeitung erscheint: „Das Messiasprojekt.  Theologie jüdisch-christlicher Begegnung“, ein Werk, das auch der en-  gen Zusammenarbeit mit zahlreichen jüdischen Gelehrten Ausdruck ver-  leihen soll. Die persönliche Beziehung zu jüdischen Wissenschaftlern er-  folgt durch eine Gastprofessur, die am Institut von Professor Thoma ın  Luzern angegliedert wurde. Auf diese Weise vermag Clemens Thoma im-  1) vgl. FrRu NF 1-1993/94, 59 ff.  FrRu NF 3-1993/94  170Idieses Buch
1St dıe Arbeıt eıner fünfjährıgen gegenseılıtıgen Kontrolle und eınes tieten
Nachdenkens ber das Wesen VO  x Judentum und Chrıistentum.
Eıne wesentliche Aufgabe, weıt 1in die Praxıs hineinzuwirken, hat G:
IMECNS Thoma übernommen, als bereıt ISt. den Freiburger Rundbhrieft
seıt 1993 1n Neuer Folge weıterzutführen. Diese wichtige Publikation W ar

1mM Jahre 19458 VO der ehrwürdigen Gertrud Luckner und dem früuh VGI-

storbenen arl Thıeme begründet worden. Es handelt sıch dabel das
wichtigste katholische Urgan, nıcht 1Ur Wıssen ber das Judentum
bıeten, sondern auch die tortlaufenden Entwicklungen 1m jüdısch-christ-
liıchen Dıalog zeıgen SOWIl1e eın umftassendes Bıld der entsprechenden
Lıteratur vorzuführen. Als Gertrud Luckner diese wichtige Aufgabe al-
tersbedingt aufgeben mulßste, Lrat Clemens Thoma ıhre Stelle, und
W1rd hoffentlich der Freiburger Rundbrief wıeder das umtassende Intor-
matıonsorgan werden, das 1n vier Jahrzehnten SCWECSCH 1St (zeneratıo-
NCN katholischer Religionslehrer haben Jer eıne wichtıige Quelle tür die
Gestaltung ıhres Unterrichts gefunden. Wır sınd dankbar, dafß dieses
Werk 1U seıne Fortsetzung tindet. Die Beharrlichkeit VO Clemens
Thoma hat a’7Zu beigetragen.
In eıner Reihe VO wichtigen Büchern hat Thoma ımmer und iımmer
wıeder mıt den Problemen des Chrıstentums und des Judentums n—
SCH,; eLwa 1n der Neubearbeıtung selnes Urthemas, „Christliche Theolo-
o1€ des Judentums“, die 1978 ZAETST erschıenen 1St und 1in diesen Tagen in
eiıner vollständıg Bearbeıtung erscheınt: ABEN Messiasprojekt.
Theologıe jüdisch-christlicher Begegnung“, eın Werk, das auch der
oCH Zusammenarbeit mıt „ahlreichen jüdıschen Gelehrten Ausdruck V.GI:=

leihen oll Die persönliche Beziehung jüdischen Wissenschaftlern e_

tolgt durch eıne Gastprofessur, die Institut VO Professor Thoma in
Luzern angegliedert wurde. Auft diese Weıse vermag Clemens Thoma 1 -

vgl FrRu 1-19 59 ff
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HGT aufs C4 jüdısche Gelehrte kennenzulernen, sıch mı1t ihnen Ad=

tauschen un 1n lebendiger Verbindung mMuıt der Wissenschaft des Juden-
LUMS leiben, eiıne Tatsache, die schlechthin nıcht überschätzen 1St
Schließlich 1St. Clemens Thoma auch der Herausgeber ür jüdisch-jJuda1-
stische Stichworte 1n der tührenden Theologischen Realenzyklopädıie. ESs
1sSt 1ın dieser orm sıcher eın Novum, da{ einem Judaıisten er eın eıgenes
essort übertragen wurde. Dabe1 geht CS die Einwurzelung jüdıscher
und jüdisch-christlicher Anlıegen 1in dıe christliche Theologıe und Kır-
chengeschichte.

:

2 - kN

Oto c  Dn  W SN  _ FriederichsenÜbergabe der Urkunden 1m Kurhaus Wı

ESs AT ver nıcht UunseIC Absıcht se1n, eıne Bibliographie VO  a Clemens
'Thoma vorzulegen. Uns geht 6S VOL allem darum, aufzuzeıgen, W 1e€e 1er
eın einzelner Mensch mMI1t sıch und anderen kämpft, jede Form des Antı-
sem1t1smus und Antıijudaismus überwinden. Eın Mann, der den Mut

hat,; 1€eSs ach allen Seıten CUunNs VOT allem auch innerhal seıner eıgenen
Kirche, auch WenNnn ıhn 1€eSs nıcht NUur Nervenkraft kostet; sondern auch
die Besinnung auftf dıe eigene Exıstenz. Da{fß ıhm dabe1 freilich
Anerkennung nıcht fehlt, zeıgt die heutıge Feierstunde. Dıie Verleihung
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der Buber-Rosenzweig-Medaille 1St daher mehr als 1Ur dıe Ehrung eınes
verdienten Gelehrten, der eiınen orofßen Teıil seınes Lebens der Ertor-
schung jüdıscher Quellen wıdmet, CS 1St überdies eın Zeichen VO  e Bedeu-
Lung, da{fß mMIit Clemens Thoma der breiten Offentlichkeit eın Mann VOI-

gestellt wiırd, der durch seine Fxıstenz der Welt ze1gt, da{ß INan nıcht
Chriıst seın kann, hne die Wurzeln dieses Christentums begreıten,
und da{fß das Chrıstentum iın allen Konfessionen ın die Irre geht, WenNnn

vergißt, da{fß seıne Basıs das Judentum W ar und bleibt. Diese Wahrheit
verkünden hat sıch Clemens T homa ZAET Aufgabe gemacht, und damıt
wirkt durch seıne Lehre und durch seiıne Bücher in die Offentlichkeit
hıneın. Eınes VO manchen Beıispielen 1St diese Feıer, 1n der VOT aller Welt
anerkannt werden SoIlk W as &:Ba Mann auch gerade für seine Kırche gele1-
STEeTt hat und, Gott will, och lange eısten moOge.

Laudatıo für Prof. Dr. Jakob J. Petuchowskı,
Ernst Ludwig Ehrlich

Meıne gelstige Bekanntschaft mıt Jakob Joseph Petuchowskı, sıchrono
lıwracha, erfolgte RrSt relatıv spat. Ich hatte tur den „Freiburger Rund-
brijef“ eın Sammelwerk mıt dem Titel „Understanding Jewish Rrayer:
besprechen, dessen Herausgeber Petuchowski Wa  — Dieses Buch erschien
1972 Er selbst schrieb den PESLEN Artikel „D\ynamıcs and Doectrine“. Ich
WTr VO diesem längeren Auftsatz derart angetan, da{fß ıch eınen Verlag
suchte, diesen ftand und miıich ann ıh wandte, ob eıne deutsche
Übersetzung wollte. Seıne C3attın besorgte die kompetente Übertragung
und das Buch erschıen dem Titel „Beten im Judentum“. Es ISt. W1e€e
iıch meıne, eıne der schönsten Studien ber das jüdısche Gebet Auft die-
SC Gebiet WAar das Wırken V} Petuchowsk] besonders iruchtbar: 1er
W ar eın Pıonier. „Prayerbook Reform ın Furöpe dıe Liturgıie
des europäischen lıberalen und Reformjudentums, 1St bıs heute die
grundlegende Studie ber dieses Thema ber seıne bedeutenden wIı1ssen-
schaftlichen Leistungen soll aber 1F nıcht dıe Rede se1IN, sondern
eher ber selıne Persönlichkeıt, dıe in dieser orm unaustauschbar und
unersetzlich ISr
Er TAarmnınte AaUuUS Deutschland, Juli 1925 1n Berlin geboren
wurde, studierte ZUEePSTE 1ın Glasgow und London, f Hebrew Uni1-

College 1n Cincıinnati. Dahın kam Petuchowski, weıl se1ın Lehrer, Leo
Baeck, den ach dessen Befreiung AaUus Theresienstadt in London traf,
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1948 als Gastprotessor orthın eruten worden W aAr Petuchowsk:i ”annn
a1so als eın deutscher Jude gelten, den CS ach England verschlagen hatte
und der 1ın den USA andete. ber eintach dürten WIr CS uns mıt sol-
cher Charakteristik nıcht machen. Er wurde OoOrt Rabbiner und Protfessor

dem College, dem studiert hatte. Dieses gehört der Rıchtung der
jüdıschen Retorm ber für Petuchowsk:i W ar eıne solche Einreihung
unadäquat. Bur ıh valt, und 1es auch dem Einfluf( VO LeO Baeck,
W as ın seıner Selbstbiographie autete: „Die merschiedenen Einflüsse,
dıe mich gepragt haben, UunN dıie mehrfach schillernden Erscheinungsfor-
mMen des Judentums, dıe iıch ımmM Laufe mMmeiInNeESs Lebens kennengelernt habe,
machen MNLY praktısch unmöglıch, miıch ırgendeinem der ‚kleinen Ju-
dentümer‘ unkrıitisch v»erschreiben. Das Bewujstsein, dafß e hei jedem
Problem 1MMEeY mindestens 70 €e1 Betrachtungsweıisen oıbt lassen miıich
davor zurückschrecken, WEeNnn ım Namen des Judentums PINE einseitige
Stellungnahme 1n relıgiösen oder politischen Fragen Vo MNLVY verlangt
zırd1948 als Gastprofessor dorthin berufen worden war. Petuchowski kann  also als ein deutscher Jude gelten, den es nach England verschlagen hatte  und der in den USA landete. Aber so einfach dürfen wir es uns mit sol-  cher Charakteristik nicht machen. Er wurde dort Rabbiner und Professor  an dem College, an dem er studiert hatte. Dieses gehört der Richtung der  jüdischen Reform an. Aber für Petuchowski war eine solche Einreihung  unadäquat. Für ihn galt, und dies auch unter dem Einfluß von Leo Baeck,  was in seiner Selbstbiographie so lautete: „Die verschiedenen Einflüsse,  die mich geprägt haben, und die mehrfach schillernden Erscheinungsfor-  men des Judentums, die ich im Laufe meines Lebens kennengelernt habe,  machen es mir praktisch unmöglich, mich irgendeinem der ‚kleinen Ju-  dentümer‘ unkritisch zu verschreiben. Das Bewußtsein, daß es bei jedem  Problem immer mindestens zwei Betrachtungsweisen gibt ..., lassen mich  davor zurückschrecken, wenn im Namen des Judentums eine einseitige  Stellungnahme in religiösen oder politischen Fragen von mir verlangt  wird ...“ — Das kann nur einer schreiben, der zutiefst von seinem Lehrer  Leo Baeck geprägt worden war ...  Hier soll nun nicht weiter von seiner innerjüdischen Sicht der Dinge die  Rede sein, sondern von seiner Stellung im christlich-jüdischen Dialog.  Seine Erfahrungen in Amerika haben ihn erst später erkennen lassen, daß  die Dinge in Europa anders als in den USA waren. Was Petuchowski frü-  her nicht zu Unrecht in Amerika wahrgenommen und kritisiert hatte, be-  zeichnete er als eine Politisierung dieses Dialogs durch jüdische Organi-  sationen, die dadurch nicht selten suchten, öffentliches Prestige in den  Medien zu erlangen. Nun wäre es falsch, den amerikanischen Juden Se-  riosität und wissenschaftliche Arbeit abzusprechen, es gab aber eben  auch anderes. Auf ein weiteres Übel hatte Petuchowski hingewiesen: das  Streben nach voller diplomatischer Anerkennung des Staates Israel durch  den Vatikan. Dieser Akt sollte der wahre „test case“ für die Ernsthaftig-  keit und Glaubwürdigkeit der katholischen Kirche gegenüber Juden und  Judentum sein. Eine solche Meinung geht am Zentrum der eigentlichen  Probleme vorbei. Die Politik des Vatikan ist eine Sache, das Anerkennen  des Judentums als einer lebendigen Religion eine andere oder, mit dem  Apostel Paulus zu sprechen, das Wissen um den „ungekündigten Bund“  Gottes mit Israel. Wobei es ja ohnehin nur einen Bund gibt, in den Chri-  sten später eingetreten sind.  Jetzt, nachdem der Staat Israel endlich anerkannt worden ist, hat sich an  der eigentlichen theologischen Problematik gar nichts geändert. Christen  haben sich nach wie vor damit auseinanderzusetzen, daß es Judentum ın  FrRu NF 3-1993/94  173CC Das A BERg: NUur eıner schreıben, der zutiefst V.:€) seınem Lehrer
Leo Baeck gepragt worden W ar1948 als Gastprofessor dorthin berufen worden war. Petuchowski kann  also als ein deutscher Jude gelten, den es nach England verschlagen hatte  und der in den USA landete. Aber so einfach dürfen wir es uns mit sol-  cher Charakteristik nicht machen. Er wurde dort Rabbiner und Professor  an dem College, an dem er studiert hatte. Dieses gehört der Richtung der  jüdischen Reform an. Aber für Petuchowski war eine solche Einreihung  unadäquat. Für ihn galt, und dies auch unter dem Einfluß von Leo Baeck,  was in seiner Selbstbiographie so lautete: „Die verschiedenen Einflüsse,  die mich geprägt haben, und die mehrfach schillernden Erscheinungsfor-  men des Judentums, die ich im Laufe meines Lebens kennengelernt habe,  machen es mir praktisch unmöglich, mich irgendeinem der ‚kleinen Ju-  dentümer‘ unkritisch zu verschreiben. Das Bewußtsein, daß es bei jedem  Problem immer mindestens zwei Betrachtungsweisen gibt ..., lassen mich  davor zurückschrecken, wenn im Namen des Judentums eine einseitige  Stellungnahme in religiösen oder politischen Fragen von mir verlangt  wird ...“ — Das kann nur einer schreiben, der zutiefst von seinem Lehrer  Leo Baeck geprägt worden war ...  Hier soll nun nicht weiter von seiner innerjüdischen Sicht der Dinge die  Rede sein, sondern von seiner Stellung im christlich-jüdischen Dialog.  Seine Erfahrungen in Amerika haben ihn erst später erkennen lassen, daß  die Dinge in Europa anders als in den USA waren. Was Petuchowski frü-  her nicht zu Unrecht in Amerika wahrgenommen und kritisiert hatte, be-  zeichnete er als eine Politisierung dieses Dialogs durch jüdische Organi-  sationen, die dadurch nicht selten suchten, öffentliches Prestige in den  Medien zu erlangen. Nun wäre es falsch, den amerikanischen Juden Se-  riosität und wissenschaftliche Arbeit abzusprechen, es gab aber eben  auch anderes. Auf ein weiteres Übel hatte Petuchowski hingewiesen: das  Streben nach voller diplomatischer Anerkennung des Staates Israel durch  den Vatikan. Dieser Akt sollte der wahre „test case“ für die Ernsthaftig-  keit und Glaubwürdigkeit der katholischen Kirche gegenüber Juden und  Judentum sein. Eine solche Meinung geht am Zentrum der eigentlichen  Probleme vorbei. Die Politik des Vatikan ist eine Sache, das Anerkennen  des Judentums als einer lebendigen Religion eine andere oder, mit dem  Apostel Paulus zu sprechen, das Wissen um den „ungekündigten Bund“  Gottes mit Israel. Wobei es ja ohnehin nur einen Bund gibt, in den Chri-  sten später eingetreten sind.  Jetzt, nachdem der Staat Israel endlich anerkannt worden ist, hat sich an  der eigentlichen theologischen Problematik gar nichts geändert. Christen  haben sich nach wie vor damit auseinanderzusetzen, daß es Judentum ın  FrRu NF 3-1993/94  173Hıer oll L1U nıcht weıter VO seıiıner innerjJüdiıschen Sıcht der Dınge die
Rede se1nN, sondern VO seıner Stellung 1im christlich-jüdischen Dialog.
Seine Erfahrungen 1in Ameriıka haben ıhn erst spater erkennen lassen, da{fß
die Dınge 1ın Europa anders als in den USA W as Petuchowsk:i $riL-
her nıcht Unrecht in Amerika wahrgenommen und kritisiert hatte, be-
zeichnete als eıne Politisierung dieses Dialogs durch jüdısche Organı-
satıonen, die adurch nıcht selten suchten, öffentliches Prestige 1n den
Medien erlangen. Nun ware CS falsch, den amerıikanıschen Juden Se-
r10sıtät und wissenschaftliche Arbeıt abzusprechen, CS gab aber eben
auch anderes. Auft eın weıteres be] hatte Petuchowsk:i hingewiesen: das
Streben ach voller diplomatischer Anerkennung des Staates Israel durch
den Vatıkan. Dieser Akt sollte der wahre „ CESe case“ für die Ernsthaftig-
eıt und Glaubwürdigkeıit der katholischen Kirche gegenüber Juden und
Judentum se1ın. Eıne solche Meınung geht Zentrum der eigentlichen
Probleme vorbel. Die Politik des Vatikan 1St eıne Sache, das Anerkennen
des Judentums als eıner Jebendigen Religion eıne andere oder, mMı1t dem
Apostel Paulus sprechen, das Wıssen den „ungekündıgten und  CC
(Gsottes muiıt Israel Wobei 6S Ja ohnehın 1Ur eınen Bund 1bt, 1ın den Chriı1-
sSten spater eingetreten sınd
Jetzt; nachdem der Staat Israel endlich anerkannt worden ISt; hat sıch
der eigentlichen theologischen Problematik gal nıchts geändert. Christen
haben sıch ach w1e€e VOT damıt auseinanderzusetzen, da{fß Judentum ın
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Dıignität und eıgener Identität 1Dt, obwohl Christen meınen, 1ın eınem
Aeon leben, der sıch durch Christı Geburt und Auferstehung entLt-
scheidend geändert hätte.
Petuchowskı kämpfte dafür, da{ß der christlich-jJüdische Dıalog entpolıitı-
sıert würde. Es sollte BB kommen, da{ß beıide Gesprächspartner ber
Gott,; Offenbarung und Erlösung reden, hne sıch ber territorıiale Hra-
sch und TCAHZEN 1n eınem Lande ereıtern, 1in dem S1Ee ohnehın nıcht le-
ben
W as Petuchowski sıch wünschte, WAar der p des relig1ösen und aufge-
schlossenen Juden, W1e CS ıhn eiınmal besonders in Deutschland S6
geben hat Vielleicht könnte eın solcher Iypus Jude spater einmal in Ühn-
lıcher der anderer Art wıeder erstehen. Das W ar seıne Hoffnung. Was
sollen Nu diese aufgeschlossenen Juden mıt ebenso gesinnten Christen
eigentlich tun ” S wırd darum gehen haben, W1e€e sıch die beiden Reli-
os10nen, be1i aller Betonung sowohl des (3Semeınsamen W1e€e auch des Iren-
nenden, theologisch einschätzen und W ar sub specıe DelDignität und eigener Identität gibt, obwohl Christen meinen, ın einem  Aeon zu leben, der sich durch Christi Geburt und Auferstehung ent-  scheidend geändert hätte.  Petuchowski kämpfte dafür, daß der christlich-jüdische Dialog entpoliti-  siert würde. Es sollte dazu kommen, daß beide Gesprächspartner über  Gott, Offenbarung und Erlösung reden, ohne sich über territoriale Fra-  gen und Grenzen in einem Lande zu ereifern, ın dem sie ohnehin nicht le-  ben.  Was Petuchowski sich wünschte, war der Typ des religiösen und aufge-  schlossenen Juden, wie es ıihn einmal — besonders in Deutschland — ge-  geben hat. Vielleicht könnte ein solcher Typus Jude später einmal ın ähn-  licher oder anderer Art wieder erstehen. Das war seine Hoffnung. Was  sollen nun diese aufgeschlossenen Juden mit ebenso gesinnten Christen  eigentlich tun? „Es wird darum zu gehen haben, wie sich die beiden Reli-  gionen, bei aller Betonung sowohl des Gemeinsamen wie auch des Tren-  nenden, theologisch einschätzen — und zwar sub specie Dei ... Und es  mag sogar darum gehen, daß man voneinander etwas lernt, etwas, das die  Juden zu besseren Juden und die Christen zu besseren Christen macht ...  Auch die Frage nach der gemeinsamen, d. h. sowohl jüdischen wie auch  christlichen Verantwortung für die Welt und ihre Einwohner könnte bei  einem derartigen Gespräch aufkommen ... Man könnte sogar verlangen,  daß die Anerkennung von dem Weiterfortbestehen der beiden Religio-  nen, als von Gott gewollt, als Vorausbedingung eines derartigen christ-  lich-jüdischen Gesprächs von beiden Seiten angenommen wird“ (Orien-  tierung 31.03.1985). Petuchowski ist sıch bewußt, daß er als ein einzelner  gelebt und gewirkt hat, weil mit der Schoa nicht nur Menschen, sondern  eine ganze Geisteshaltung zugrunde ging, die das Entstehen des moder-  nen Judentums überhaupt erst ermöglicht hat. Petuchowski wollte von  dieser untergegangenen deutsch-jüdischen Kultur zeugen. Er wußte aber  auch, daß, wenn über Deutschland wieder Rechtsradikalismus und Ju-  denfeindschaft hereinbrechen sollten, es einmal mehr vor allem den Un-  tergang deutschen Geistes und deutscher Humanıität bedeuten würde.  Petuchowski war ein großer Rabbiner, Gelehrter und vor allem Lehrer.  In dem Nachlaß des am 12. November 1991 Dahingegangenen fand sich  eine Notiz. Er wollte über einen Segensspruch sprechen: „Baruch atah  Adonai hammelamed tora le ämo Jisrael.“ Petuchowski übersetzte diesen  Text so: „Gelobt seist Du, Gott, der sein Volk Israel Tora lehrt.“  Petuchowski war ein großer Jude, der nicht nur seinem Volk Israel, son-  dern allen, denen er begegnete, Tora gelehrt hat.  174  FrRu NF 3-1993/94Und
Mas darum gehen, da{fß iIna  e} voneınander lernt;9 das dıe
Juden besseren Juden und die Christen besseren Christen machtDignität und eigener Identität gibt, obwohl Christen meinen, ın einem  Aeon zu leben, der sich durch Christi Geburt und Auferstehung ent-  scheidend geändert hätte.  Petuchowski kämpfte dafür, daß der christlich-jüdische Dialog entpoliti-  siert würde. Es sollte dazu kommen, daß beide Gesprächspartner über  Gott, Offenbarung und Erlösung reden, ohne sich über territoriale Fra-  gen und Grenzen in einem Lande zu ereifern, ın dem sie ohnehin nicht le-  ben.  Was Petuchowski sich wünschte, war der Typ des religiösen und aufge-  schlossenen Juden, wie es ıihn einmal — besonders in Deutschland — ge-  geben hat. Vielleicht könnte ein solcher Typus Jude später einmal ın ähn-  licher oder anderer Art wieder erstehen. Das war seine Hoffnung. Was  sollen nun diese aufgeschlossenen Juden mit ebenso gesinnten Christen  eigentlich tun? „Es wird darum zu gehen haben, wie sich die beiden Reli-  gionen, bei aller Betonung sowohl des Gemeinsamen wie auch des Tren-  nenden, theologisch einschätzen — und zwar sub specie Dei ... Und es  mag sogar darum gehen, daß man voneinander etwas lernt, etwas, das die  Juden zu besseren Juden und die Christen zu besseren Christen macht ...  Auch die Frage nach der gemeinsamen, d. h. sowohl jüdischen wie auch  christlichen Verantwortung für die Welt und ihre Einwohner könnte bei  einem derartigen Gespräch aufkommen ... Man könnte sogar verlangen,  daß die Anerkennung von dem Weiterfortbestehen der beiden Religio-  nen, als von Gott gewollt, als Vorausbedingung eines derartigen christ-  lich-jüdischen Gesprächs von beiden Seiten angenommen wird“ (Orien-  tierung 31.03.1985). Petuchowski ist sıch bewußt, daß er als ein einzelner  gelebt und gewirkt hat, weil mit der Schoa nicht nur Menschen, sondern  eine ganze Geisteshaltung zugrunde ging, die das Entstehen des moder-  nen Judentums überhaupt erst ermöglicht hat. Petuchowski wollte von  dieser untergegangenen deutsch-jüdischen Kultur zeugen. Er wußte aber  auch, daß, wenn über Deutschland wieder Rechtsradikalismus und Ju-  denfeindschaft hereinbrechen sollten, es einmal mehr vor allem den Un-  tergang deutschen Geistes und deutscher Humanıität bedeuten würde.  Petuchowski war ein großer Rabbiner, Gelehrter und vor allem Lehrer.  In dem Nachlaß des am 12. November 1991 Dahingegangenen fand sich  eine Notiz. Er wollte über einen Segensspruch sprechen: „Baruch atah  Adonai hammelamed tora le ämo Jisrael.“ Petuchowski übersetzte diesen  Text so: „Gelobt seist Du, Gott, der sein Volk Israel Tora lehrt.“  Petuchowski war ein großer Jude, der nicht nur seinem Volk Israel, son-  dern allen, denen er begegnete, Tora gelehrt hat.  174  FrRu NF 3-1993/94uch dıe Frage ach der gemeınsamen, sowohl jJüdıschen W1e€e auch
christlichen Verantwortung für die Welt und ıhre Einwohner könnte be1
eınem derartıgen Gespräch autfkommenDignität und eigener Identität gibt, obwohl Christen meinen, ın einem  Aeon zu leben, der sich durch Christi Geburt und Auferstehung ent-  scheidend geändert hätte.  Petuchowski kämpfte dafür, daß der christlich-jüdische Dialog entpoliti-  siert würde. Es sollte dazu kommen, daß beide Gesprächspartner über  Gott, Offenbarung und Erlösung reden, ohne sich über territoriale Fra-  gen und Grenzen in einem Lande zu ereifern, ın dem sie ohnehin nicht le-  ben.  Was Petuchowski sich wünschte, war der Typ des religiösen und aufge-  schlossenen Juden, wie es ıihn einmal — besonders in Deutschland — ge-  geben hat. Vielleicht könnte ein solcher Typus Jude später einmal ın ähn-  licher oder anderer Art wieder erstehen. Das war seine Hoffnung. Was  sollen nun diese aufgeschlossenen Juden mit ebenso gesinnten Christen  eigentlich tun? „Es wird darum zu gehen haben, wie sich die beiden Reli-  gionen, bei aller Betonung sowohl des Gemeinsamen wie auch des Tren-  nenden, theologisch einschätzen — und zwar sub specie Dei ... Und es  mag sogar darum gehen, daß man voneinander etwas lernt, etwas, das die  Juden zu besseren Juden und die Christen zu besseren Christen macht ...  Auch die Frage nach der gemeinsamen, d. h. sowohl jüdischen wie auch  christlichen Verantwortung für die Welt und ihre Einwohner könnte bei  einem derartigen Gespräch aufkommen ... Man könnte sogar verlangen,  daß die Anerkennung von dem Weiterfortbestehen der beiden Religio-  nen, als von Gott gewollt, als Vorausbedingung eines derartigen christ-  lich-jüdischen Gesprächs von beiden Seiten angenommen wird“ (Orien-  tierung 31.03.1985). Petuchowski ist sıch bewußt, daß er als ein einzelner  gelebt und gewirkt hat, weil mit der Schoa nicht nur Menschen, sondern  eine ganze Geisteshaltung zugrunde ging, die das Entstehen des moder-  nen Judentums überhaupt erst ermöglicht hat. Petuchowski wollte von  dieser untergegangenen deutsch-jüdischen Kultur zeugen. Er wußte aber  auch, daß, wenn über Deutschland wieder Rechtsradikalismus und Ju-  denfeindschaft hereinbrechen sollten, es einmal mehr vor allem den Un-  tergang deutschen Geistes und deutscher Humanıität bedeuten würde.  Petuchowski war ein großer Rabbiner, Gelehrter und vor allem Lehrer.  In dem Nachlaß des am 12. November 1991 Dahingegangenen fand sich  eine Notiz. Er wollte über einen Segensspruch sprechen: „Baruch atah  Adonai hammelamed tora le ämo Jisrael.“ Petuchowski übersetzte diesen  Text so: „Gelobt seist Du, Gott, der sein Volk Israel Tora lehrt.“  Petuchowski war ein großer Jude, der nicht nur seinem Volk Israel, son-  dern allen, denen er begegnete, Tora gelehrt hat.  174  FrRu NF 3-1993/94Man könnte verlangen,
da{fß die Anerkennung VO dem Weıtertortbestehen der beiden Relig10-
HCHS als VO (sott gewollt, als Vorausbedingung eınes derartigen christ-
lıch-jüdıschen Gesprächs VO beiden Seıiten ANSCHOTINI wiırd“ (Orıen-
tıerung 31 03 Petuchowski 1St sıch bewulßst, da{fß als eın einzelner
gelebt und gewirkt hat, weıl mMi1t der Schoa nıcht NUr Menschen, sondern
eıne Geıisteshaltung zugrunde Q1Ng, dıe das Entstehen des moder-
He  e Judentums überhaupt erst ermöglıcht hat Petuchowski wollte VO

dieser untergegangenNenN deutsch-Jüdıschen Kultur ZCUSCN. Er wulflite aber
auch, dafßß, WENN ber Deutschland wıeder Rechtsradikalismus und Ju
denteindschaft hereinbrechen sollten, CS eiınmal mehr VOTLr allem den Un-
tergang deutschen eıistes und deutscher Humanıtät bedeuten würde.
Petuchowski WAar e1in großer Rabbiner, Gelehrter und VOT allem Lehrer.
In dem Nachlafß des November 1991 Dahingegangenen tand sıch
eıne Naotız. Er wollte ber eınen Segensspruch sprechen: „Baruch atah
Adonaı hammelamed LOra le AMO Jıisrael. CC Petuchowsk:i übersetzte diesen
‚ Lexf SsO* „Gelobt selst Du, Gott, der seın Volk Israel Tora lehrt.“
Petuchowski W ar eın oroßer Jude, der nıcht HUr seiınem Volk Israel, SON-
ern allen, denen begegnete, Tora gelehrt hat
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Das Bbesondere Buch

Judentum Ausblicke un Eıinsıchten. Festgabe für Kurt Schubert
Z sıebzıgsten Geburtstag. Clemens Thoma, (süunter Stemberger, Jo
ann Maıer (H.) (Judentum und Umwelt 43.) Deter Lang, Frank-
turt Maın 1993 3234 Seıten.

Kurt Schubert gehört den „grand old men  I europäıischer Judaistik
Zeıt Sowohl seıne Forschungen als auch die wıissenschaftlichen An-

und Impulse, die VO ıhm ausgehen, verleihen seiner DPerson
W1e€e auch seınem Wirken besondere Bedeutung. Die Beıträge dieses
Bandes sınd ebenso weıt W1e die Interessengebiete Protessor
Schuberts.
Eıne konzıse Würdıigung des Jubilars durch Clemens Thoma leitet diese
mıt eıner umfangreichen Bıbliographie auUSgESTALLELE Festschrift e1n.

Baumbach wıdmet seıne Studie den „schrıiftstellerischen Tendenzen
und der hıstorıschen Verwertbarkeıt der Essener-Darstellung des Jose-
phus  9 Baumbach bejaht die hıstorische Zuverlässigkeıt der Essener-
Darstellung, findet aber, da{fß Josephus diese „bewulßst redigiert und
dıe Leiıtmotive Assımıilation und Superiorıität gestellt hat“ Exegetische
Probleme werden VO Langer behandelt AZuf jüdisch-christlichen
Bibelauslegung ın den EerSten Jahrhunderten. Das Problem des (e-
schichtsverständnisses Beispiel der Exegese VO E7z 16.“ Hs werden
die unterschiedlichen methodischen Zugänge der rabbinischen Exegeten
und der Kırchenväter selben Biıbeltext aufgezeigt. In der Problematik
des christlich-jüdischen Verhältnisses spielt das 'Thema der Zwangstaufe
eıne grofße Rolle Stemberger weıst ın einem ZuL belegten Autsatz
„Zwangstaufen VO  ' Juden 1m bıs Jahrhundert, Mythos der Wırk-
lıchkeit?“ nach, W1€e vorsichtig miı1t den Angaben ber Zwangstaufen VO

Juden ın der vorıslamischen Zeıt umSsCSaNSCH werden mudßß, enn die
meısten Angaben AZu sınd „eher Zeugnı1s für relig1öse Einstellungen des
Miıttelalters als für dıe historische Wirklichkeit“ ıhrer Zeıt
Zum 'Thema Judentum und die Völker der Welt macht Thomas Ana-
lyse rabbinıscher Gleichnisse Hintergrundzusammenhänge deutlich:
„Die Weltvölker 1im Urteıil rabbinischer Gleichniserzähler.“ Dıie e1InN-
schlägiıgen aggadıschen Quellen vermiıtteln die Sıchtweise des rabbiıinı-
schen Judentums in bezug auf theologisches Ideengut, Welt- und Men-
schenbild. Diesem hemenbereıch 1St auch die Arbeit VO Maıer, „IS-
rael und Edom 1n den Ausdeutungen Dtn 23_‘) zuzuordnen. Die

175rRu



biıblıschen Texte ber Esau/Edom/Amalek werden ın der rabbinıschen
Exegese weıtgehend dem Vorzeichen des Gegensatzes zwıschen S
rael und seınen Hauptwidersachern gedeutet. Be1i der Auswertung der
Quellen wurden auch dıe liturgischen Dichtungen Jannaıs (6 ]6} be-
rücksıichtigt mıt eigenen Übertragungen Maıers. Die agen und Legen-
den Könıg Salomo beschäftigten schon ımmer die jüdısche Volks-
phantasıe. Romero schreıibt ber diesen Legendenkreıs 1mM Judeo-spa-
nıschen Bereıich Berücksichtigung der handschrıiıftlichen Überliefe-
runs „Relatos lengua sefardu sobre e] rCcYV Salomön“. Avenary eror-
Fert die Bedeutung der Glocken hohenpriesterlichen Gewand. 1 J)as
Klıngen der Glocken habe die Funktion, OSe und schädliche Mächte 1im
Umkreıs der Hohenpriester ternzuhalten. „ITranstormatıonen ursprung-
lıcher Ideen: Die Glocken hohenpriesterlichen Gewand.“ Dagmar

_Kleın 1eftert eıne deutsche, mıt Anmerkungen versehene Übertragung
des hebräisch vertafßten apologetischen Werkes des Josef ben Isaak Qım-
chi (1105-1170). „Das Buch des Bundes. Josef Qimchıs Diskussion 7W1-
schen eiınem Gläubigen und eiınem Ungläubigen.“
Di1e Autsätze VO Tamanı und Katrın K.-Appel sınd dem ıllustrierten
handgeschrıebenen hebräischen Buch gewıdmet. Tamanı inventarısıert
hebräische Handschritten ıtalienıischer Provenıuenz, deren Ilustrationen
VO nıchtjüdischer and herrühren: „Manoserıittı ebraicht CO mıin1ature
110 ebraiche“.
Kogmann sucht ach jenen iıkonographischen Vorlagen, welche dıe
Ilumınatoren der sephardıschen Haggadot verwendeten. Ihr Erklä-
rungsmodell 1STt stark hypothetisch, da dıe Möglichkeıit eiıner Exıstenz
jüdıscher Handschritten der Spätantike postuliert, „dıe sowohl 1m (Jsten
als auch 1im Westen entstanden sınd, welche ıhrerseıts AUS gemeınsamen
klassısch-römischen Vorlagen resultieren, die sowohl Jüdısche als auch
christliche Künstler des (Jstens W1€e auch des Westens verwendeten“:
„Die Modelle des Exoduszyklus der Goldenen Haggada (London, Brı-
tish Library, Add 27210).%
Abschließend tolgen W Ee1 Beıträge VO Dethloff mıt dem Tıtel „Wıe
Herz| verstanden werden wollte Di1e Bedeutung der Jurisprudenz für
den polıtıschen Zionısmus“ und VO Weıinzierl] ber „Das Schicksal e1-
Her burgenländiıschen Jüdın 1m Jahrhundert“.
Insgesamt dürten WITr Staunen, W1e€e dıe Herausgeber dieser Festschriuftft den
weıten Bogen ber mehrere ineinandergreıfende Disziplinen SPaANNCH
wulfsten. ermann Schmelzer
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„Vor Gott und Menschen angesehen ZU machen“

Lessings Rıngparabel
UN dıe judısch-christliche Begegnung
Davıd FElusser‘

Den Mut, dem gemeınsamen Streben der el Glaubensweıisen
> habe ıch gerade Jetzt bekommen, als ıch die Worte des Papstes

gehört habe, in denen seınen künftigen Besuch ın dem Lande der Te1
monotheistischen Relıgi1onen angekündıgt hat Vielleicht wırd u15 aut
diesem Wege auch Gotthold Ephraım Lessing weıterbringen, obzwar
MIr bewufßt 1St; da{ß eın Kırchenvater SCWESCH 1St
Kann 111a heute och Neues A4AUS der Ringparabel in seınem Nathan ler-
HCI, das uns gerade Jetzt nottäte” Das 11 ıch zeıgen versuchen und
dabe] auch eınen kleinen Fund muıiıtteilen. Das 1st Ja auch 1mM (ze1iste [ es-
SINgS, der ebentalls die Menschlichkeit mMIiıt lıterarıscher Akribie verbun-
den hat
Lessing hat klar aut die Quelle seınes Nathans hingewiesen: Es 1St dıe
dritte Novelle des ersten ages 1m Decamerone des Boccaccıo. Von Ort
hat nıcht L1UTr die Rıngparabel, sondern auch das Sujet
ER(=g® och be1 Boccaccıo wırd IMNan Z W ar den teuren Rıng finden, aber
nıcht seıne „geheime Kraft, VAG3E (zott und Menschen angenehm
chen, WTr in dieser Zuversicht ıhn träot und doch gerade durch dieses
Maotıv wurde die Ringparabel VO  ) der ursprünglichen agnostischen Aus-
richtung efreıt. Erst jetzt 1St STE für den Glauben fördernd geworden.
Erst jetzt nıcht be1 Boccaccıo hören WIF, „der rechte Rıng besıitzt dıe
Wunderkraft, eliebt machen, VOTLT (C3Oött und Menschen angenchm.“
Erst durch das 7zusätzliche Motiıv wurde der Sınn der Parabel dynamısch,
1ın die Zukunft weisend (und auch üır das Gespräch zwıischen den re1ı
Glaubensweisen bedeutend).“ Wıe 1St der Schiedsspruch des Rıchters?

FElusser 1STt Professor für „Die Geschichte des / weıten Tempels- der Hebräi-
schen Universıität in Jerusalem.
Nıcht Sanz unähnlich meınt Paulus ZEUE „christlich-jüdıschen Gespräch“, das eıl
se1l den Heiden gekommen, 95 s1e (die uden) ZNacheiterung reizen“ (Röm
HI4 un dort -O: D Leider haben sıch bıs jetzt dle Chrıiısten nıcht ımmer be-
OIMIMMECN, dafß S1€ durch ıhr Benehmen die Juden ZUT Nacheıiterung gereızt hätten!
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„ ES eıfre jeder seiner unbestochnen
Von Vorurteilen freıen Liebe nach!
FEs strebe DO  S euch jeder dıe Wette,
Die Kraft des Steins ın seinem Rıng T’ag
7u legen!“
Gab außer dem LDecamerone auch eıne andere Quelle für Lessings
Rıngparabel? Nachträglich habe ıch 1n der Ausgabe der Werke
Lessings den lakonıischen 1inweIls gefunden: LUr Rıngparabel auch
‚Gesta Romanorum:‘.  . XC3 Das lateinıische Werk 1St eıne AaNONYVINC Samm-
lung erbaulicher Erzählungen, deren Kern Ende des Jh vermut-
ıch 1n England der Deutschland entstanden 1St ach eıner jeden (+e-
schichte tolgt Ort eıne allegorisıerende ‚Moralısatıo“.
Lessing konnte seine lıterarısche Neugierde ın bezug aut die ‚Gesta Ro-
manorum:‘ voll befriedigen, da Ja Bibliothekar der großen Bıbliothek

Wolfenbüttel SCWESCH 1St Am November 1776 schreıibt
Eschenburg, habe sıch „seıt LReit- alle Ausgaben der

(zesta „ Au£ eınen Wınkel getragen . Man vermutet”, da{ß Lessing 1mM He-
bruar 1776 den Nathan vollenden plante dessen Druck ann 1m Maı
1779 abgeschlossen wurde. Jedenfalls 1St CS sıcher, da{fß Lessing sıch MIt
den ‚Gesta Romanorum:‘ gründlıch beschäftigt hat
Nun können WITr ber den ZESCYNELCN FEinflufß dieser lateinıschen Schriftt
A4US dem Mıiıttelalter auf die Rıngparabel mehr berichten. Dorrt® wırd e1InN

Lessing, Werke arl Hanser Verlag, München 197 716 Aus dem
Hınwelıls kann ıch nıcht entnehmen, W as damıt gemeınnt 1St.
Die Stellen, welchen Lessing die ‚Gesta Romanorum!: erwähnt, befinden sıch in
der oroßen kritischen Ausgabe Lessings sämtlicher Schritten VO Lachmann un
Fr Muncker, XNV1,; 45, 49, 54, 63 150-152, 156, 173-174, _92, 367 un: in seınen
Briefen Johann Joachım Eschenburg in Bd 78, *I4S 123 208, 248, 341
Lessing hat sıch 1n seınen otızen ZAUT: Geschichte der Asopischen Fabel (Bd XVI,
151 :} ıne Liste der ıhm bekannten Ausgaben notiert. Dort hat auch darauf
hingewıesen, dafß die Geschichte Nr 66 den Stott Shakespeares Kautmann VO

Venedig geliefert hat Darüber siehe auch Bd %5, Er 248; 9 schreıbt 1.25=
SINg, dafß Boccaccıo die ‚Gesta Romanorum!:‘ gebraucht hat, 1aber das hangt anscheti-
nend nıcht mıt unNnseTEIN Thema iNnmen

Sıehe die oben iın Anm erwähnte Ausgabe, 7168
Sıehe (sesta Romanorum, VO Oesterley, Berlin 1872 (Nachdruck Hıldesheim,

466-47/0, Nummer der Erzählung 120 Die deutsche Übersetzung des
Märchens (ohne die Morallehre) befindet sıch 1m Anhang des Volksbuches VO For-
LUNALUS, hrsg. VO Hans-Gert Roloff, Reclam, Stuttgart 1981 Die Übersetzung ICT
der Ausgabe VO Gräße, Leipzig 1905 entnommen Ich gehe VO  e dem ate1n1-
schen Orıginal A4UuUS
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Märchen erzählt, das derselben Gattung gehört, W1€e W e1 Märchen bel
Grimm, nämlıich „Tischleindeckdich“ und „Der KRanzen, das Hütleın
und Hörnlein“ und das Volksbuch VO  w Fortunatus. Wıe in der Rıngpara-
be]l wırd auch in dem Märchen der ‚Gesta Romanorum: VO YEe1I Söhnen
erzählt, denen der sterbende Vater ıhre Erbschaft verteıilt, aber In 1NSC-

F Märchen wırd nıchts mehr VO den WEl Söhnen berichtet; die W el
ersten Söhne und ıhre Erbschaften sınd also, W 4S InNan 1in der Märchentor-
schung eın ‚stumptes Motiıv‘ e1n UÜberbleibsel eines vorgefunde-
He  - Schemas. Uns geht also LLUTE der Jüngste VO den rel Brüdern Der
bekam VO dem Vater reı Kostbarkeıiten: eınen goldenen Rıng, eıne
Brosche und eın kostbares Tuch ]le re1 Geschenke des sterbenden Va-
Fers den Jüngsten Sohn erfüllen 1mM Laufe der Geschichte ıhre Bestim-
MUNgS, W1e der Gattung des Märchens gehört davon Aa sıch eın
jeder leicht überzeugen, der das kurzweıilıge mıiıttelalterliche Märchen le-
SCI1 wiırd Lessing hat für seıne Rıingparabel 1Ur den Rıng verwendet, weıl
ErSt durch diese Aneıgnung A2US den ‚Gesta Romanorum:'‘ und ıhre Ver-
pflanzung in dıe Novelle VO Boccaccıo die Rıingparabel ıhre drıtte D1-
mensıon und ıhre eigentliche Dynamık hat ach dem ate1ın1ı-
schen Märchen „besafß der Rıng die Eigenschaft, da{fß der, welcher ıh
Fınger Lrug, die CGsunst aller hatte, da{fß alles bekam, S1Ee Der
beten hat e / och klarer wırd die geheime Kraft des Rınges 1n der allego-
riıschen Morallehre der Geschichte beschrieben. Dort wurde der Rıng
ABr „Rıng des Glaubens“: Eın jeder, der den Rıng des Glaubens tragen
wırd, wırd die (sunst (sottes und des Menschen und ıhre Liebe haben
können, da{ß alles bekommen wırd, W 4S sıch auch unscht.
Nun, die Erwähnung VO Gott un den Menschen, welche sowohl 1n den
‚Gesta Romanorum:‘ als auch bel Lessing vorkommt, würde ınhaltlıch
nıcht sehr 1e] bedeuten. Die Kritiker der Erwähnung VO (zott und
Menschen iın der deutschen Verfassung wıssen ohl nicht, da diese Ver-
bındung nıcht 1Ur 1im Judentum und 1im Christentum vorkommt, SON-

ern auch in der griechıschen, also auch heidnischen Popularphiloso-

„Annulus iıllam virtutem habuıt, quod qU1 1psum iın dig1to gestabat, oracıam omnıum
habuıt, intantum quod quicquıt 1b e1ls peteret obtineret.“ Eın wenı1g spater: a
continuo annulo utebatur, et grac1am omnıum habuıit, eit quicquıt aAb e1s voluıt habe-
r obtinuıt.

8) „Quicumque annulum fide1 portaverit, gracı1am de1 er homuinıs f AIn OTEM habere PO-
terıt 1n Lantum, quod quicquıit desiderat obtinebit.“

179rRu Fr



phie.” Jesus’ berühmtes Doppelgebot der Liebe (Mt 27,34-40 und Part:)
1St auch 1n den jJüdiıschen Quellen belegt. ”“ Im Neuen Testament
kommen och (Gott und dıe Menschen 1n Apg 24, 1611 Röm 1217 (Text-
variante) “ und Kor 5,21 VO  $ Von entscheidender Bedeutung ISt; W 4S

1im Alten Testament, 1n den Sprüchen 5r geschrieben Ist; enn gerade
dieses Wort hat sowohl dıe ‚Gesta Romanorum:‘ als auch Lessing beeıiın-
Hußt Dort iın den Sprüchen lesen WIr nämlich „SO wIrst du (sunst und
Beitall finden VT Gott und den Menschen“. IDieses Bibelwort bekam
ann be1 den europäischen Juden eıne CUuU«C Wiıchtigkeit 1in ıhrem Tischge-
bet, ın welchem sS1Ee Gott bıtten, S1e mogen „Gunst und Wohlgefallen fin-
den 1n den Augen (zottes und der Menschen“.
Nachdem Lessing die Parabel bel Boccaccıo mıt den ‚Gesta Romanorum:
verglichen hat, hat dem Rıng die geheime Kraft verliehen, S VOE (SOft
und Menschen angenehm machen, WG }T 1n dieser Zuversicht ıhn ug
JEtZt konnte durch eınen gen1alen Griuft den Rıng der alten Rıngparabel

eınem „Rıng des Glaubens“ verwandeln und eınem Symbol des
richtigen Glaubensweges autf Erden machen. Ich nehme Aa da{fß Lessing
dabel gemerkt hat, da{ß die Beschreibung des Glaubensringes ın der m1t-
telalterlichen Schrift VO dem schönen Bıbelwort 1ın den Sprüchen 3, 1b-
hängt, ın dem empfohlen wiırd, „Gunst und Beıitall tfinden VOTr (sott
und den Menschen“ Dabej bekam das, W 4S 1n den ‚Gesta Romanorum:‘
ber den Glaubensring AaUSSECSAYQTL wiırd, bel Lessing eıne CUH€C Ausrich-
UB Er hat das Motiıv des Wunschtraumes ausgeschaltet; die CGsunst der
Menschen, welche der Rıng seinem Fraser verschafft,; 1St nıcht mehr azZzu
da, damıt der Inhaber des Rınges „alles bekommt:, W as sıch auch wun-
schen wırd  c Durch diese Änderung wiırd der bıblisch-humane Hınter-
grund hervorgehoben. Jetzt geht Cs eıne Bewährung, den Beweıs
der Echtheit des wahren Glaubensringes. Und och eıne Änderung: Der
Rıng wirkt NUr, WEeNN iINnan ıh mıt Zuversicht tragt, das heißit, soOweıt ıch
verstehe, WeEeNN INan den Zweck des Glaubensringes nımmt.
Dıiese Bedingung konnte Lessing 1n seınen Quellen nıcht getunden ha-
ben

Darüber sıehe Dıhle, Der Kanon der Z7wel Tugenden, Westdeutscher Verlag,
öln un Opladen 968

10) Sıehe Flusser, Bemerkungen eınes Juden Zur christlichen Theologıe. Chr. Kaı-
SC München 984 39-40

11} Sowelılt ıch sehe, kommt VO dort in die deutsche Verfassung.
1Z) ber diese Textvarıante sıehe Bruce Metzger, Textual Commentary the

Greek New Testament. London 1975 578
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Bevor WIr den Glaubensring Lessings für dıe jüdisch-christliche Begeg-
NUNS anwenden werden, wollen WIr eın wen1g den Sınn der geheimen
Kraft des Glaubensringes be] Lessing betrachten. Es wıderspricht sıcher
nıcht der jüdiıschen humanıiıstischen Glaubensüberlieterung, WCECNN InNan

dieses Bıbelwort eınem „kerygmatischen Kernspruch“ erhebt. Ich
pflege diesen antıken jüdıschen Humanısmus eınen „anthropozentrI1-
schen Theozentrismus“ NENNECN Rabbi Hanına ben Dosa hat den
Grundgedanken AaUusSs den Sprüchen 3 weıter entwickelt. Er pflegte
Nn „An jedem, welchem die Menschen Wohlgetallen tinden, tindet
auch (SOff Wohlgefallen, WC 1aber die Menschen eın Wohlgetallen
tıinden, findet auch Gott eın Wohlgefallen“ (Sprüche der Väter 3: 10

Es stımmt, da{fß Rabbi Hanına ben Dosa ein gewöhnlicher Jude SC
1St Er lebte einıge Jahrzehnte ach Jesus und W ar eın heilıger

Mann und eın ausgepragter Vertreter des jüdıschen Humanısmus. Ich ha-
be iın keinem jüdıschen Kommentar gefunden, da{fi‘ INnan sıch dem
Spruch gestoßen hat, 1aber nıcht bel meınen christlichen Hörern. Der
Spruch erweckte be1 ıhnen e1N instinktives Unbehagen und C166 jeder be-
gründete 1€eSs mıt anderen Afrsumenten. Ich VETLLILUGS da{f hınter diesem
Staunen ber den rabbinischen Spruch sıch eıne tiefere Fragestellung VCI-

bırgt: Viele Christen VO heute stoßen sıch eben daran, da{ß Rabbi Hanı-
ben Dosa der Menschengunst eınen posıtıven Wert beimi(fst, eınen

Fingerzeıig aut die CGsunst (zottes. Vielleicht würde I1Nan heute heber die
Menschengunst VO der Gnade Gottes total abtrennen wollen Man WUr-
de, W1e€e scheıint, aum eıne Paradoxie einwenden,
ach der Ian die Gnade (sottes mMIiıt dem Hafß der Mitmenschen verkop-
peln würde. So ware wıeder eınem Juden unverständlıch, und eın
mıittelalterlicher Christ würde sıcherlich seıinerseıts das moderne nbe-
hagen be1 dem Spruch des Rabbı Hanına ben Dosa als unangebracht CIND-
tinden Das 1St durch die Erzählung VO dem Glaubensring in den ‚Gesta
Romanorum:‘ bewiesen.
Häat sıch vielleicht der Rat des Rıchters be] Lessing heute als veraltet e_

wıesen, der 1St auch jetzt für die Begegnung „wischen den reı
notheistischen Glaubensweıisen gültig? Vielleicht 1St die moderne
Schwierigkeıt, den vorgezeichneten Weg beschreıten, WHHASEGETE eıgene
chuld? Es 1St bekannt, da{ß Lessing nıcht gerade eın vollkommener
Atheist SEWESCH ISt, aber 1Sst darum der KRat seınes Richters nıcht
kunftsweisend? Hören WIr uns ıhn NnUu och einmal
F eıfre jeder seiner unbestochnen
Von Vorurteilen freien Liebe nach!
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Es strebe V“ON euch jeder dıe Wette,
Die Kraft des Steins In seıimem Rıng Tag
7u legen! Komme dieser Kraft m1t Sanftmut
Maıt herzlicher Verträglichkeit, MLE Wohltun,
Mıt ınnLEster Ergebenheit In (Jott,

Iso nıcht Ur ein aufklärerischer Humanısmus! W as würde da die „1ANI-
C Ergebenheıt iın (SOtt  c suchen? Dafß sıch dıe Worte des Rıchters be1 Les-
sıng heute als eıne Kuge anhören, 1St leider wahr Heute pocht leider oft
sowohl der Jude als auch der Christ auf seıne ıhm eıgene, nıcht gerade
vernünftige und menschenfreundliche Eıgenart und scheıintb da{ß
be] dem heutigen Gespräch 7zwıschen den beiden Glaubensweıisen oft die
beiden Kontrahenten die Gegenseıte gerade ıhre Unschönheıt bene1-
den Es scheint MIr da{fß diese heutıge nnatur eın 5>ymptom der jetzıgen
relıg1ösen Krisıs sel, die ıhrerseıts ‚R8g eın 'Teıl des hoffentlich voruüber-
gehenden Vertalls der Menschheıt 1St Vor Jahren habe iıch 1im Freibur-
CI Rundbrieft die christliıch-jJüdische Begegnung mMi1t W Ee1 Gemeinden
verglichen, 7zwıschen welchen eın hoher Berg emporragt. Wenn sıch die
Bewohner der W el Doörter treffen wollen, mussen S1Ee also ber ıhre gC-
wohnten Wohnsıiıtze aufsteigen. Ich ylaube, dieser Vergleich würde auch
Lessing getallen. Und ıch hoffte, da{fß dieses Bıld auch meınen Lesern gC-
£511t

Nıe sollen Liebe und Treue dich verlassen;
binde LE dır den Hals,
schreibe S$ZC auf dıe Tafel deines Herzens!
Dann erlangst du (junst UN Beifall
beı (7OEE UuUnN den Menschen.

Spr 3,3.4)
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Religiose Führungsqualitaten In ener sakularen Welt -
7 ur Konferenz jüdıscher UN christlicher
Autorıtaten IN Jerusalem, T Feb)ruar 71994
Gudrun jestel!

Eingeladen hatten Rabbi Davıd Rosen (Bamot CGenter, Jerusalem) und
Thomas Stransky, Paulıist Father, Tantur. Juden und Chrıiısten in verant-

wortlicher Stellung (von Kardınälen, Metropolıiten, evangelischen Bı-
schöten und Oberrabbinern abwärts) sollten 1in Jerusalem, dieser
emplarıschen Stadt der Heıilıgkeıit und der Umwälzungen, miıteinander
diskutıieren, Ww1e 1E ber Glaubensdifferenzen hinweg die Welt MNCUu relı-
108 gestalten sollten.

Religionsgemeinschaften ın der sakularısierten Welt
Kardinal Carlo Martını

Der Erzbischof VO Mailand sprach die personale Seıite der Leitungsauf-
gaben eınes Verantwortungstragers in einer Religionsgemeinschaft A,
die pannung 7zwischen seiınen admınıstratıven Aufgaben, den Erwartun-
SCH, da{fß kreatıv Stellung eziehe den Themen der Zeıt, und dem
Kern seiner Aufgaben, dem Umgang miıt den „transzendentalen Fragen
als den vıtalen Themen für alle Menschen“.

Oberrabbiner Sırat
1St Professor der Sorbonne, Vorsıitzender des Ständıgen Rates der Eu-
ropäischen Rabbinerkonterenz, der hohes Ansehen den orthodo-
AT Juden genießt. Er sıeht dıe europäische Gesellschaft derzeıt 1n eıner
tiefen Krise: Mangel geistiger Orıentierung, Zukunftsangst be1 Jungen
und alten Menschen aufgrund der wirtschaftlichen Probleme, Fremden-
teindlichkeıt, das Wiederaufleben nationalıstischer und rassıstischer
Strömungen bıs hın Drohungen muıt eınem Weltkrieg bestim-
LNCN das Bıld Dabe1 bezog Sırat die Religionsgemeinschaften durchaus ın
seıne Kritik e1in: „Die Erde wırd nıcht zerstort werden durch die Verbre-
chen, die WIr begehen können, sondern weıl WIr die Lora verlassen“, M1t
diesem rabbinischen Kommmentar eınem Wort des Propheten Jere-

I Diestel 1St Oberkirchenrätin der ev.-Juth. Kırche in Bayern.
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mM1a charakterisierte dıe tieteren Gründe einer weıtgehenden relıg1ösen
Entwurzelung.
Eınen weıteren Akzent legte Sırat aut Verhältnis ZA1T Geschichte.
Es gelte, 7zweiıerle1 Strömungen wıderstehen, dem Verlust ( 72-
schichtsbewußtsein einerseıts und den Bestrebungen einer revisıonN1ıst1-
schen Geschichtsschreibung, die Schrecken der Jüngsten Vergangenheıt
beschönıge, andererseıts. Der Geschichtsunterricht rauche eine CUHUC

Orıientierung: nıcht mehr der „langen Lıitaneı der Krıege der Po-
9 der Verfolgungen, der Annex1ionen VO Gebieten und ıhrer
Rückeroberung. Der Unterricht sollte vielmehr aufzeıgen, W 4S in der
Vergangenheıt a7u geführt hat,; da{flß Menschen eiınander getotet haben,
und mehr och die 1ußerordentlichen Anstrengungen, die bewun-
dernswerten Fortschritte hervorheben, die dıe Völker, die Zivilisatiıonen
1in den veErgansCNCH Jahrhunderten gemacht haben.“
In seinen Ausführungen den gesellschaftlichen Fragen A4US den
Entwicklungen 1im Erziehungswesen, 1n Naturwissenschaft und Technik
W1e€e 1in der Gentechnik der iın der Humanmedizın Rabbi Sırat A
da{ß sıch die Vertreter der Religionsgemeinschaften gemeınsam als (5ze-
sprächspartner bel anstehenden Gesetzesvorhaben der Diskussion be-
teilıgen sollten.
Prinzıpiell warnte Sırat freilich VO eıner unmıttelbaren Beteiligung
der Tages- und Parteipolıtık. In diesem Zusammenhang krıtisıerte die
Leıtung der russisch-orthodoxen Kırche TALT: Zeıt des Stalinismus ebenso
w1e€e die Geistlichen, die sıch, seıner Auffassung nach, stark christ-
lich-demokratische Regierungen in Westeuropa der 1n Italien anlehn-
teMN: SOW1e die n Verbindungen VO  . muslimıschen Führern ıhren
Regierungen und dıe des Rabbinats ın Israel mMiıt diesem Staat eıne Krı-
tik, die in der angespannten ısraelıschen Offentlichkeit lebhaftes Echo
hervorrief.

Professorin Lo01s5 Wılson
1St Rektorin der Lakehead Unıiversıty, Kanada, und Präsidentin des Oku-
meniıschen Rates der Kirchen in der veErgaANSCHCH Amtszeıt. [)as Thema
behandelte S1e 1n W €e1 Aspekten: als Problem innerhalb der Religionsge-
meinschaften/Kırchen selber und als Fragen 7zwischen ıhnen und der sSa-
kularısıerten Gesellschatft.
Exemplarısch verwıes s$1e autf dıe wachsende Kluftt zwıschen den Armen
und den Reichen in der globalen Gesellschaft; autf die Suche ach Frieden
und Sıcherheit 1in den Konfliktzonen der Erde, die Zerstörung HASCTEI
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natürlıchen Umwelt, die wachsende Macht VO  $ Naturwissenschaft und
Technik, dıe Stellung der Frauen und den Rassısmus. Relig1öse Leıter
können keıne schnellen Lösungen aut oft sehr komplexe Fragen anbieten.
S1e können jedoch AA beitragen, da{ß Mafßstäbe zurechtgerückt werden,
festgefahrene Meınungen, „ökonomische Dogmen”“ in rage gC-
stellt werden, und NF können aufgrund vieltältıger Erfahrungen, dıe bıs
1in die örtlichen Ebenen reichen, dıe Aufmerksamkeiıt der Politiker auf
sıch 7zusammenbrauende Konftlikte lenken, damıt 1mM trühen Stadıum 14O=
SUNSCH gesucht werden. In estimmten Sıtuationen können 1E schlief($-
ıch konfliktlösende Prozesse in Gang setizen und begleıten.

Kardınal Joeph Ratzınger
1St Prätfekt der Römischen Glaubenskongregatıion. Er W ar der Red-
614 7zweıten Abend „Die Geschichte der Beziehungen 7zwischen Isra-
e] und der Christenheıt 1St mMI1t Blut und TIränen getränktnatürlichen Umwelt, die wachsende Macht von Naturwissenschaft und  Technik, die Stellung der Frauen und den Rassismus. Religiöse Leiter  können keine schnellen Lösungen auf oft sehr komplexe Fragen anbieten.  Sie können jedoch dazu beitragen, daß Maßstäbe zurechtgerückt werden,  festgefahrene Meinungen, z. B. „ökonomische Dogmen“ in Frage ge-  stellt werden, und sie können aufgrund vielfältiger Erfahrungen, die bis  in die örtlichen Ebenen reichen, die Aufmerksamkeit der Politiker auf  sich zusammenbrauende Konflikte lenken, damit im frühen Stadium Lö-  sungen gesucht werden. In bestimmten Situationen können sie schließ-  lich konfliktlösende Prozesse in Gang setzen und begleiten.  4. Kardinal Joeph Ratzinger  ist Präfekt der Römischen Glaubenskongregation. Er war der erste Red-  ner am zweiten Abend: „Die Geschichte der Beziehungen zwischen Isra-  el und der Christenheit ist mit Blut und Tränen getränkt ... Nach Ausch-  witz erlaubt die Mission der Versöhnung und der Akzeptanz keine Ver-  zögerung mehr.“ Das läßt die Fragen dringlich und pointiert stellen:  „Was könnte der Grund sein für so viel historische Feindschaft zwischen  denen, die zusammengehören müssen aufgrund ihres Glaubens an den ei-  nen Gott und ihrer Hingabe an seinen Willen? ... Ist der Konflikt ım Her-  zen der Religion programmiert, und kann er nur durch Absage an diese  überwunden werden? ... Kann christlicher Glaube unter Wahrung seiner  inneren Kraft und Würde das Judentum nicht nur tolerieren, sondern in  seiner historischen Mission akzeptieren?“  Ratzinger entfaltete die Antwort anhand der Aussagen des 1992 vom  Lehramt der Katholischen Kirche veröffentlichten Weltkatechismus als  einen „authentischen Ausdruck ihres Glaubens“. Dabei setzte er siıch mit  einer Reihe klassischer und moderner Positionen katholischer und evan-  gelischer Theologie auseinander und widersprach einer vorschnellen  Harmonisierung von jüdischen und christlichen Deutungen Jesu ebenso  wie einer grundsätzlichen, dialektischen Gegenüberstellung von Gesetz  und Evangelium. In den Mittelpunkt stellte er die Spannung zwischen  Universalität und Partikularität — für Israel — „in dem Paradox, daß sein  Glaube auf Universalität ausgerichtet war: Da er dem einen Gott aller  Menschen galt, trug er in sich die Verheißung, der Glaube aller Völker zu  werden. Aber das Gesetz, in dem er seinen Ausdruck fand, war partiku-  lar, ganz konkret auf Israel und seine Geschichte ausgerichtet ...“  Der Katechismus sieht Jesus als den verheißenen Sproß aus Juda, der Is-  rael und die Völker vereinigt im Königreich Gottes. Jesus ist gekommen,  FrRu NF 3-1993/94  185ach Ausch-
wIıtz erlaubt dıe 1ssıon der Versöhnung und der Akzeptanz keıne Ver-
zogerung mehr  C Das Afßt die Fragen dringlich und poımtıert stellen:
„Was könnte der Grund seın für 1e] historische Feindschaft 7wischen
denen, dıe zusammengehören mussen aufgrund ıhres Glaubens den e1-
Y  . Csott und ıhrer Hingabe seınen Wıllen? Ist der Konflikt 1mMm Her-
FA  a der Religion programmuıert, und ann TI durch Absage diese
überwunden werden?natürlichen Umwelt, die wachsende Macht von Naturwissenschaft und  Technik, die Stellung der Frauen und den Rassismus. Religiöse Leiter  können keine schnellen Lösungen auf oft sehr komplexe Fragen anbieten.  Sie können jedoch dazu beitragen, daß Maßstäbe zurechtgerückt werden,  festgefahrene Meinungen, z. B. „ökonomische Dogmen“ in Frage ge-  stellt werden, und sie können aufgrund vielfältiger Erfahrungen, die bis  in die örtlichen Ebenen reichen, die Aufmerksamkeit der Politiker auf  sich zusammenbrauende Konflikte lenken, damit im frühen Stadium Lö-  sungen gesucht werden. In bestimmten Situationen können sie schließ-  lich konfliktlösende Prozesse in Gang setzen und begleiten.  4. Kardinal Joeph Ratzinger  ist Präfekt der Römischen Glaubenskongregation. Er war der erste Red-  ner am zweiten Abend: „Die Geschichte der Beziehungen zwischen Isra-  el und der Christenheit ist mit Blut und Tränen getränkt ... Nach Ausch-  witz erlaubt die Mission der Versöhnung und der Akzeptanz keine Ver-  zögerung mehr.“ Das läßt die Fragen dringlich und pointiert stellen:  „Was könnte der Grund sein für so viel historische Feindschaft zwischen  denen, die zusammengehören müssen aufgrund ihres Glaubens an den ei-  nen Gott und ihrer Hingabe an seinen Willen? ... Ist der Konflikt ım Her-  zen der Religion programmiert, und kann er nur durch Absage an diese  überwunden werden? ... Kann christlicher Glaube unter Wahrung seiner  inneren Kraft und Würde das Judentum nicht nur tolerieren, sondern in  seiner historischen Mission akzeptieren?“  Ratzinger entfaltete die Antwort anhand der Aussagen des 1992 vom  Lehramt der Katholischen Kirche veröffentlichten Weltkatechismus als  einen „authentischen Ausdruck ihres Glaubens“. Dabei setzte er siıch mit  einer Reihe klassischer und moderner Positionen katholischer und evan-  gelischer Theologie auseinander und widersprach einer vorschnellen  Harmonisierung von jüdischen und christlichen Deutungen Jesu ebenso  wie einer grundsätzlichen, dialektischen Gegenüberstellung von Gesetz  und Evangelium. In den Mittelpunkt stellte er die Spannung zwischen  Universalität und Partikularität — für Israel — „in dem Paradox, daß sein  Glaube auf Universalität ausgerichtet war: Da er dem einen Gott aller  Menschen galt, trug er in sich die Verheißung, der Glaube aller Völker zu  werden. Aber das Gesetz, in dem er seinen Ausdruck fand, war partiku-  lar, ganz konkret auf Israel und seine Geschichte ausgerichtet ...“  Der Katechismus sieht Jesus als den verheißenen Sproß aus Juda, der Is-  rael und die Völker vereinigt im Königreich Gottes. Jesus ist gekommen,  FrRu NF 3-1993/94  185Kann christlicher Glaube Wahrung seiner
ıinneren Kratt und Würde das Judentum nıcht MNUr tolerıeren, sondern iın
seiıner historischen 1ssıon akzeptieren?*
Ratzınger enttaltete dıe ntwort anhand der Aussagen des 19972 VO

Lehramt der Katholischen Kırche veröffentlichten Weltkatechismus als
einen „authentischen Ausdruck ıhres Glaubens“. Dabe! SETZIE sıch mı1t
eıner Reihe klassıscher und moderner Posıtiıonen katholischer und CVAan-

gelischer Theologıe 1useinander und widersprach eıner vorschnellen
Harmonisıerung VO jüdischen und christlichen Deutungen Jesu ebenso
WwW1e€e eıner grundsätzlıchen, dialektischen Gegenüberstellung VO (Gsesetz
und Evangelıum. In den Mittelpunkt stellte dıe pannung 7zwischen
Universalıität und Partikularıtät tür Israel mn dem Paradox, dafß seın
Glaube aut Universalıtät ausgerichtet WAar: 1)a dem eınen (56tt aller
Menschen galt, F in sıch die Verheißßung, der Glaube aller Völker
werden. ber das Gesetz, iın dem seınen Ausdruck fand, W ar partiku-
lar, Sahnz konkret auf Israel und seıine Geschichte ausgerichtet I
Der Katechismus sieht Jesus als den verheißenen Sprofß A4US Juda, der IS
rael und die Völker verein1gt 1m Königreich C;ottes. Jesus 1STt gekommen,
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nıcht das (zsesetz abzuschaffen, sondern erfüllen bıs in das kleinste (7e-
bot I)as (zesetz und das Evangelıum stehen ın Kontinuntät und ınnerer
Kohärenz ueınander. Der Tod Jesu wırd erklärt als innerste Solidarıtät
mMI1It dem (zesetz und mMIt Israel. Der Konflıkt Jesu mi1t dem Judentum S@e1-
ELE Zeıt W ar e1n Konflikt VO tragıscher Tietfe Gehorsam stand
Gehorsam. Das Gesetz, das den aut Uniiversalıtät ausgerichteten ]lau-
ben Israels Z Ausdruck brachte, W ar partikular aut Israel ausgerichtet
und konnte in dieser orm nıcht unıversalısıert werden. Jesus V €). Naza-
FeLr lebte als Jude selbst diesem Gesetz, 1aber wußfte sıch gleichzeı-
t1g als Vermiuttler der Uniiversalıtät CGsottes. In der Deutung des Todes Jesu
halt der Katechismus fest, da{fß hıstorısch gesehen die Juden nıcht
kollektiv verantwortlich für Jesu Tod sınd Theologisch gesehen W ar Jesu
SBl eın Zufall aufgrund des unglücklichen Zusammenkommens VCI-

schiedener Umstände, sondern Teıl des Geheimnıisses des Planes (zottes.
„Alle Sünder haben Christı Leiden verursacht. CC Jesu Blut ruft nıcht ach
Vergeltung, sondern ruft alle ZAAT- Versöhnung.

Rabbiı Irving Greenberg
1St Protessor iın New York Er legte eınen Entwurft der Auseinanderset-
ZUNg mMiı1t der Moderne AUusSs der Sıcht jüdıschen Glaubens VOTr, eın höchst
eindrucksvolles Plädoyer für das Leben Er hob die posıtıven Züge der
euzeıt hervor: Ärmut, Krıese, Unterdrückung, Krankheit und Tod
sınd mehr zurückgedrängt als je Dıie Fähigkeiten des Menschen,
des Ebenbildes Gottes, sınd entwickelt W1e nN1ıe€e NWarum : frag-

Gteenberg, ird 1e] dieser menschlichen Leıistung definiert als
‚Freıiheıt VO Gott‘, 1n Opposıtion ZUT relıg1ösen Tradıtion und ıhren
Werten?“ Greenberg kritisıerte das Verhalten VO Judentum und Chriı1-
tentum eım Aufkommen der Moderne: Beide sehr mıiıt sıch
selbst beschäftigt, konzentrierten sıch ın ıhrer Theologıe sehr auf das
Leiden 1mM Christentum aut das Kreuz, 1m Judentum auft die Machtlo-
sıgkeıt. Sıe haben nıcht verstanden, ıhre relig1Ööse Tradıtion als eıne Wahl
des Lebens überzeugend machen.
Greenberg enttaltete dıe el „Geschichten“, die das Volk Israel als Leu-
IC Gottes der Menschheit „erzählt“: erstens dıe VO der Welt als Schöp-
fung Gottes, VO der vöttlıchen Vısıon eıner als vollkommen geplanten
Welt Sıe 111 den Menschen wegführen VO der Sıcht, die epragt 1St
durch die Erfahrung der Zerbrechlichkeit menschlicher Exıstenz, durch
den Tod alles Lebens,; durch dıe Zerstörungen 1n dieser Welt, hın der
verborgenen, unendlichen Quelle des Lebens mMI1t ıhrer grenzenlosen (3
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und ıhrer unbegrenzten Macht Drei orofße Bewegungen enttalten sıch
Dıie Welt bewegt sıch VO Chaos ZUr Ordnung, VO Nıcht-Leben FAr

Leben und hın aut das Wachstum des Lebens, mehr und mehr seınen
göttlichen Urgrund wıderzuspiegeln. In seiner menschlichen Form wiırd
das Leben seınem Schöpfter ahnlıch, daf CS Ebenbild (zottes geNaNNL
wırd Die 7zweıte Geschichte 1St die des Bundes (30Ott trıtt 1n die (
schichte eın und ädt den Menschen e1ın, seın Partner 1ın dem Prozefß
se1n, der dıe Welt ıhrer Vervollkommnung zuführt, und 1n dem Kampf
7zwischen den kosmischen Kräften des Todes und den Kräften des Lebens
1ın all seinen Handlungen „das Leben wählen“ (Dtn 30) Jeder ZuLE Akt
bedeutet die Wahl des Lebens — das 1St 1m Judentum dıe Definıition des
Guten. Drıttens: Die prophetische Vısıon lehrt Am Ende wiırd die gOtt-
lıch-menschliche Partnerschaft freiwillig und gemeınsam den (sarten
Eden wıeder erschaffen, der der ursprünglich yemeınte Raum für die Ex1-

des Menschen 1mM Schofße (sottes W ar Dann wırd der Triumph des
Lebens vollkommen se1n.
In der Entfaltung dieser Gedanken Setztie sıch Greenberg krıtisch auseiIn-
ander mıt den reliıg1ösen Strömungen 1im Judentum W1e€e 1m Chrıstentum,
dıe den Rückzug der Gläubigen A4US dieser Welt tordern, se1l Cr 1n mYySt1-
scher Versenkung der ın der Vertröstung auf eın Jenseıts. ber wıder-
sprach auch eıner unkritischen Anpassung. ach eıner sorgfältigen Ana-
lyse des hıistoriıschen Konftliktes zwıschen Juden und Christen hielt
Greenberg den Dıalog 7zwischen ıhnen für unautschiebbar. Dıie Entste-
hung des Christentums interpretierte als eınen Schritt 1ın der
Entfaltung des auf Universalıtät gerichteten Bundes (sottes mMI1t bra-
ham

Marvın Wılson,
protestantischer Theologe A4US Massachusetts, USAÄA, sprach für die E,van-
gelikale Bewegung, die allein in den USA eLtwa 70 Miıllionen Menschen
ın theologischer und politischer Vieltalt umftasse. Aufgrund iıhres stark

das Wort gebundenen Schriftverständnisses haben die Aussagen der
Bıbel ber Israel tür s$1e einen hohen Stellenwert. Wılson plädierte für e1-

CuU«cC Beziehung zwischen Juden und Christen, die Kırche musse sıch
ihrer Wurzel 1m Judentum wiıieder bewulißt werden.

Metropolit Damaskınos Papandreou,
Genf£, plädierte als Vertreter des Okumenischen Patriarchen VO Kon-
stantinopel für eiıne gemeınsame Weiterarbeıit VO Juden und Christen:
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„Wır mussen auftf dem bestehen, W as uns vereınt, und verstehen und
spektieren, W 4S uns CTE Wır mussen gemeinsam die Geschichte He  e

schreıben. cCh

George Carey
Erzbischof VO Canterbury, der Prıimas der Gemeinschaft der Anglıkani-
schen Kırchen, zeichnete eın lebendiges Biıld der multikulturellen Gesell-
schaft seines Landes. In England 1St keine rühere CGeneratıon mMI1t 1e]
verschıedenen Glaubensrichtungen konftfrontiert SCWESCH W1€ die jetzıge.
Zeitgleich vollzieht sıch eın Prozef( der Säkularısıerung, der auf eıne Mar-
yinalısıerung der orofßen relıg1ösen Gruppen hın tendiert. Als übergrel-
ftende Verpflichtung sah der Erzbischof, anzuerkennen, „dafß WIr ach-
arn sınd, da{fß WIr 1ın nachbarlicher Weıse mıteinander umgehen“: Als
Nachbarn haben WIr dıe gemeınsame Aufgabe, VO Ewıgen eıner
Welt sprechen, die VO dem Gegenwärtigen beherrscht wırd Als
Nachbarn können WIrFr einander vVerireten 1n den Korridoren der politı-
schen Macht Als Nachbarn sollten WIr uns eınem Dıialog verpflich-
tCAs; der uns ın eıne reale geistliche Begegnung führt Als Nachbarn MUS-
SCIHN WIr dıe ANSCINESSCHCHN renzen des Evangelısıerens wahren. Juden

oft die Opfter ıntoleranten christlichen Evangelısierens, eınes Antı-
sem1ıtısmus 1ın den Kırchen, der half, das Klıma schaffen, 1n dem der
Holocaust Realıtät wurde.

Schwierigkeiten Schlufs
Zum Abschlufß der Tagung sollten WEe1 relıg1öse Führer AUS Israe]
Wort kommen. Auf dem Hıntergrund der Proteste des rechten Flügels
der jüdıschen Orthodoxıie jedoch der Oberrabbiner seıne Teilnah-

ab An seıiner Stelle ZOS der Oberrabbiner VO Südafrıka, Cyrıl
Harrıs, 1n eınem autf die globale Sıtuation bezogenen Reterat dıe praktı-
schen Konsequenzen AaUus den Vorträgen der VOTAaUSSCHANSCHECH Hage.
Aus dem Erfahrungshintergrund eınes katholischen Geıistlichen, der Pa-
lästinenser 1St, sprach der lateinısche Patriarch von Jerusalem, seıne Selig-
eıt Michael Sabbah. Er beschrieb seınen Dienst als ınmıtten moralischer
und physıscher Gewalt und täglıcher Ängste und Leıden. Die Dynamık
des israelısch-palästinensischen Konftlikts habe eıner Politisierung der
Exıstenz geführt, die die Menschen auf ıhre politische und ökonomische
Dımension reduzıere und entmenschliche und entsakralisıere. Die
kleine christliche Minderheıit mufß ıhre Identität als Christen 1ın der Span-
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NUung ıhrer Identität als Palästinenser halten auch in ıhren Versuchen
der Zusammenarbeit anstelle der Konfrontation MIt den Israelıis. Sabbah
Wwarnte VOT relig1ösem Extremıismus autf allen Seıten und torderte die relı-
z1ösen Führer der Juden, der Christen und der Muslime gerade in Jerusa-
lem eiınem Dıialog und gemeınsamem Eıiıntreten tür dıie Religions-
treiheıit als der fundamentalsten aller Freiheiten auf, einschliefslich des
ungehinderten, aber dıszıplinıerten Zugangs den Heılıgen Stätten der
Juden, Muslıme und Christen.

WAas hat dıe Jerusalemer Konferenz erbracht?®?
Die Konterenz 1St VO  - verschiedenen Seıten krıtisıert worden: Durch dıe
zeıitliche ähe Z Abschlufß der polıtischen Vereinbarung 7zwıischen
dem Vatıkan und dem Staat Israel se1 aut der christlichen Seıte der rO-
misch-katholische Akzent 1in der Offentlichkeit stark hervorgetreten.
Der israelısche Mınıster für Tourısmus habe dıie Konterenz erheblich
mıtfinanzıert, den Tourısmus eıne wichtige Eiınnahmequelle Für Is-
rael durch Verstärkung der christliıchen Pılgerreisen weıter anzukur-
beln Das INas alles se1ın die eigentliche Bedeutung der Konterenz erd
adurch 1aber nıcht getroffen.
Dıie Thematık der relıg1ösen Führung 1n eıner säkularısiıerten Gesellschaft

und diese eingebettet 1n den jüdısch-christlichen Dıalog trat otffen-
siıchtlich auf eıne akute Fragestellung; hätte die Tagung nıcht vie-
le wirkliche Führungskräfte, namhafte Bıschöfe, Protessoren, führende
Laıen ANSCZORCNH der erwartetiten 200 Teilnehmer kamen ber 500
Das Programm W ar vergleichbar akademischen Kongressen trei VO

dem Erfolgsdruck verabschiedender Resolutionen und Arbeıtspapie-
So konnten wiırkliche Begegnungen statttinden en wiıchtiges Mo-

ment für jegliche internatıonale Zusammenarbeıt, besonders 1ın eınem
sensıblen Feld W1€e den Beziehungen „wischen Chrısten und Juden Bur
dıe christliche Seıite boten die .Tagze arüber hınaus die Chance der EQDCH-
NUung iın eıner Breıte der Kontessionen, WwW1e€e CS StEe aum x1bt.
Im Ontext des jüdısch-christlichen Dialogs bedeutet die Jerusalemer
Konterenz zunächst die Dokumentatıon dessen, W as dieser Dıiıalog se1mlt
dem / weıten Weltkrieg erbracht hat, und ZW ar aut ylobaler Ebene Fur
das Judentum bedeutete 1eSs eıne bedeutsame Verbreiterung der Ge-
sprächsebenen bısher wurden die ınternationalen Dialoggruppen
meı1st personell und gelst1ig stark VO amerikanıschen Judentum geführt
als der gelstig und wiırtschaftlich tührenden Kraft des Dıasporajuden-
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tums Nun wurde dieser Dıalog 1m Herzen Israels geführt, aufgrund e1-
ET Inıtiatıve 1ın Jerusalem und der Beteiligung führender Rabbiner
anderer Kontinente. Fur die christliche Seıte bot die Tagung eıne Zusam-
menschau VO bisher geführten Gesprächen.
Dıie globale Zusammensetzung des Teilnehmerkreises 1e1% Fragen e_

kennbar werden, dıie außerhalb des Programms der Konterenz lagen,
1aber des weıteren Studiums bedürten. Bısher Wr der jüdısch-christliche
Dıalog inhaltlıch weıtgehend VO den Fragestellungen 1ın Europa und
Nordamerıika bestimmt. W as aber bedeutet solch e12 Dıialog üır Ju
den un Christen 1ın den lateinamerikanıschen Ländern W1€ Brasılien der
Chıiule, WECNN sS1e ıhren spezıfıschen Ontext berücksichtigen? W as bedeu-
tet ür die Kırchen, dıe als kleine Minderheiten in den iıslamıschen Läan-
ern Afrıkas der Asıens leben? Was bedeutet für die südliıchen Kır-
chen, die 11 ıhrer Theologie und ın ıhrer kırchlichen Praxıs eın unmuıttel-
bareres Verhältnis Zzu Alten Testament haben als WIr Kuröpaer, die WIr
durch eine jJahrhundertealte phiılosophiısche Tradıtion gepragt sind? Sü-
sammengetafßt gefragt: Was bedeuten die Erkenntnisse der Jerusalemer
Konferenz, des jüdısch-christlichen Dıialogs für den Proze( der Inkul-
turatıon?
Inhaltlıch hat die Konterenz klar gezeıgt: Der innerste Kern des Jlau-
ens VO Juden und Christen enthält nıcht 11R dıe beiden Seıten geläufi-
SCn tiefgreitenden Unterschiede, sondern auch eınen breiten vemelnsa-
INCN Fundus. Dıie Fragen und Autgaben, die AaUuS$ der geistigen, der ur-
wıssenschaftlich- und der wiırtschaftlich-soz1ialen Entwicklung HASCLET

Zeıt entstehen, stellen nıcht LLUT Juden und Christen VOTr gemeınsame
Aufgaben, s1e berühren auch gemeınsame Glaubensüberzeugungen und
ethische Ma({(stäbe. Dıiıese Entwicklung stellt CHe Themen für den Dı1a-
log, wobel jeder Partner das Spezıfische selnes Glaubens und seıner hı-
storısch gewachsenen Pragung einzubringen veErm3a$S. Zur Fruchtbarkeit
der Gespräche auf der Konterenz hat zweıtellos beigetragen, da{f( jeder
Partner seıne Bılanz 1mM Angesıcht des anderen ZO9 1im Unterschied
den Berichten die eıgenen Reihen
Zur Dokumentation gehört die Rezeption. Sowohl 1m Judentum als auch
1n den christlichen Kırchen 1st der jüdısch-christliche Dıialog bisher VOT
allem die Sache engagıerter, aber zahlenmäßig kleiner Kreıse SCWCESCNH,
auch dort, sıch der Dıiıalog 1ın der orm kirchenoffizieller Kommıiss1ıo0-
He vollzog. In Jerusalem konnte sıch DA ersten Mal eıne zrofße Zahl
kırchlicher Verantwortungsträger mıiıt diesen Themen machen
und zugleich sıch solchem Gespräch unmıttelbar beteiligen. Marvın
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Wılson torderte iın seınem Reterat Recht, dıe Rezeption weıterzutfüh-
FCH und darauf drıngen, da{fß 1m chrıistliıchen Religionsunterricht und 1n
den sonntäglichen Predigten nıcht das alte, verzeıchnete Bıld VO den Ju
den weıter tradıert werde. [)as jüdısch-christlıche Gespräch muf{fß ach
W1€ VOT Widerspruch überwinden. In Jerusalem Wurde das 1ın der ableh-
nenden Reaktion des orthodoxen jüdıschen Flügels sıchtbar, 1n den
christlichen Kırchen wırd CS aum solch lautstarken Wiıderspruch veben,
ohl aber Skepsis und Indıfferenz, die gleichfalls lihmen Das Bewußt-
seın dafür, da{fß CS für uns unumgänglıch 1St, uns mıt dem FErbe A4US uUunNnserer

ber Generationen hın belasteten Geschichte auseinanderzusetzen und
daraus Neues für dıe Gegenwart und die Zukunft wachsen las-
SCNHN, mu verstärkt werden. Di1e Jerusalemer Konterenz hat erneut e
ZEeIEL, WI1€e hılfreich s für solchen Rezeptionsprozeliß 1Sst der ımmer auch
zugleich eın innerkirchlicher Klärungsprozefß ISt, WenNnn mıt eiınem Dıa-
log miıt jüdıschen Partnern verschränkt werden Yg 29%
Wıe werden die Impulse dieser Konterenz aufgenommen werden? Dı1e
Konterenz IST. AUS der Inıtıatıve einzelner Persönlichkeiten heraus enNt-
standen. Damıt ann s1e anders als dıie internationalen kırchlichen
Konterenzen tür die Weıterarbeıit keinen strukturellen alt bıeten. So
bleibt e wıeder der Inıtıatıve der einzelnen eiılnehmer überlassen, das,
W as sS1e Anregungen mıtgenommen haben, 1n ıhrem Verantwortungs-
ereıich IMNZEsSseLizZen Im Judentum 1sSt 1es geläufig ıhm tehlen inst1itu-
tionelle Strukturen, die denen der Kirchen vergleichbar sind Für dıe
christliche Seıte jedentalls 1mM europäıischen Raum 1St 1eSs uUuNSC-
wohnt. Die Jerusalemer Konfterenz W ar eın Angebot CS liegt Nnu

den Teilnehmern, dieses umzusetzen, ınhaltlıch vertiefen und weıtere
Kreıse daran teilhaben lassen. FEıne geplante weıtere Konterenz oll
den Islam als Gesprächspartner einbeziehen.
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Fın sraell sie  In die neo-nazistische  Deutschland Szene

Gad Schomron!
Die Polizei Sachsens hat beschlossen, be] den Neonazıs VO Deutschland
das Festetejiern abzustellen. Fın Sonderkommando ZALT: Bekämpfung des
Rechtsextremismus, das aufgestellt wurde, umta{ßt eLtwa 50 Polizeibeam-
LE, Menschen dıngfest machen, die Deutschland VO Ausländern
säubern wollen Schomron hat die Leıtung der Sondereinheit esucht
und 1St Beamten begegnet, die hochmotiviert sınd beweisen, da{ß CS
auch 1mM lıberalen Deutschland möglıch 1St, den Rassenhafß unterbın-
den
In der Bıldzeitung 1St die Nachricht mIit tüntf Zeılen der kurzen
Schlagzeıile aufgegriffen:
Keıne Experimente ML Nazı-ÄAttentaten
Wıesbaden. Fın zwanzıg Jahre alter Neo-Nazı zwuollte In Hohenstein e1nNe
Wohnung für Asylanten ın dıe Luft fliegen lassen. Er Darkte e1in Uto mMA1Lt
einer Ladung Rohre gegenüber dem FEingang des Gebäudes UN steckte
das Uto IN Brand Den Bewohnern des Hayuses gelang S: rechtzeitig das
Feuer löschen, der Verdächtige zuurde festgenommen.
Dies 1St eiıne kurze Meldung ber eınen VO vielen Zwischenftällen miıt
Neo-Nazıs, die sıch wöchentlich 1n Deutschland ereıgnen, das seit den
90er Jahren vereıinıgt 1St Wenn dıe „Höllenmaschine“ explodiert ware
und ZU Tod der Asylanten geführt hätte, annn hätten die ZeituNZEN in
rıesigen Schlagzeilen laut Alarm geschlagen.
Die deutsche Bevölkerung, deren oroße Mehrheıit die Gewalttaten
der Rechten iSt, ware wıeder Lichterketten auft die Straße a
gANSCH, Ausländerhafß protestieren. Die Polizei hätte eıne
verstärkte Untersuchung angeSIrCNEtT, deren Ergebnis laut Statistik
SCN bestehender Zweıtel hne Erfolg SCWESCH ware. ntgegen den Erklä-
IUNSCH der tührenden Leute 1ın Deutschland 1St Tatsache, da{fß Bankräuber
weıt schneller gefafßt werden als neo-nazıstische Kriminelle.
Zu ıhrer Entlastung die amtlıchen Sprecher, da{fß die freiheitlichen
esetze Deutschlands, die die Freiheit jedes Menschen in der Gesell-
schaft sıchern, den Arm des Gesetzes hındern, die richtigen Mafßnahmen
1m Kampf die Gewalttaten der Rechten ergreıten.

Schomron 1IsSt Korrespondent des „Maarıv“.
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uch WENN sS1Ee gefaßt werden, annn 1St das nıcht ımmer das Ende der (e-
schichte. Vıer Verdächtige, die im Sommer festgenommen wurden,
mıiıttelbar nachdem s1e das Haus eıner türkıschen Famılıie iın Solingen
gezündet hatten und den T4 VO tünf Miıtgliedern der Famıilie 1-

sachten, sınd 1n der Lage, mangels Beweısen bald ireızukommen, W1e€e die
schleppenden Nachforschungen der Polizei ergaben. ach s1ıeben Mona-
ten Untersuchung tällt schwer, nıcht ZUrFr Schlufsfolgerung kommen,
da{ß die Gerichte ın Deutschland die polızeilichen Möglıchkeiten nıcht
ausschöpfen 1m Kampf dieses Phänomen, MIıt Ausnahme der Polı-
Zze1i Sachsens.

Das Ende der Geschichte
„Wır verfolgen hne Unterbrechung die Neo-Nazıs mıt Hılte elektronı-
scher Geräte und mMuiıt den richtigen Miıtteln für den harten Kampf der Po-
lızeibeamten und WIr schöpfen jeden Paragraphen des (Gesetzes Aus .
stellt Bernd Merbiıtz, der Leıter des Sonderkommandos der Polizei Sach-
SCHIS ZUET: Bekämpfung des Rechtsextremismus fest
NNr ben Druck auftf S1E AaUsS, WIr geben ihnen keıine Gelegenheıit, sıch
OFfganısıeren. - Ergebnisse zeıgen sıch bereıts. Gegenüber 400 neo-nazı-
stischen Vorkommnissen, die 1n Sanz Sachsen 1m Jahre 19972 verzeıch-
LIE  -9 sınd CS 1ın diesem Jahr (1993) ungefähr Die Mehrzahl VO
iıhnen begann, W1e€e auch selbst, ıhre Lautbahn 1ın der Volkspolizeı der
DD  z Er beeılt sıch > da{ß für die Polizeibeamten die ntersu-
chung VO Diebstählen, Einbrüchen und Verkehrsdelikten vergleichs-
welse kleine Probleme sınd gegenüber denen 1E sıch jetzt stellen mussen.
Kurz ach dem Zusammenbruch des kommunuistischen Regimes SC{LtZIe 1ın
Deutschland eıne Welle VO neonazıstischen Gewalttätigkeiten e1n, die iın
Angriften Ausländer, in ord und Brandstıttungen oıpftelte. ‚  Is
ıch 1mM Frühjahr 1991 ach Sachsen kam, W ar dıe Welle der Gewalt des
Ausländerhasses aut ıhrem Höhepunkt“, Peter Raisch, der Polizei-
präsıdent des Landes Sachsen. „Dıie Bürger zielten auf alle Miıtbürger in
den Straßen Dresdens: mıt Startpistolen, einıge mMi1ıt Luttgewehren; Wer
das WAar, W ar unwichtig. Von da und annn weıter 7558 Welle des Ter-
LOTS W ar 1Ur e1in sehr kurzer Weg C6 Raiısch, Offizıer und Beamter, kam
AUS dem Westen. Er hat Sal nıchts VO einem Polizısten, W 4S Angst
chen könnte. Bınnen wenıger Tase stellte das Sonderkommando
SAMMCN, wählte die Vorgesetzten aus, verschaffte sıch Rückendeckung
VO seıten der Landesregierung, suchte sıch die passenden Leute heraus
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und begann arbeıten. Entschlossen Z Tät: gelang CS Polizeipräsiıdent
Raisch, die Männer 1n der Finheıit führen, Merbitz. Er 1St der
Leıter der Spezialeinheıt für den Kampf die Rechtsextremisten und
1St mMI1t Feuer und Flamme dabei Im Sprechen geht schnell 1n stark Ort-
ıch getärbten Dialekt ber Merbitz 1st Jahre alt, hat unkles Haar,
schwarze Rınge die Augen, das Ergebnıis VO nächtelanger Arbeit
; NWiär begannen mMiI1t Informationsarbeıt, ındem WITr jede Finzelheit ber
die Tatigkeiten der Rechtsextremisten in Dresden und arüuber hınaus 1n
den täiädten Sachsens sammelten. Heute kennen WIr S1€e alle, die Antührer
und hunderte andere“, erzählt Im Gegensatz anderen Polizeijein-
heıten, die mMi1t eınem veralteten Verfolgungsapparat arbeıten, sınd dıe
Dienststellen VO OKOREX (Leitstellen für die Sonderkommandos 1m
Kampf die Rechtsextremisten) reichlich ausgestattet mMI1t Bildschir-
IHCHS mobilen Fax-Geräten und mıt vollständiger Ausrüstung ZUrFr (Ob
jekt-)Lokalisierung. Der Stab der Spezialeinheit befindet sıch iın einer
ehemalıgen Oftfiziersschule der ostdeutschen Polizeı. „Auch WEeNN das
Büro der damalıgen Leiıtung der Schule mı1ıt Abhörmikrotonen der Stası
ausgestattet WAal, benuützt 1114l nıcht mehr eines“, erzählt Merbitz.
„Nachdem WIrFr die Anftührer der Rechtsextremisten ausfindıig gemacht
haben, beginnen WIL, S1€e abzusondern. Wır kommen ZUr Schlußfolge-
LUNG, da{fßs CS diıe beste Methode ISt, den Anführern hinzugehen. FEıne
oroße Zahl VO Rechtsextremisten sınd Leute, die sıch jedem angeschlos-
SC  a5) haben, der für S1E aussah W1e€e eıne Autorität. CC Dıie Neutralisierung des
Antührers bringt die Gruppe An Erliegen. Vorbeugehatt, Raz-
zien ın Privathäusern und verdächtigen Orten W1€e Versammlungsplätzen
der Nazıs sind 8KEBE eın Teıl der Taktık NO OKOREX „ Wır arbeıiten
ununterbrochen, auch 1ın den Nächten und Wochenenden“, tährt
Merbitz tort „Dıie Arbeit der Aufklärung der Fälle erreicht die 90-Pro-
zent-Marke. Das beginnt eC1im Mordfall und sıch tort mıt der Iden-
tıfızıerung VO Jugendlichen, die WEe1 Hakenkreuze ırgendeine Wand
krıtzeln.“ Von den konventionellen Straftaten 1n Sachsen werden IA

30% durch die Poli:zei aufgeklärt.
TIrotz der hohen Autklärungsrate weıß Merbitz, da{fß auft seiıne Spezıal-
einheit harte Arbeit WArTeEt

Äusgrenzen
„ NOr eınem Monat miıschten sıch Neo-Nazıs In Dresden in eiıne Ööttentlı-
che Diskussion ein“, tährt Merbitz TOÖTrt, „dıe Rechtsextremisten MIt Ma-
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rıta Schieferdecker-Adolt, der Beauftragten für Ausländer be] der Stadt-
verwaltung VO Dresden, führten. Be1i dem ZENANNTLEN Zwischentall oriff
eıne Junge Tau der Neo-Nazıs TAU Schieferdecker-Adolft und drück-

eıne brennende Zigarette aut ıhr AUS ach der öffentlichen Diskus-
S10n plünderten einıge VO den Jugendlichen 1in der Stadt, schlugen und
erniedrigten Bürger. är wurden Hılte gerufen und tanden heraus,
da{ß CS sıch Junge Neo-Nazıs AUS Düsseldort handelte, eınem Ort 1im
anderen Teıl Deutschlands, und sS1e schon auf dem Weg ach Hau-

Es gelang uns, ber alle Hındernisse der Bürokratie Herr werden
und die Gewiıßheit bekommen, da{fß INan s1e 1n Düsseldort einsperrt.
Wenn INan sıch auf dıe Hınterbeine stellt, glückt auch etwas.“
In eiınem Zimmer der Spezialeinheıit der Polizei Sachsens haben dıe Maän-
HET VO OKOREX eıne Sammlung VO nazıstiıschem Zubehör angelest,
das s1€e 1m Verlauf der a7zzıen beschlagnahmt hatten. . Dort o1bt CS Re-
volver, Gewehre, Handgranaten, Dolche, Messer, Baseballkeulen,
Schlagringe, Nazıtahnen und rassıstische Bücher“, schildert Merbitz ın
eiınem Ton WwW1e€e eın Lehrer, der die Einzelheıten eıner Ausstellung erklärt.
NIr tuhren Gruppen VO Schülern 1erher. Aufklärung 1St eın geringer
Teıl 1mM Kamp{t die Rechtsradikalen. Wır gehen iın die Schulen,
sprechen MIt den Schülern und erklären ıhnen, W 4S Rassenhafß ISt: wohin

Deutschland tführen würde und welcher Schaden tür das ınternatıonale
Ansehen Deutschlands durch die Neo-Nazıs entsteht. CC

FEıner der Leıter versuchte erklären, da{fß CS nıcht 1e] bringe, die Ertol-
z€ in Sachsen mıt denen 1n anderen Bundesländern vergleichen. „In Je=-
dem Bundesland sind die Bedingungen andere. Im Westen Deutschlands
sınd die Ausländer iın der Bevölkerung verteılt und 1St
möglıch, aut jeden einzelnen VO ıhnen aufzupassen. Hıer 1n Sachsen
sınd sS1Ee konzentriert, das macht 05 uns 1e] leichter. C6 Die Erklärung ber-

nicht: sS1e erklärt auch nıcht, Neo-Nazıs als treı gelten und
Handlungs- und Bewegungsfreiheıt 1n den übrıgen Teılen Deutschlands
genießen. „Die Erfolge VO Polizeipräsıdent Raisch und seiınen annern
1ın Sachsen tführen der Schlufßfolgerung, da 8861  n VO der Durch-
schlagskraft seıner Arbeıt och in Sanz Deutschland lernen könnte“, 5Sds-

Ekart Wertbach, der Leıter des deutschen Geheimdıienstes, ein1ıge€ Wo-
chen bevor ıch den Stab des Sonderkommandos besuchte.
aus Maarıv, 04_01 994
Aus dem Hebräischen: Alwın Renker.

rRu 195



Internationaler Rat der Christen und Juden
LO}
[Das vorliegende Dokument wurde VO  z der Theologiekommissıon des Internationalen
Rates der Chrıisten un: Juden (1GG]) erarbeitet. Mıt Blick auf Dıalog un: Zusammenar-
beıit stellt 7U IB eınen speziıfisch jüdısche un christliche Sıchtweisen un ZU anderen
gemeınsame Auffassungen bezüglıch eiıner gemeınsamen relıg1ösen Basıs für die emu-
hungen VO  m Juden un: Christen eiıne bessere Welt dar
Die Kommuissıon W arlr gegründet worden, jene, die sıch innerhal des C] un: sEe1-
LICE6 Mitgliedsorganısationen der Vertiefung des jüdisch-christlichen Gesprächs un der
Verstärkung der Zusammenarbeıt ANSCHOMMECN haben, ANZUTCHCIL, über die Grundele-

nachzudenken, auf denen das ngagement der Arbeıt des IGcG] beruht.
Dıie tolgenden Ausführungen stellen nıcht die otftizıelle theologische, philosophische
oder ideologıische Posıtion des K @i un seıner Mitgliedsorganıisationen dar, sondern
sind als Anregung verstehen, sıch ber die Arbeıt des FG 1n ihren konkreten Zielen
un Bestrebungen klarzuwerden. Sıe beanspruchen keine Autorität, sondern können
1Ur dadurch überzeugen, W as S1Ee selbst yvert sınd.
ıne rühere (englische) Fassung dieser Überlegungen WAar Delegierten jener ICCJ]-Miıt-
gliedsorganısatıonen vorgelegt worden, die der VO ICC] VO 17 bıs 15 Juli 19972 iın
Fisenach (ehemals DDR) abgehaltenen theologischen Konsultatiıon teılgenommen hat-
CCH; un WAar aufgrund der dort geführten Diskussionen abgeändert worden. In den —

schließend erbetenen Stellungnahmen reagıerten viele der Miıtgliedsorganıisationen d1ı-
rekt, andere hatten sıch theologische Experten ın ihren Ländern gewandt, diese Trwa-
SUNSCH überprüfen. In der Schlufstassung dieses Textes haben WIr versucht,; den e1IN-
SCHANSCHEN Reaktionen sorgfältig Rechnung tıragen. Was heißt in eınem derartigen
Kontext jedoch „Schluß“? Sıcher wırd die Diskussion über dıe aufgewortenen Fragen
weitergehen. Wır hoften aber, da{fß TISCT Darlegungen für ll JENC hılfreich se1ın werden,
die sıch 1n UNSCLIEGT Arbeit engagıeren, un s1e darüber hınaus ermutıgen werden, ıhre
Anstrengungen in noch stärkerem Ma{ifse tortzusetzen. Wır würden weıtere nregungen
un Kommentare für die zukünftige Arbeit der Theologiekommissıon des ICC] begrü-
en

Eıne traumatısche Vergangenheit
Immer mehr Christen und Juden sınd heute in den Proze{( der CDES-
NUunNngS, des Dialogs und der Zusammenarbeıiıt eingebunden. S1e bringen da-

sehr unterschiedliche Erfahrungen und Perspektiven mi1t Dieser Pro-
7{ wurde als Folge der Schoa, der nahezu vollständigen Zerstörung des
europäischen Judentums, intensıvıert und beschleunigt.
Christen erkannten, da{fß die Schoa, die iın eıner stark VO Christentum
gepragten Kultur erfolgte, eın Unglückstall der Geschichte, sondern
ZU großen Teil aus jahrhundertealten, antıjüdıschen Sıchtweisen und
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Haltungen erwachsen und genährt worden Wr Im Interesse seıiner e1ge-
HE moralischen und relıg1ösen Integrıität SOWI1E AUS Verantwortung tür
die Juden und dıe Welt als (3anzes mMuUu das Christentum VO derartiıgen
Auffassungen gerein1gt werden. Chrısten wurden sıch arüber hınaus
auch der Tatsache bewußßit, da ein VO seınen jüdıschen Wurzeln abge-

Christentum eine grundlegende Dımension seiner eigenen Iden-
t1tÄät verliert. Aus der Überzeugung, dafß CS unmöglıch 1St, sıch 1n eınen
Prozef( der Neubesinnung und des Neuautbaus begeben, hne eın
tieferes Verständnıis für die jüdısche Religion, Kultur und Geschichte
entwickeln, suchten Christen die Begegnung und das Gespräch Muıt Ju
den
Juden beteiligten sıch diesem Prozefß 1n dem Bewulßstsein, da{f Begeg-
Nung und Dıalog helten könnten, Vorurteıilen, Diskriminierung und Ver-
tolgung entgegenzuwirken, SOWl1e in dem Bestreben, pOSItLV auf Bemu-
hungen christlicherseits keaeIerenN, eın gesundes Klıma des gegenseıt1-
CIl Respektes und der Zusammenarbeıt schaffen.
1a dıe Beziehungen 7zwıschen Juden und Chrıiısten mı1t den Auswirkun-
scCcnh tragıscher Kontlıkte, mıt Irauma und Schuld belastet sind, sınd bıs
heute viele Christen und Juden nıcht 1n der Lage der bereıt SCWESCH, e1-
Hen wiıirklichen Dıialog beginnen. Nıchtsdestoweniger hat eıne be-
trächtliche Zahl Christen und Juden 1n diesen Bestrebungen durchgehal-
ten, und 1St auch gelungen, eıne Basıs gegenseıtıgen Verständnisses
und Vertrauens finden, die CS möglıch macht, bisherige Verzerrungen
einigermaßen richtigzustellen, ber dıe Vergangenheıt hinweg 1ın die Zail-
kunft schauen und die gemeınsame Verantwortung für dıe Welt VO

heute und MOrSCH erkennen.

Auf dem Weg einer besseren Welt
Der jüdisch-christliche Dıalog INa viele Ziele haben, das höchste aber 1St
dıe Schatfung eıner besseren Welt,; eıner Welt,; in der (zottes Wılle befolgt
wiırd, eıner Welt ın Gerechtigkeıit und Frieden. Wır VO IC6 ] sınd uns

bewulßßst, da{f Kuropa, die Beziehungen 7zwıischen Juden und Christen
durch ständige Konflikte und Tragödien gekennzeichnet9 als mah-
nendes Beispiel dient. Wır glauben, da{fß WIr als Juden und Christen e
meınsam daran arbeıiten mussen, eın Europa schaffen, das heute
stärker enn Je gefordert ISt: seıine moralısche und geistige Struktur He  a

ftormulıeren iın eıner Zeıt der Desorientierung, dıe A4US$S dem Zusam-
menbruch der kommunistischen 5Systeme und der tieten Wertekrise im
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Westen resultiert. [ )as Autflammen VO Intoleranz, VO Fremdenhafß
und Natıionalismus und Antısemıitismus in Europa und
derswo haben 1n der Jüngeren Vergangenheıt deutlich gemacht, W1e€e ZCeI-

brechlich das Zivilisationsgefüge auch heute och 1St 'Tiete Beunruhıi-
sSuns erwecken auch Jjene Bestrebungen, dıe 1MmM Versuch, diese negatıven
Tendenzen bekämpften, die Restauratıon eınes „christliıchen Europas”
tordern. Die ntwort darauf ann Ur lauten, da{fß europäische Kultur
nıcht aut ıhre christliche Komponente reduziert werden AN8BB! und dart
Viele andere Faktoren, darunter die jüdısche Religi0n und Kultur, haben
be] der Entwicklung der europäischen Zivilisation eıne wichtige Rolle gC-
spıelt, eıne Tatsache, dıe nıcht geleugnet werden dart
Dieses Dokument wurde erstmals anläfslich HMSI ET Konsultatıon 1m Jah-

19972 vorgelegt, unthundert Jahre ach der Vertreibung der Juden und
Muslime AUS Spanıen SOWI1e ach der „Christianıisierung“ VO Lateiname-
riıka, dıe die Unterwerfung der eingeborenen Bevölkerung bedeutete.
1 )as Eingeständnis derartıgen Religionsmifßbrauches iın der Vergangen-
eıt mMu uns ebentalls mahnendes Beıispiel se1InN. Die Verantwortung für
die Schaffung eıner besseren Welt obliegt uns allen S1ıe a IU muıittels
gezielter Diskussion auf allen Ebenen ZU Tragen kommen. uch dür-
ten entsprechend eingesetzte Mafinahmen keıine Bedrohung tür Tradıtio-
NCN, Glaubensstrukturen der Wertsysteme al jener bedeuten, die solche
Verantwortung übernommen haben Jeder einzelne 1St aufgeruten, ın se1-
HCcE eıgenen Tradıtion ANSCINCSSCHC Antworten auf die rennenden Pro-
bleme der heutıgen Zeıt tinden, gleichzeıtig aber FEinsiıchten anderer
Glaubenstraditionen und Wertsysteme erkennen und ernstzunehmen.
Innerhalb diıeser vieltfältigen und vielseiıtigen Diıiskussion 1st Raum und
VOTr allem dıe Notwendigkeıt für verschiedenartigste, bılaterale Dıiıaloge.
Eıiner davon 1St der christlich-jüdische Dıalog, der ber viele Jahrhunder-

hınweg praktisch unmögliıch W ar och WECNN Jetzt Juden und Chrısten
versuchen, ber ıhre tragıschen Beziehungen 1n der Vergangenheıt hın-
auszublicken, tinden S1€e beide AUsS der eiıgenen besonderen Perspektive

1n ihrer jeweıliıgen Tradıtion eıne Basıs, aut der S1€e den relıg1ösen Dı1ia-
log und die Zusammenarbeıit mMi1t dem jeweıls anderen beginnen können.
Dabe] entdecken S1E auch eıne gemeınsame relig1öse Basıs, Ausgangs-
punkt für gemeınsame relig1öse Beıträge umtassender Diskussion AAya
schen all jenen, die ach den Werten suchen, welche Europa und dıie Welt
lenken un leıten sollen
Die Beziehungen 7zwischen Judentum und Christentum weısen CI-=

ennbar eine deutliche Asymmetrıe auf, W as jedoch weder auft der eınen
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och auf der anderen Seıte eıner Minderbedeutung gleichzusetzen ISt
Diese Asymmetrıe drückt sıch 1n den unterschiedlichen Perspektiven
AaUSs, VO  . denen AUS$S Juden und Christen den Dıialog und dıe Zusammenar-
eıt miıteinander betrachten. Während das Christentum anerkennt, da{fß
seine Wurzeln hauptsächliıch 1im Judentum lıegen, annn natürlıch AUS

ıscher Sıcht keıine derartıge Beziehung FA Christentum bestehen. In-
dem WIr diese Tatsache anerkennen, bestätigen WIrFr eın gemeınsames Pro-
9 1in welchem WIr die Bedürfnisse beıider Seıten berücksichtigen.

Jüdische relıgiöse Perspektiven hinsıichtlich Dialog
UN Zusammenarbeit NLE Christen
Jüdische Haltungen gegenüber Nichtjuden und Christen

Gemäfß dem Bund, den CGsott mIiıt Abraham, Isaak und Jakob geschlos-
SC} hat,; 1St Israel aufgerufen, den Namen Gottes überall in der Welt
heılıgen, ındem durch seıne blofße Exıstenz als auserwähltes Volk
Zeugni1s VO der Gegenwart Gottes ablegt, eın Licht tür die Natıo-
He  e der Welt Sse1InN. Mıt dem Zıel,; daf alle Menschen dieser Erde eın
Leben ach dem Wıiıllen (zottes führen, nıcht durch Bekehrung AA

Judentum, sondern 1im Rahmen ıhrer jeweıils besonderen hıstorıschen
und kulturellen Identität 1St Israel berufen, den Völkern TABE degen

se1n.
Dıie ZESAMLE Menschheit 1St 1in (zottes Bund mıt Noach eingeschlossen
und hat den Auftrag empfangen, ach den sıeben noachitischen e5b0-
Fen leben, welche das Wesen unıversaler Moral darstellen: dıe Ver-
ote toten, Goöotzen verehren, stehlen, Inzest begehen,
Gott lästern, Grausamkeıten Tieren verüben SOWI1eE der Auf-
lage, Gerichtshöfte einzurichten. Jene, dıe diesem Bund entsprechend
leben, heißen „die Gerechten den Völkern, welche Anteıl haben

der künftigen NWeelt
Rabbinische Haltungen dem Christentum gegenüber haben sıch 1m
Lauft der Geschichte mehrtach stark verändert: VO dem Gedanken,
das Christentum sSEe1 götzendienerisch der zumındest eın „tehlerhaf-
ter Monotheıismus“, ber die Ansıcht, CS N! eın Hıltsmuittel Hür die
Menschheıt, der unıversellen Erlösung niäher kommen (Maımon1-
des), bıs hın der Meınung, die Chriısten seiıen „eın den Wegen der
Religion verpflichtetes Volk“ (Rabbi Menahem Ha-Meırı), der
Volk, das „an die Schöpfung, den Fxodus und dıe Hauptprinzı-
pıen der Relıgıon zlaubt und dessen DaNZCS Streben darın suchen
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1St, dem Schöpfter des Hımmels und der Erde diıenen“ (Rabbiı
Moshe Rıvkıis, der Be’er ha-Golah).

Zumindest diese letztere Sıchtweise implizıert die Anerkennung e1-
IIC esonderen Beziehung 7zwıischen Judentum und Christentum. Dies
drückt sıch nıcht UTr durch eıne relıg1ös-ethische Partnerschaft AaUS, SO11-

ern basıert außerdem aut dem gemeınsamen relig1ösen Erbe, den He-
bräischen Schritten.

Gründe für Juden, m1LE Christen Beziehungen aufzunehmen,
sınd folgende:

die Notwendigkeıt, Unwissenheıt, Vorurteıl, Bıgotterie und
deren vgewalttätige Auswirkungen gemeınsam Posıtion beziehen,
ausgehend VO dem mı1t Christen und Angehörıigen anderer Relig10-
NCn gemeınsamen Bekenntnis (sottes Gegenwart iın UuUNseIc_rI Welt;:
das Bestehen gemeınsamer Zielsetzungen, dıie AUS$S jenen Glaubenssät-
ZeH und Glaubenswerten (Z der Glaube (32D€ den Schöpfter, die
Verpflichtung auf dıe noachıiıtischen Gebote und die Erwartung der
Herrschaft (sottes ber die Erde) erwachsen, welche Juden und Chri-
Sten aufgrund ihrer gemeınsamen bıblischen und hıstorischen Wur-
eln verbinden:
dıe gemeınsame Heılıgung des Namens (506tt&es mMiıt allen Menschen,
die ach dem Wıllen CGottes leben, und dıe Möglıichkeıit eıner Partner-
schaft mMi1t Chrıisten, den Namen (sottes VOT aller Welt heilıgen;
die Möglichkeit, Gott besser kennen- und tieter lıebenzulernen, 1N -
dem 1Lnl ıhn überall OIrt sucht, ımmer sıch Gotteserkenntnis 1MmM
Leben und Glauben VO Menschen anderer Religionen ertahren Alßt
In relig1ösen Begegnungen MI1t den Gerechten den Völkern be-
SCONCH Juden auch anderen Sıchtweisen auft den Allgegenwärtigen, die
nıcht vollständıg 1n eıner einzelnen Tradıtion ZAIT Geltung kommen
können: auft diese Weıse wırd ıhnen eıne tiefere Erfahrung des G Ööttli-
chen zuteıl.

Christliche relıgiöse Perspektiven hinsıchtlich Dialogund Zusammenarbeit NT Juden
Die Überwindung TE}  z Hindernissen, die AaAUS gemeınsamen Wurzeln
$ElAaMMen
Da das Christentum 1m Judentum wurzelt, entspringen viele Bılder,
Symbole, Ideen und Begriffe beıider Religionen eıner vyemeınsamen Quel-
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le Paradoxerweise 1St diese gemeınsame relig1öse Basıs 1aber das oröfßte
Hındernis aut dem Wege Zu Dıialog und Z Zusammenarbeıt, Zzumın-
est insotern, als das Christentum sıch als Nachfolger des Judentums VECI-

standen und als den einzıgen und legıtimen Bewahrer und Vertreter die-
SCS relıg1ösen Erbes betrachtet hat, dessen jüdısche Interpretation CS als
antıquiert, tehlgeleitet und VO hartnäckiger Ablehnung der Wahrheit
gepragt detinıerte. Gerade das, W 4S das Christentum mı1t dem Judentum
verbindet, hat sıch tradıtionellerweıise als Hındernıis für die Anerkennung
und Würdigung der jüdıschen Interpretation jener gemeinsamen Wur-
eln erwıesen. Dıie gröfßten Hındernisse christlicherseits für die Anerken-
1NUNs eıner gemeınsamen relig1ösen Basıs ür Dıalog und Zusammenar-
eıt mMIı1t den Juden sınd tolgende:

die Lehre, da{fß dıe Tora durch Jesus Christus als (sottes endgültige
Offtenbarung EerSeLzZt worden sel;
die Verkündigung, dafß Jesus VO azaret der Israel verheißene Mes-
S1AS sel;
die Abwertung des natıonalen Charakters des Bundes Gottes mı1t Isra-
el, ındem durch eınen göttlichen und mMIıt allen, dıe In Christus“
sınd, als CerSEOFZi angesehen wiırd;:
die Ablehnung der Tatsache, da{fß das Israel verheißene Land für das
jüdısche Volk VO theologischer Bedeutung 1St

eueres theologisches Denken christlicherseits mersuch E diese Hindernisse
AUSZUrAUMeEN und erklärt:

Die Ora als Manıtestation des Sınaıbundes, bleibt für die Juden fort-
während zültig, gleich eınem Geschenk, das Nıe wıderruten wurde
(Röm 92,4;y Ebensowenig 1St die Tora für die Christen überflüs-
S19 geworden. S1e bleibt vielmehr Teıl VO (sottes Oftenbarung, WENN

auch in Interpretation durch die Person VO Christus (Mit 38 J  9
Joh b1 Die beıden Hauptgebote, die Jesus die oröfßten NnNannte

(Mk 12,28-31), sınd Gebote der Tora (Dtn 6,4 und Lev 65  9 die
Zehn Gebote, die das Volk Israel Sınal erhalten hat (E® und Dtn
6 stellen das Kernstück der christlichen Fthık dar
Eıiner der wichtigsten Aspekte der Messıiasverheißung das Volk Is-
rael auch 1im Neuen Testament 1St dıe Befreiung Israels A der
Fremdherrschaft. Diese Befreiung ftand allerdings nıcht durch Jesus
VO azaret Ihn als „den dem Volk Israel verheißenen ess1as“

bezeichnen, ware daher keine adäquate Beschreibung seıner DPer-
SO© Im Laufte der christlichen Tradıtion hat dıe Kırche dem Namen
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Christus® (abgeleıtet VO der griechischen Übersetzung VO „Mes-
S1aS ©); den dıe frühen christlichen Gemeiinschaften ıhrem Herfrn; Jesus
VO Nazaret; gaben, viele Assoz1ı1atıonen und Attrıbute hinzugefügt,

dıe Größe seınes Wesens verdeutlichen. S1e rücken die
Mysterıen des ehristlichen Glaubens AUS (wıe dıe Begriffe Inkar-
natıon und Lrınıtat): welche das Wort „Mess1as“ nıcht unbedingt w1ie-
dergıbt. So sollte iINan christlicherseıts 1m Gebrauch dieses Wortes
rückhaltend se1nN; da E nıcht geeıgnet 1St, der Person Jesu Christı er
recht werden, obwohl CS die jüdıschen Wurzeln des christlichen
Glaubens stark AD Ausdruck bringt.
(zottes Bund mi1t dem Volk Israel wurde durch das Kommen des Chri1-
STUS nıcht außer Kratt ZESETZL. Dıie Kırche als der Leib Christı 1St nıcht
Nachfolgerın der Erbıin des Bundes (zottes mi1t Israel,; sondern eın

Weg, der den Menschen erötffnet wird, neben und mi1t dem Volk
Israel Gemeinschaft mıt Israels Gott erlangen. Demzufolge 1St das
Bestreben, Juden bekehren ott als Judenmissıon bezeichnet
theologisch unhaltbar. [)as Kommen Christı hat den Zweck der Tora,
dem Leben Israels als eın besonderes Volk mıt eıner besonderen Be-
rufung orm geben, nıcht verändert.
DDas jüdısche Volk 1St unauflöslich mıt dem Land Israel verbunden,
das ABr Bund (jottes mıt diesem Volk gehört. Es t5llt Christen oft
schwer, 1eSs verstehen, weshalb S1Ee sıch auch emühen sollten, die-

Verknüpfung und dıe starke ınnere Bındung der großen Mehrheıit
der Juden ZU Land Israel und adurch 7R Staat Israel verstehen.

Es obliegt Christen keineswegs, dıe Tora 1in iıhrer Gesamtheıit befol-
SCNH, w1e Juden 1€eSs LU da sıch die christliche Kırche doch wesentlıch
VO jüdıschen Volk unterscheidet. W as S1e als Jünger Jesu Chast, der
dıe Tora als Ausdruck des Wıllens (zottes befolgte und ıhrer Ausle-
ZUuNg beıtrug, tun können und sollen, ist; sıch VO den Werten und Be1-
spielen der Tora inspırıeren lassen, damıt sS1e dıie vielen verschıiedenen
FEFlemente ıhres nationalen, sozialen, ökonomuischen, kulturellen und p —
litischen Lebens 1m Licht der Tora gestalten.
FEıne Natıon der eine unterdrückte Volksgruppe MNag ZU Beispiel den
eıgenen Befreiungskampf 1m Lichte des FExodus des Volkes Israel sehen.
Gleicherweıise Mag INan die dem Volk Israel gegebenen bıblıschen ebo-

hinsichtlich der Bearbeitung des Landes (Z Anordnungen ber das
Sabbatjahr, ach denen das Land letztlich Gottesland ist: die Freilassung
VO Sklaven und der Erlafß VO Schulden) als Beispiele Hür die eıgene Hal-
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Lung gegenüber Land und Menschen betrachten der iINan JENC
Gebote, welche Rechte und Würde VO Nıchtjuden, dıe dem olk
Israel leben, betreffen, als Leitbild Umgang MmMIıt Ausländern der C1-

N Gesellschaft [)as mu dem Bewulfstsein geschehen, da{fß solche
Anwendung biblischer Gebote NUr als Beispiel und Analogie gesche-
hen kann, hne ıhren ursprünglichen Sınn und Ontext als dem Volk IS-
rael gegebene Gebote voll auszuschöpfen, verändern der außer Kraftt

setzen

Die MEINSAM velı 105€ Grundlage
VDO udentum UN Shrıstentum
Auft der Basıs des SEIMECINSAMCN Patrımonıums der Heıligen Schrift, AUS

dem SEMMECINSAMEC Glaubensinhalte und SCMECINSAINEC Werte CENISPCINSCH,
teilen Juden und Christen miıteinander
C116 besondere Sıcht aut die Menschheıt, die Welt und Gott, WI1C

den Glauben, da{fß die Welt dıe Schöpfung des FEınen ottes 1iSes
= den Glauben, daf Gott ı jedes weltlichen Wesens, jeder Macht

und Idee steht (auch 1Ur davon als absolut betrachten, WAare

Götzendienst)
die Erkenntnis, da{ß die Welt der orge und Piese durch den Men-
schen ANNVELEFauUut 1ISE der aufgerufen 1STt S1IC ach dem Wıiıllen (zottes
betreuen und schützen und Erfüllung dessen Gottes Partner

SCIN;
die Erkenntnıis da{fß jedes menschliche Wesen ach dem Bılde (sottes
erschaften wurde und eshalb fuüur Cott unendlich wertvoll 1STt

die Erkenntnıis, da{ß dıe Menschen füreinander verantwortlich sınd
das Anerkennen ‚Y @ } Csottes Souveränıtat Gnade und Gerechtigkeıit
ber dıe Menschheıt und die Welt
die Erkenntnis, dafß (O£fT der Geschichte und Leben der Men-
schen ZE  Wartıg 1ST
die Hoffnung auf die Errichtung des Reiches Csottes der Gerechtig-
eıt des Friedens und der Liebe auf Erden;

C1N spezıelles Ethos der ECIHE Reihe VO Werten, welche VO diesem (3Oft=-
LEeS- Welt- und Menschheitsverständnis herrühren, WI1IC

Schutz und Bewahrung VO  e (zsottes Schöpfung alles ach SCHHEG} Art
verantwortlicher Haushälterschaft

die Bestatıgung der Heıiligkeit des menschlichen Lebens:;
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der Schutz der Würde jedes menschlichen Wesens, ungeachtet seıner
Herkuntftt, Rasse, selınes Geschlechts, seiner Eıgenarten der Fähig-
keiten;
der Schutz der Famılıe:
das Streben ach Gerechtigkeıit für alle Menschen, besonders für die
Schwachen und Verletzlichen:
das Streben ach gegenseıtıger Solıdarıtät und Frieden ın den Bez1e-
hungen der Menschen untereinander: in der Familıe, In der Gesell-
schaft,; 1n den Natıonen un zwıschen den Natıonen:
die Ablehnung VO Sklaverei, Unterdrückung und autorıtären Syste-
MICH ;
das Streben ach Demut als dem richtigen Gleichgewicht zwıschen
Stolz und Unterwürfigkeıt;

eıne reiche Lıteratur:
die Hebräische Bıbel, bestehend AUS Erzählungen, Poesıe, Hymnen,
prophetischer Lıteratur, Weiısheitslehre und Geschichtsschreibung,
die durchtränkt sınd VO ben beschriebenen Gottes-, Menschheits-
und Weltverständnis und VO schon erwähnten Ethos S1ıe haben für
die Gegenwart oroße geistige, moralısche, soz1ale und kulturelle Be-
deutung.

Von besonderer Bedeutung 1St die 1m Sabbat enthaltene Botschaft, wel-
che lehrt, dafß das Leben der Menschen aut Erden abwechseln oll ZW1-
schen Heılıgem und Profanem, 7zwıischen Aktivıität und Passıvıtät, 7W1-
schen Herrschaft und Abhängigkeıt, zwıischen Kreatıvıtät und reatur-
Seın den anderen Kreaturen. Das Christentum hat einıge FElemente
des Sabbat 1mMm Feıiern des Sonntags übernommen, aber die Tragweı-

dieses Aspekts der Lehre der Tora für das menschliche Leben 1n der
Gesellschaft und für die Beziehung der Menschen ZUr Umwelt wırd sel-
Ten erkannt.

YENZeEeEN des Pluralıismus
Da die menschliche Begegnung mMI1t (zott VO Natur A4US begrenzt 1St, be-
steht ımmer die Notwendigkeıt für Reflexion und Überprüfung, für Re1i-
nıgung und Erneuerung. KUurz: theologische Demut 1St nötıg. Relig1öse
Selbstkritik 1St eın wesentlicher Bestandteil davon.
Es 1St unangebracht und anmafßend, WECeNN Außenstehende arüber urtel-
len, W 4S 1n einer relig1ösen Gemeinschaft deren wahre Religion und W as

Götzendienst sSe1 Wem die relig1öse Symbolsprache, 1n der eiıne lau-
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bensgemeıinschaft ın Beziehung z Göttlichen fTitt. tremd ISt, der hat
keinen ANSCINCSSCHECN Zugang Zzu Allerheiligsten dieser Religion. Das
Recht eıner Gemeıinschaft, sıch selbst definieren, 1St ıhren Mitgliedern
vorbehalten. Dennoch vertechten WITr die Ansıcht, da{fß die renzen des
relig1ösen Pluralısmus für Juden und Christen ann erreıicht sınd, WECNN

relig1öse Glaubensinhalte in ıhrer Konsequenz
das Wohlergehen VO Menschen und deren Gesellschaften bedrohen:
Ungerechtigkeıt, Unterdrückung, Verfolgung und Töten mıt sıch
bringen
dıe Würde und Integrität jedes menschlıchen, ach dem Ebenbild
CGottes geschattfenen Wesens nıcht respektieren;
die Würde und Integrität der Schöpfung mılßachten.

Als ıhren Beıtrag Zzu Autbau eıner besseren Welt sollten Juden und
Christen die praktischen Konsequenzen AaUuS jenen Lehren der Tora 71e-
hen, welche ıhre gemeınsamen Basen sınd Gleichzeıitig sollten S1Ee otten
se1ın für Einsıchten und Erfahrungen, die andere relig1öse Tradıtionen
und Gemeinschaften AUS ihrer Begegnung mMIıt dem Göttlichen anzubie-
LCH haben

Juden, Christen UN Pluralismus
Von ıhrer gemeınsamen Basıs her tıragen Juden und Christen ZDiskus-
S10n ber die zukünftige moralısche und geistige Gestalt unNnscerer Welt
bei Wesentlich 1n diesem Zusammenhang 1St theologische Demut.
Mıtglieder aller relıg1ösen Gemeinschaften sollten eshalb erkennen und
dessen eingedenk se1ın, da (30ft auf och andere Art miıt Menschen und
Gemeıinschaften ın Beziehung TILeTEN kann, als durch die Gottesoffenba-
rung gegenüber der eıgenen Gemeiinschatt. S1e sollten sıch bewußt WCOCTI-

den, da{ß neben den eıgenen Erfahrungen In Begegnungen mıt dem (5Ott-
lıchen auch andere gültige Formen solcher Begegnungen bestehen. Wenn
Begegnung mMIi1t dem Göttlichen in eıner anderen relıg1ösen Gemeıiinschaft
als der eiıgenen stattfindet, ann schreıiten auch Ort Menschen auf heı1lıi-
SCIN Boden

Martın-Buber-Hauss, Heppenheıiım, Deutschland
März 1993

Aus dem Englıschen: un Braunschweıg un Grundmann
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Verankerung des Verhältnisses zum judischen  in der Kirchenordnung Volk

Seit dem AT Aprıil 1966 hat dıe Evangelische Kırche VO  e) Hessen un Nassau iıne EV1-
dierte Ordnung, 1in der das christliche Verhältnis 7E Judentum 1ın verpflichtender Dik-
t1ıon umschrieben wiırd. Wır drucken den Grundartikel dieser Ordnung ab, eingerahmt
VO eiınem sehr zut erklärenden Artıkel VO Prot. Dr Eckhard VO  ; Nordheıim. Dıie Sa-
che 1St vorbildhaft.

Dı1e deutschen Kırchen haben 1im Verlauftfe eınes jahrelangen Prozesses
eingesehen, da{ß S1e nıcht NUur Opfer des NS-Regimes SCWCESCH 9
sondern da{fß s1e 1m Blick autf die Vernichtung der Juden auch aut der Seıte
der Täter standen adurch, da{ß SI die Geringschätzung der jüdıschen
Relıgion zugelassen und 1n vielerle1 Hınsıcht gefördert hatten. Die-

FEinsıcht tuhrte SLE eıner selbstkritischen Rückfrage ıhre San
theologische Posıtion gegenüber dem Judentum und eıner Rückbesin-
NUung auf die vemeınsame rel1g1öse Wurzel. Damıt spatere CGGenerationen
nıcht wiıieder in eınen unheıilvollen Antı-Judaismus vertallen sollten, gd-
ben die Kirchen öffentliche Erklärungen ab, dıie in der Breıte der
Kırche diskutiert und an VO den Synoden verabschiedet wurden. Dıe-

Erklärungen wollen die christliche Verachtung der Juden als Schuld
und Scham brandmarken und generell das Verhältnis VO Christentum
und Judentum auf eıne Basıs VO Toleranz und Gleichberechtigung stel-
len
Di1e Evangelische Kıirche 1ın Hessen und Nassau EKHN verfolgt das
gleiche Ziel, hat dabe1 aber eınen anderen Weg als den kirchlicher Erklä-
rungscn gewählt. Sıe hat ıhr kirchliches Recht geändert, und Z W ar e1-
1 entscheidenden Punkt dem Grundartikel ıhrer Kirchenordnung.
Um den Zusammenhang, ın dem die Anderung steht, besser verstehen
können, oll 1er der vollständige Wortlaut des Grundartikels wiederge-
geben werden:
Die Evangelısche Kiırche In >H essen UunN NAassayu steht In der Einheit der e1-
TLEN heiligen allgemeinen UN apostolischen Kirche Jesu Christi, dıe ber-
all dort LSt, das Wort GSOtktes lauter verkündıgt zırd UunN die Sakramen-

recht merwaltet werden.
Sıe bezeugt ıhren Glauben gemeınsam mA1t der alten Kırche durch dıe alt-
bıirchlichen Bekenntnisse UN gemeınsam MLE ıhren Vatern durch die
Augsburgısche Konfession, unbeschadet der ın den einzelnen Gemeinden
geltenden Iutherischen, reformıerten und unzerten Bekenntnisschriften.
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Damuıt Zn S€ eINLQ In der Bindung dıe den Vätern der Reformatıion g_.
schenkte und S€ miteinander merbindende Erkenntnis, da/fs alleıin Jesus
Christus Heiıl ıST, AUNLS offenbart allein ın der Heailıgen Schrift Alten
UN Neuen Testamentes, geschenkt allein AaA Gnaden, empfangen allein
ım Glauben.
AIlSs Kırche Jesu Christı hat S$1C ıhr Bekhenntnis jederzeıt ın gehorsamer Pru-
fung der Heiligen Schrift UN ım Horen auf dıe Schwestern UN Brüder
Ne  N bezeungen.
In diesem Sınne ekennt S$2L€E sıch der Theologischen Erklärung DO  S Bayr-
Me  S

Aus Blindheit und Schuld STA Umkehr gerufen, bezeugt S$ZE nNnNel die hlei-
bende Erwählung der Juden UN (7Jottes Bund mLE ıhnen. Das Bekenntnis

Jesus Christus schlie/t dieses Zeugni1s e1n

Dıie Kırchenordnung 1St das grundlegende Recht der Evangelıschen Kır-
che ın Hessen und Nassau, VO der sıch die übrıgen esetze 1bleiten. Der
Grundartikel wıederum 1St dıe Basıs, aut der dıe Kırchenordnung „grun-
det“ Di1e Änderung des Grundartikels 1St also eın Eıngriff 1in das Funda-
ment des Rechtes der hessisch-nassauischen Kırche, das ıhr Wesen e1-
IFeG.: markanten Stelle verändert bzw eıner schon prozefßhaft vollzogenen
Veränderung des kırchlichen Bewulßlßtseins rechtlichen Ausdruck verleıiht.
Im Grundartıiıkel stellt sıch dıe Evangelısche Kırche iın Hessen und Nas-
S\4a|u aut den Boden der Alten Kırche und iıhrer Bekenntnisse und aut den
der Retformatıon m1t ıhren christologischen und soteriologischen Grund-
CN. In der Zeit des „Kiırchenkampfes“ rıtten Reich zeıgte SICH,
da{fß die Bekenntnisse der Vergangenheıt 1n schwıerıgen geschichtlichen
Sıtuationen aktualısıert, ın zeiıtgemaäßen Ausdruckstormen NCUu be-

werden mussen. Aufgrund dieser Einsıcht ezieht die Evangelische
Kıirche ın Hessen und Nassau die Theologische Erklärung VO Barmen
als eıne solche „MNCUC Bezeugung“ mMI1t 1ın den Grundartıiıkel eın und
ganzt sS1e durch eın Zeugn1s 1m Blick auf ıhr christliches Verständ-
nN1s der Erwählung des Judentums und des Bundes (Csottes mıt ıhm Der
letzte AL 1St verstehen, da{ß das Bekenntnis Jesus Christus der
Erwählung und dem Bund (sottes ‚88508 dem jüdıschen Volk nıcht ZE-
gensteht, Ja da{fß eın Bekenntnıis Jesus Christus hne eıne Anerkennung
VO Erwählung und Bund (sottes mMI1t den Juden zumındest unvollstän-
dig, WECNN nıcht wıdersprüchlıch 1St
Der Grundartikel 1St Teıl des Ordinationstormulares. Jede angehende
Pfarrerin bzw jeder angehende Pfarrer wırd be1 der Ordinatıon aut den
Grundartıikel, der 1mM Ordinationsgottesdienst laut vorgelesen wird, VCI-
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pflichtet. Keın Ordinierter dart sıch also 1n seınem spateren Dienst antı-
jüdısch iußern, el wa durch den Vorwurftf der Verstocktheit der des (Sat-
tesmordes der der ewıgen Verwerfung, WwW1e€e das seit der Zeıt der Antıke
in den Kırchen gyeschehen 1STt Tf das trotzdem, sıch 1n N-
derspruch FVARR geltenden Kıirchenrecht und ann dıszıplinarısch bestraft
werden. Antıjudaismus 1st 1U nıcht mehr NUur eın Element der Lehre,
der Interpretation der bıblischen Botschaft und eıner damıt QESEIZLCN C362
wıssenstreıiheıit in estimmten (weıt gesetzten) renzen sondern eın
Akt das Kırchenrecht, der direkt diszıplinar-rechtlich geahndet
wiırd ANSTATT WwW1e€e bisher allein mögliıch 1n eiınem umständlichen und
langwiıerıgen und damıt seltenen Lehrzuchtverftahren.
ıe Änderung des Grundartikels 1St e1Nn qualitativ 9 wichtiger
Schritt ber die öffentlichen Erklärungen VO  e Kıirchenleitungen und Syn-
den hınaus dadurch, da{fß AaUuS theologischen Verlautbarungen FT e_

stenmal rechtliche Konsequenzen 9CZOSCNH wurden, und das nıcht LLUT 1in
eınem Eınzelgesetz, sondern iınnerhalb der Rechtsbasıs selbst. Daher
ann 111l dıe Auswirkungen dieser Erganzung des Grundartikels aum
unterschätzen. Es 1St eıne Weichenstellung für die Zukuntt.
Solche verpiflichtenden Aussagen wesentlichen Entwicklungen
der Kırche sınd allezeıt notwendig W1€e 1n der Vergangenheıt auch
heute und ın der Zukuntft. In den Herausforderungen unserer Zeıt und
VO dem Hıntergrund der Schrecken des Holocaust stellt sıch allerdings
die rage, ob solche Bekenntnisaussagen nıcht erweıtert werden sollten
hın auftf dıe Menschenrechte und die Rechte der Schöpfung. Das sınd die
Problemftelder, MIt denen sıch die christlichen Kirchen heute 1n erster HE
nıe konfrontiert sehen. 7Zwel regionale Beispiele möchte ıch E heran-
zıiehen:
Der Holocaust 1St Symbol für den Zertall der Gemeinschaft VO Men-
schen, für Verachtung, Unterdrückung und Vernichtung eınes schwä-
cheren Teıles der Gesellschatt. Er 1St eshalb eın Akt die Einheıt
der Schöpfung, den Gestaltungswillen (sottes. 7Zur Einheıt der
Schöpfung gehören 1aber auch die T1ier- und die Pflanzenwelt und ıhr FEx1-
stenzrecht. Die Achtung und Pfriese der menschlichen, tierıschen und
pflanzlıchen Mitwelt 1St darum gleichzusetzen mMuı1t der Anerkennung des
Schöpterwillens Gottes, 1St Bewahrung UHSCEIET selbst und Bewahrung
VT sıch selbst.
In der Achtung meıner Umwelt achte ıch (3r
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Bucherschau

Julian Barnes, Das Stachelschwein Orıginalausgabe: Bodlivo svinche
(bulgarısch). Obsidian, Sotfia The Porcupine, Picador Edition, London
1993 Übersetzt VO Stefan Howald und Ingrid Heıinrich-Jost. Haftman/
Labrı F, 19972 160 Seıten.
An Aktualıtät 1St dieser kurze, sehr konziıse Roman nıcht übertreffen.
Barnes beschreibt den Umsturz, dıe „Veränderung“ W1€e 9 1in
eınem osteuropäischen kommunistischen Land; beschreibt 1Ur

den Prozefß, der dem gesturzten Dıktator gemacht wırd Der Staatsan-
walt,; Sohn eınes spater 1n Ungnade getallenen ehemalıgen Kamptfgenos-
SC  a’ des Dıktators, steht dem verhaßten und verachteten Mann n_
über, eigentlich hılflos, obwohl Ja jetzt dıe Verhältnisse umgekehrt sınd
Hiılflos, weıl CS ıhm unmöglıch ISt: dessen Sturheit und Machtbesessen-
eıt nachzuvollziehen.
Der Prozeifß wırd Zr Farce, enn diese skrupellosen kommunıistischen
Machthaber benützen und pervertieren die demokratischen Spielregeln
ür ıhre 7wecke. Unheimmlich entlarvend 1St dıe langatmıge Autfzählung
all der Orden und Auszeichnungen, die dem ber Leichen gehenden
Diktator VO allen christlichen und demokratischen Natıonen und ıhren
Präsıdenten der Könıigen überreicht worden sınd
Auft orofßartıg satırısche Weıse und 1n eıner adäquaten Sprache aßt Bar-
NCcs den Zynısmus der westlichen Welt deutlich werden. Man kommt
nıcht darum herum tragen, Wer 1U schuldıg der unschuldig dem
jJahrzehntelangen Elend des Volkes W ar und W1e€e ehrlıch und emokra-
tisch die „Veränderung“ weıterhın seın wiırd, da Ja wıeder die Kar-
riere der Machthaber, dıe großenteiıls die alten sınd, geht ber
auch, welche Lehren der Westen A4AUS dem Vergangenen zieht.
Barnes vertehlt n1€, den Leser packen und gahz persönliche eiılnahme

bewiırken, weıl die Conditio humana offenlegt.
va Auf der Maur

Joseph Fitzmyer; Qumran: Die Antwort 101 Fragen den Schrif-
Fen VO Toten Meer. Katholisches Bıbelwerk (Stuttgarter Taschenbü-
cher, STB 18), Stuttgart 1993 286 Seıten.
In den etzten Jahren haben pseudowissenschaftliche Bestseller „Qum-
ran  ß 1n die Medien gebracht und tür eın breıites Publikum Zu Begritt
werden lassen. So abstrus und unsachlich die Behauptungen in jenen Bu-
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chern auch se1ın mogen, eınen Vorteil haben s1e* S1e haben eınem Thema
Popularıtät verschalit, das bıslang (äESRE ein1ıge€ wenıge Fachleute iın seınen
Bann ZOQ2) und diese können TYEL. auf der Welle des geweckten Interesses
eın wirklıch fundiertes Wıssen ber RIn spannendes Gebiet jüdıscher und
christlicher Forschung iın eiıne breıte Offentlichkeit Lragen. So sınd 1im
etzten Jalir ein1ıge ZzuLE populärwissenschaftliche Bücher ber Qumran
aut den deutschen Buchmarkt gekommen, eınes davon das 1er be-
sprechende. Diıe englısche Orıginalausgabe erschıen 1992 Der Autor 1St
Protessor für Neues Testament in den USA, dessen „Hauptinteresse“
ach eigener Aussage „immer auf dem semıiıtischen Hıntergrund dieser
christlichen Schritften“ lag (Vorwort 14) und sıch deswegen iınsbeson-
EFE den Qumranschrıften zuwandte. 957/58 arbeıtete als Miıtglıed
des iınternationalen wıssenschattlichen Teams, dem die Edition der Texte
AaANvertiraut worden WAaTr, eıner Konkordanz den nıchtbiblischen
Texten A4US Höhle Neben mehreren wıssenschaftlichen Büchern und
Autsätzen publızierte auch eıne Bıbliographie diesem Forschungs-
gebiet: The ead Sea Scrolls. MaJjor Publications an Tools tor Study
(SBL Resources tor Bıblical Study 20 Atlanta 1990 Soliıde Kenntnıiıs
und langjährıge Beschäftigung mı1t den Schritten VO Toten Meer verrat
auch dieses Buch tür breitere Leserkreise. Es verschafft auf leicht esbare
Art einen ausgezeichneten Einblick 1n die Bedeutung der Schrıifttfunde für
die Erforschung des Frühjudentums und des Neuen Testaments und 1n
dıe wıssenschaftliche Diskussion, die diese Schritten ausgelöst haben
Di1e gewählte Darstellungsweise eınes Frage- und Antwort-Spiels erweıst
sıch als sehr vorteılhaftt: S1e begünstigt die „rasche“, knappe Vermittlung
eıner Fülle VO Informationen;: der Nıcht-Fachmann wiırd gerade die
Streitpunkte und die auseinandergehenden Standpunkte kennenlernen
und auch abzuschätzen lernen, aut welch begründeter der wackliger Bas
S15 zahlreiche Behauptungen und Hypothesen stehen. Verweıse autf wel-
terführende Fachliteratur, iınsbesondere einschlägige Artikel, e1-

sehr treftsiıchere Auswahl.
„Die 101 Fragen und Antworten, dıe den Grofßteil dieses SIC Buches
ausmachen, gliedern sıch 1ın jer (STUuppeNn:! (F} Fragen der Entdeckung
der Höhlen und dem Inhalt der Schritten ($ 1-38); (2 Fragen den Aus-
wirkungen der Schritten auf das Studium des Alten Testaments und des
antıken Judentums, iınsbesondere der Qumrangemeinschaft (S (3)
Fragen den Auswirkungen der Schritten auf das Studium des Neuen
Testaments und des frühen Christentums C und (4) Fragen ZuUur

Jüngsten schlagzeılenträchtigen Entwicklung und den Anschuldigun-
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oCNH, die Publikation der Schritten werde unterdrückt S 85- ® 15)
Die Identifizierung der Qumrangemeinschaft mıt den Essenern wırd

der Gründe, die dafür sprechen, als „nıcht gesicherte ehr-
heitsmeinung“ vorgestellt, die solange „zweıftellos bestimmend leıiben“
wiırd, als Texte w1e MM nıcht vollständıg publızıert sınd und ıhre
Beziehung Z Gemeıinschaft geklärt 1St $ 67) 7u den Pharısäiern und
Sadduzäern scheinen dıe Qumran-Leute eher in Opposıtion gestanden

haben:; da autf diese Gruppen aber Ur in letztlich mehrdeutigen Wen-
dungen angespielt wırd, A1St sıch auch das nıcht MIt Sıcherheıit behaupten
S 64)
Fıne Identifizierung mıt dem ftrühen Christentum schließt der Autor mı1t
Bestimmtheıt aus Die Qumrangemeinschaft W ar -nicht christlich“
165) Die Qumranschrıiften enthalten keines der Elemente der spezifisch
neutestamentlichen Gottesvorstellung (besondere Gottessohnschaft e
> autfs CENSSTEC verbunden mıt einer Konzeption VO Gott als Vater, Tıtel
theos für Jesus; vgl 68, außerdem 22 ntgegen anderen vorgebrach-
ten Meınungen tindet sıch 1n den Qumranschriften auch nıcht das Motıv
des Gottesknechtes und des leıdenden ess11s. „Man mu CS darum für
eın lukanısches Theologoumenon halten“ 81)
So fern eıne Verbindung mMI1t der Urkirche auch liegen INAaS, die QQumran-
schrıitten bılden ennoch eınen Schriftkorpus, der Z Vergleich mıt
dem Neuen Testament 1n ErSter Linıe herangezogen werden MUu „ NWah:
rend CS VOT der Entdeckung der Schritten VO Toten Meer die Tendenz
xab, jüdısch klingende neutestamentliche Ausdrücke mMı1ıt Hılte des Ver-
gleichs MIt der spateren rabbinıischen Lıteratur erklären, erkennt I11L1all

heute, da{fß für vergleichende Studien eıne jüdische Lıteratur AUS Palästina
ZUHUE Verfügung steht, die VirZ VOTL Jesu Geburt der etwa seınen Leb-
zeıten entstanden ıer S biıetet sıch Sanz einfach A Texte des Neuen T e-

mi1t jenen der Qumranschrıiften vergleichen, bevor 1114nl aut
die rabbinısche Lıteratur des drıtten bıs sechsten Jahrhunderts zurück-
oreift“ Eın solcher Vergleich bringt eıne Fülle VO Parallelen uLtL4A-

SC „Dıie Anzahl VO neutestamentlichen Formulierungen, die sıch durch
die Entdeckung der Qumranschriften als im Judentum Palästinas behe1i-

erweısen, 1St schier unendlichgen, die Publikation der Schriften werde unterdrückt ($ 85-101)“ (S. 15).  Die Identifizierung der Qumrangemeinschaft mit den Essenern wird  trotz der guten Gründe, die dafür sprechen, als „nicht gesicherte Mehr-  heitsmeinung“ vorgestellt, die solange „zweifellos bestimmend bleiben“  wird, als Texte wie 4QMMT nicht vollständig publiziert sind und ihre  Beziehung zur Gemeinschaft geklärt ist ($ 67). Zu den Pharisäern und  Sadduzäern scheinen die Qumran-Leute eher in Opposition gestanden  zu haben; da auf diese Gruppen aber nur in letztlich mehrdeutigen Wen-  dungen angespielt wird, läßt sich auch das nicht mit Sicherheit behaupten  ($ 64).  Eine Identifizierung mit dem frühen Christentum schließt der Autor mit  Bestimmtheit aus. Die Qumrangemeinschaft war „nicht christlich“  (163). Die Qumranschriften enthalten keines der Elemente der spezifisch  neutestamentlichen Gottesvorstellung (besondere Gottessohnschaft Je-  su, aufs engste verbunden mit einer Konzeption von Gott als Vater, Titel  theos für Jesus; vgl. $ 68, außerdem $ 72). Entgegen anderen vorgebrach-  ten Meinungen findet sich in den Qumranschriften auch nicht das Motiv  des Gottesknechtes und des leidenden Messias. „Man muß es darum für  ein lukanisches Theologoumenon halten“ (181).  So fern eine Verbindung mit der Urkirche auch liegen mag, die Qumran-  schriften bilden dennoch einen Schriftkorpus, der zum Vergleich mit  dem Neuen Testament in erster Linie herangezogen werden muß. „Wäh-  rend es vor der Entdeckung der Schriften vom Toten Meer die Tendenz  gab, jüdisch klingende neutestamentliche Ausdrücke mit Hilfe des Ver-  gleichs mit der späteren rabbinischen Literatur zu erklären, erkennt man  heute, daß für vergleichende Studien eine jüdische Literatur aus Palästina  zur Verfügung steht, die kurz vor Jesu Geburt oder etwa zu seinen Leb-  zeiten entstanden ist. Es bietet sich ganz einfach an, Texte des Neuen Te-  staments mit jenen der Qumranschriften zu vergleichen, bevor man auf  die rabbinische Literatur des dritten bis sechsten Jahrhunderts zurück-  greift“ (164). Ein solcher Vergleich bringt eine Fülle von Parallelen zuta-  ge. „Die Anzahl von neutestamentlichen Formulierungen, die sich durch  die Entdeckung der Qumranschriften als im Judentum Palästinas behei-  matet erweisen, ist schier unendlich ... Die meisten Parallelen oder litera-  rischen Berührungspunkte sind in den Evangelien nach Matthäus und Jo-  hannes, im paulinischen Textkorpus und im Hebräerbrief aufgetaucht“  (172 £.).  Die 101. und letzte Frage lautet: Aber gibt es irgend etwas in den Qum-  ranschriften mit der Tendenz, den christlichen Glauben zu unterminie-  FrRu NF 3-1993/94  211DIe meısten Parallelen der lıtera-
rischen Berührungspunkte sınd ın den Evangelıen ach Matthäus und Jo
hannes, 1im paulinıschen Textkorpus und 1m Hebräerbrief aufgetaucht“
(172
Dıie 101 und letzte Frage lautet: ber o1bt CS ırgend ın den Qum
ranschriften MI der Tendenz, den Ohristlichen Glauben untermını1e-
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ren”? Fıtzmyer beantwortet S1Ee mMi1t eınem /Zıtat AUS der Zeıitschritt Tıme
„Die einzıgen Chrıisten, deren Glauben dıe Schriftrollen erschüttern
könnten, sınd diejenıgen, dıe nN1ıe das Paradox erkannten, das dıe Kıirchen
immer ehrten: nämlıch, da{fß Jesus Christus sowohl Mensch als auch Gott
W ar eın Mensch eıner estimmten Zeıt, eiınem estimmten Urt, der
eıne estimmte Sprache sprach und seınen Weg 1n den Begriffen eıner be-
stımmten kulturellen und relıg1ösen Tradıtion otffenbarte. Den Chrısten,
dıe mehr ber dıe Matrıx, in der ıhr Glaube geboren wurde, ertahren
wollen, reichen dıe Menschen der Schriften VO Toten Meer ber dıe
Jahrhunderte hinweg die Hand“

Miıchael reuzer

Davıd Grossman, Der geteilte Israeli. Originaltitel: Sleeping W ı-
Conversations wıth Palestiniıans In Israel. Jonathan K ADE London

1993 Hanser Verlag, München 1992 280 Seıten.

Dies 1St der Rechenschaftsbericht eines israelıschen Autors ber seıne Fr-
lebnisse und Erfahrungen MIt Gesprächen arabischer Israel:. (GGrossman
bereiste den Teıl Israels, der VO Arabern ewohnt wiırd, notabene 1Sra-
elischen Staatsbürgern. Dıiese Menschen leben 1in eınem dauernden 1)ı-
lemma, da ıhr Volk 1mM Wiıderstreıit miıt ıhrem Land 1St S1e erzählen VO

Unterdrückung, Dıskriminierung, Ungerechtigkeıt und der Schwier1g-
keıt, ıhre Kınder nıcht ZUT Schizophrenie erziehen mussen. Israelıs,
die MIt Arabern verheiratet sınd, werden VO ıhren Famılien nıcht mehr
akzeptiert. S1e türchten sıch, sıch öttfentlich Freundschaften MmMI1t Ara-
ern bekennen, weıl sS1e auf keiner Seıite mehr Vertrauen erleben, W 4S

übrıgens auch umgekehrt VO den Arabern oalt. Dıie Diskriminierung der
israelıschen Araber geht weıt, da{fß S1e 1n ıhren Pässen den Vermerk
„Non-Jew” tragen. Wer erinnerte sıch nıcht das I  ”” 1ın deutschen Päs-
SCH 7R A Hıtlerzeit? Davıd (Gsrossman berichtet auch ber bewunderns-

Anstrengungen der Araber, ıhre VO den Juden zerstorten und voöl-
lıg vernachlässıgten Dörter wieder bewohnbar machen. Es mangelt ıh-
HGca Grundrechten, Spitälern und Ausbildungsstätten. Di1e Gespräche
werden auft Arabısch geführt, W 4S eıne große Ausnahme 1St; da normaler-
weılse dıie Juden nıcht Arabıisch können, dıe Araber aber haben Hebräisch

sprechen, wollen s1e sıch aut Äl’l’lt€l”tl Auskunft holen, obwohl eın
Fünttel der Bevölkerung arabisch ISE
Bücher W1€ dieses haben bestimmt 1e] Aazu beigetragen, da{ß Nnu eın
Prozef(ß 1n Gang gekommen 1St, der dem Land beider Völker den tTin-
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gend nötıgen Frieden bringen kann, den polıtischen und och 1e] wichti-
CI den emotıionalen und das Verständnis türeinander.

Eva Auft der Maur

Philıp Roth, Operatıon Shylock. FEın Bekenntnis. Orıiginalausgabe:
Operatıon Shylock. Contession. Jonathan Caße, London 1993 ber-

VO Jorg Tobitius. Carl Hanser, München 1994 460 Seıten.
Seılt seinem orofßen aufsehenerregenden Roman „Portnoys Beschwer-
den  CC verfolgt Philıp Roth das Problem der Identifikation des Autors mıiıt
seinem lıterarıschen Geschöpf durch dıe Leser. Seılt „Portnoy“ wurde
hauptsächlich VO den jüdıschen Lesern als Sextreak, Antısemıit und
Neurotiker angesehen. Das beschäftigte ıhn sehr, da{fß sıch in den
tolgenden Werken mıt dieser vermeıntliıch autobiographischen Angele-
genheıt befafste: CS entstanden die Zuckermanbücher. Dann schrieb
„ Tatsachen“ Phılıp Roth sıch selber „erfindet“, nıcht ‚ EHE3E seinen
eigenen Namen, sondern auch Tatsachen und Begebenheıiten 4US seiınem
realen Leben in eıne ıktıve Geschichte verwebt, da{ß S1e darın völlıg
aufgehen. Iso 1St der wirkliche Phıilıp Roth wıeder nıcht tafßbar.
Nun legt eınen „autobiographischen“ Roman VOIS WwW1€e immer
ıronısch, sarkastısch, sinnlıch, VO emınentem Wıssen und Bıldung, bril-
lant, eın Meısterwerk der Lıiteratur. Dieses Buch erschlie{(ßt sıch nıcht aufts

Mal,; 11an raucht Zeıt und Aufmerksamkeıt, bıs L1an die Perlen alle
auf eınem Faden hat ber die Autmerksamkeit lohnt sıch und die Sache
wırd spannend präsentiert, da sS1Ee eiınen nıcht osliä(ßt.
Es fängt damıt A da{fß Philıp Roth VO seıner tatsächlichen, ‚ARER ber-
standenen Medikamentenvergiftung während eıner Krankheit berichtet,
VO seiner rau Claire Bloom, der Fiılmschauspielerin, und eıner bevor-
stehenden Reıise ach Jerusalem, eın Interview mı1t Aharon Appel-
teld 1988 iın der „JTımes“ erschienen) machen gedenkt. Nun, diese
Medikamentenvergiftung rachte ıhm Bewußtseinsstörungen, Depres-
s1onen. Er glaubt S1E überwunden und sıch geheilt. Hıer bereits, ın die-
SC sachlichen Bericht ber seine Krankheıit, tührt das Problem der
Verdoppelung seiner Person e1n, das iın der packenden Erzählung das
Hauptthema 1St
Philıp Roth trıtft in Jerusalem auft eınen 7zweıten „ Philip Röth“, der sıch
OoOrt als den erühmten amerıkanıschen preisgekrönten Schriftsteller 4aUS-

o1ibt und der dessen Bekanntheit fur eın abstruses Projekt, den „D1iaspo-
riSmMUSS. einsetzt. Dieser Dıasporismus wiull, da{fß alle europäıischen Juden
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wıeder 1ın ıhre Herkunfttsländer zurückgeschickt werden, weıl für sS1€e IsS-
rae] das Fxil und Kuropa ıhre Heımat se1l So könnten Israels Schwier1g-
keıten mMIt den Arabern gelöst werden. Phılıp Roth begegnet diesen VCI-

rückten mess1ianıschen Ideen und ıhrem Vertechter amüsıert, A1St diesen
sıch weıter als Phılıp Roth ausgeben, wehrt sıch nıcht den Usur-
p  S ehbt beobachtend neben ıhm her Es passıeren SYaEa! Verwechslun-
SCNH, weıl auch der “echte“ Philıp Roth sıch manchmal als der „talsche“
Philıp Roth ausgıbt. Und kommt der „echte“ Phılıp Roth 1n Kontakt
mı1t antıusraelischen Arabern, die natürlıch sehr fur den Dıasporismus
sind, und schliefßlich och mıt dem Mossad, der ıhn $ür seine 7wecke e1In-
Spannt. Der Mossad weı(l selbstverständlich den Doppelgänger, 1aber
der pafßt ıhm ausgezeichnet 1Ns Konzept. Phılıp Roth aniı sıch nıcht
entziehen und nımmt schliefßlich den Agentenauftrag dessen Resul-
LAat 1aber geheiım leiben MUu und auch bleibt.
(3anz klar darf, w 1e€e 1n allen Büchern Phılıp Roths, die attraktıve (3o01te
nıcht fehlen, die Freundın Philıip Roths IL, die auch den Phılıp Roth VelI-

tührt Um die Spaltung und Spiegelung der Person auf die Spıtze trel-
ben, belegt Philıp Roth seinen Wıderpart be1 sıch und 1m Gespräch mMI1t
ıhm mMiıt dem Namen Moische Pıpık. Dieser Moische Pıpık 1St eıne Fıgur
der jüdıschen famılıären Folklore, eıne Art Joker, die für alles Verquere
WwW1e€e Autschneiderei und Pechvogel steht und jedem Jüdıschen Kınd VeCeI-

1St
DDas alles versteckt sıch dem Namen Phılıp Roth VWer 1St das 1U

wirkliıch? Eıner der drei, der E1 in eiınem”? Er bleibt untaßbar. Er 1St
alle seiıne lıterarıschen Fıguren plus eın vertremdetes Selbst, eben eın
Mensch 1ın seiıner Vıelschichtigkeıit.
Außer dem tatsächlichen Interview mıt Aharon Appelteld, dem wichti-
sCcH israelischen Autor, 1St och eine 7welte Begebenheit wirklich: die
Reportage ber den Proze{ß Ivan Demy)Janjuk, „1van den Schreckli-
chen  CC des Konzentrationslagers, der 1n Jerusalem stattgefunden hat Di1e
„Banalıtät des Bösen“ 1SE sıchtbar verkörpert 1n diesem eınahe debilen,
stumpten Klotz und die Berichterstattung Phıiılıp Roths 1St distanzıert und
b e1in gAahNZ wichtiges Bıindeglied 1n diesem vielschichtigen uch
Philıp Roth 1St schon ımmer eın oroßartiger Geschichtenerzähler SCWC-
SC  e MmMIı1t eiıner geschliıffenen Sprache und vielen Regıstern. FEın unerhört
kultivierter Mann, gerade auch, WECNN die trıvıiale Ebene benützt. Die-
SCS Buch ält eınen nıcht los VO  an der ersten bıs ZUr etzten Seıte, nie äft
die Spannung nach, handle CS sıch die Prozeßreportage, seine Krank-
heıt, die Fahrten durch Jerusalem, Gespräche MIt Appelteld, Arabern,
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Juden, Polizisten, Mossadleuten der der arıschen Schickse. Und WCNN

INan Ende des Buches 1St, Phılıp Roth das „Geständnıs“ ablegt,
da{fß dieses Geständnıiıs talsch Ist: ann beginnt INan besten mıt grofßem
Gewınn gleich och einmal VO

Eva Auf der Maur

Elie VWıesel, Das Testament eınes ermordeten jüdıschen Dichters.
Tıtel der tranzösıschen Originalausgabe: „Le testament d’un poete Juif
assassıne“. Parıs 1980 Editions du Seuil Aus dem Französıiıschen VO
Hanns Bücker. Freiburg Br 1994 Herder. 337 Seıten.

„Deshalb pflanze ıch dır seın und meın Gedächtnis e1n, verstehst du, Jun-
S(Q% Es mMuUu se1n, enn anders geht CS nıcht.“ — Der letzte Satz besitzt ın
Elie Wıesels Oomanen me1st eınen besonderen Stellenwert. Er 1St Zusam-
menfassung, Erklärung und Ausblick zugleich. In diesem Roman ISE das
Grundwort des etzten Satzes das „Gedächtnis“.
FElıe Wiıesel verarbeitet dieses Thema, iındem das Schicksal eınes russ1-
schen Juden nacherzählt. Stellvertretend für abertausende Jüdısche Opfer
steht der Dıiıchter Paltiel Kossower. Die Erinnerung se1ın Leben, seıne
Gedanken, Gebete, Träume, Taten und Gedichte soll weıterleben. Er
selbst soll weıterleben 1ın seınem Sohn Gerschon Paltielowitsch, ZCNANNT
Grischa.
Die Umstände tür eın Weiıterleben der Eriınnerung sınd enkbar ungun-
st1g. Paltiel Kossower sıtzt in der FEinzelzelle eınes sowJetischen Gefäng-
n1ısses. Verhöre und Folter zermürben seınen Köorper. Um Intormationen

erhalten, o1bt ıhm der Untersuchungsrichter die Möglichkeit, seıne
Lebensgeschichte aut Papıer bringen. Im Schweigen der Einzelzelle
beginnt Paltiel das Testament selnes Lebens verfassen, se1ın Gedächtnis
1n Worten testzuhalten, bevor durch ırgendeinen Henker für immer
ausgelöscht 1St Er LUt CS für seinen Sohn, der be] seıner Verhaftung
Jung WAal, sıch seınen Vater erınnern können.
Tag und Nacht schreıibt seiner Lebens- und Leidensgeschichte, C
der „Dichter aus Berufung, Jude VO  w Geburt undJuden, Polizisten, Mossadleuten oder der arischen Schickse. Und wenn  man am Ende des Buches ist, wo Philip Roth das „Geständnis“ ablegt,  daß dieses Geständnis falsch ist, dann beginnt man am besten mit großem  Gewinn gleich noch einmal von vorne.  Eva Auf der Maur  Elie Wiesel, Das Testament eines ermordeten jüdischen Dichters.  Titel der französischen Originalausgabe: „Le testament d’un po&?te juif  assassıne“. Paris 1980, Editions du Seuil. Aus dem Französischen von  Hanns Bücker. Freiburg i. Br. 1991, Herder. 332 Seiten.  „Deshalb pflanze ich dir sein und mein Gedächtnis ein, verstehst du, Jun-  ge? Es muß sein, denn anders geht es nicht.“ —Der letzte Satz besitzt in  Elie Wiesels Romanen meist einen besonderen Stellenwert. Er ist Zusam-  menfassung, Erklärung und Ausblick zugleich. In diesem Roman ist das  Grundwort des letzten Satzes das „Gedächtnis“.  Elie Wiesel verarbeitet dieses Thema, indem er das Schicksal eines russi-  schen Juden nacherzählt. Stellvertretend für abertausende jüdische Opfer  steht der Dichter Paltiel Kossower. Die Erinnerung an sein Leben, seine  Gedanken, Gebete, Träume, Taten und Gedichte soll weiterleben. Er  selbst soll weiterleben in seinem Sohn Gerschon Paltielowitsch, genannt  Grischa.  Die Umstände für ein Weiterleben der Erinnerung sind denkbar ungün-  stig. Paltiel Kossower sitzt in der Einzelzelle eines sowjetischen Gefäng-  nisses. Verhöre und Folter zermürben seinen Körper. Um Informationen  zu erhalten, gibt ihm der Untersuchungsrichter die Möglichkeit, seine  Lebensgeschichte auf Papier zu bringen. Im Schweigen der Einzelzelle  beginnt Paltiel das Testament seines Lebens zu verfassen, sein Gedächtnis  in Worten festzuhalten, bevor es durch irgendeinen Henker für immer  ausgelöscht ist. Er tut es für seinen Sohn, der bei seiner Verhaftung zu  Jung war, um sich an seinen Vater erinnern zu können.  Tag und Nacht schreibt er an seiner Lebens- und Leidensgeschichte, er,  der „Dichter aus Berufung, Jude von Geburt und ... Kommunist oder  ehemaliger Kommunist aus Überzeugung“, er, der „als Kommunist ge-  lebt und als Jude sterben wird“. Die Stationen seines bewegten Lebens  werden lebendig: das russische Krasnograd, wo er seine jüdische Kind-  heit erlebte; Rumänien, wo er seine jüdische Ausbildung erhielt und die  Schriften von Marx und Lenin kennenlernte; Berlin, wo er mit seiner Jü-  dischen Vergangenheit bricht; Paris, wo sich sein Engagement für den  Kommunismus verstärkt; Spanien, wo er das erste Mal die Grausamkei-  FrRu NF 3-1993/94  215Kommunıist der
ehemaliger Kommunuist AaUus Überzeugung“, CI der „als Kommunıist A
ehbt und als Jude sterben WITF: d  c Dıie Stationen seınes bewegten Lebens
werden lebendig: das russische Krasnograd, seıne jüdısche ind-
eıt erlebte: Rumänıen, seıne jJüdısche Ausbıildung erhielt und die
Schriften VO Marx und Lenın kennenlernte: Berlin, mıt seıner
ıschen Vergangenheit bricht: PArIS: sıch se1ın Engagement für den
Kommunısmus verstärkt; Spanıen, das Mal die Grausamkei-
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IenNn und Leiden des Krıieges erlebt: und schliefßlich wıeder Rulfsland,
den / weıten Weltkrieg erleıdet und CI; der Kommunist A4AUS Leidenschaft,
den Kommunıiısten Z Opfter tallt, weıl Jude 1St
Innerhalb dieser Lebensgeschichte spielen seine Tetillin (seıne Gebetsrie-
men) eıne besondere Rolle Sıe sınd das einz1ge Erinnerungsstück den
Glauben seiner Kındheit. Za ıhnen entwickelt eiıne Danz eigenartıge
Beziehung. Obwohl aufgehört hat beten, annn sıch nıcht eNLT-

schliefßen, diese Tefıillın verschenken der verkauten. S1e leiben
seıne Begleiter bıs hıneıin 1n die Gefängniszelle. S1ie erınnern ıhn seiınen
Vater und seıne Mutter, seıne Geschwister und Verwandten und die
Millionen und Abermillionen Juden, dıe ber dıe Jahrtausende hinweg
ıhren Glauben lebten, 1ebten und daftür 1n den Tod sıngen. Die Tetillin
weggeben bedeutet, das Gedächtnis und die Erinnerung all diese Men-
schen verlieren, bedeutet Verrat all diesen Menschen. Di1ie Tetillin be-
gleıiten ıhn durch se1n Leben, aber erst 117 VOT seıner Verhaftung be-
oinnt wiıeder mMi1t ıhnen beten.
Das Testament Paltiels 1St geschrieben, damıt das Gedächtnis eınes Le-
ens nıcht VEISCSSCH wırd Der Dichter schreıbt se1ın Testament 1m Na-
HaC1H aller Toten, die 1n seiınem Leben kennengelernt hat Er schreibt CS

in der ausweglosen Sıtuatıon, da{fß all dıe Seıten verbrannt werden, W1e€ die
Mıllıonen Juden, die den Nazıs AT Opfter tielen und denen be-
ZEQNELE, als ach dem Ende des / weıten Weltkrieges das Maydanek
betreten hatte.
W as Paltıel nıcht weıfß, 1st die Tatsache, da{ß der unbedeutende Gefäng-
nısschreıiber Zupanew beschlossen hat, das 5System des Vergessens
durchbrechen, dıe Seıten des Testamentes aufzubewahren, s1e Jahre
spater dem Sohn des Dıichters übergeben. Dieser Zupanew 1St eıne Je-
Her besonderen Fieuren, die 1ın Elie Wıesels Omanen Vertretfen
sınd dıe unscheinbaren und doch wichtigen Akteure des Lebens, die
verhindern, da{ß die Opfter VEITSCSSCH werden.
Zupanew 1St eın Mann, der och NIE in seınem Leben gelacht hat Nur
eiınmal mufste lachen, als CT dabe1 Wal, W1e€e Paltiel Kossower erschossen
wurde, 1aber da hat CS nıemand gehört. S 1St schon verrückt“, meınt Faı-
b „da{ß dıe Toten, dıe Dıchter, Menschen W1e€e mich und alle
anderen zwıngen können lachen.“ Und CS 1St verrückt, W 1e€e das (56-
dächtnis eınes Menschen nıcht verlorengeht. Zupanew quıittiert seınen
Dienst 1m Gefängnıis und beginnt eıne Stelle als Nachtwächter. Er be-
wahrt das Andenken des Dichters und beobachtet das Heranwach-
SC  e dessen Sohnes Dieser Sohn, Grischa, entdeckt eınen alten Gedicht-
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band seınes Vaters. Di1e Multter weıgert sıch jedoch, auf die Fragen C4 -
schas ach seiınem Vater austührlich HEWOTrten: Ihr Lebensge-
tährte 1St Grischa VO Anfang suspekt. Er iın ıhm eiınen Spit-
zel, der AUS ıhm alles herausholen wıll, W as AVA@} seinem Vater weıflß In
dieser Sıtuation VO Angst und LIrotz geschieht der - Untall® Grischa
beißt sıch seıne Zunge ab Von 1U annn keıine Fragen mehr beant-
wOr(ten, 1St und nıemand wırd ıhm die Wahrheit entreılßen kön-
nNnen Dıiese Stummheiıt o1bt Zupanew die Möglıchkeıt, seın Schweıigen e
ahrlos rechen. Er nımmt mMIiıt dem Sohn Kontakt auf und überg1bt
ıhm das Testament seıines Vaters. Er erzählt alles, W 4S weıl, und berei-
Fel Grischa aut seıne AÄAusreıse 1ın das Land seiıner Väter VO  —$

Der Roman beginnt mMı1t der Ankunft Grischas ın Israel, sıch der
STUMME Sohn anschickt, das Gedächtnıis seınes Vaters bewahren
und weıterzuführen. Etappenweıse sınd das Testament des Vaters und
seıne Gedichte eingeschoben, ach und ach erfährt INa  b die Geschichte
Zupanews, die Kındheit Grischas Erst Ende des Komanss, mı1ıt dem
Tod des Dıchters, erg1ıbt sıch A4aUuS den einzelnen Mosaıiksteinen das beeıin-
druckend inszenıerte Gesamtbild eınes jüdıschen Schicksals 1mM Europa
des Jahrhunderts, ein Schicksal, das das Vergessen ankämpft
und ennoch ständıg damıt rechnen hat; endgültıg veErgeSSCH WeEI-

den, da L11UT W Ee1l Menschen die Erinnerung ıhrem Lebenswerk gC-
macht haben eın verrückter Stenograph, der eın einz1ıges Mal ın seınem
Leben gelacht hat, und der StUmMME Sohn, dessen Aufgabe ISE, VO SEe1-
1}16 Vater sprechen. Am Ende sıegt nıcht das Vergessen; sondern die
Erinnerung. Dieser Sıeg 1St eın Grund ZU Lachen und der Auftrag, dıe
Toten 1mM Gedächtnıis bewahren und sıch erinnern. „Deshalb pflan-

ıch dır se1ın und meın Gedächtnis e1n, verstehst du, Junge? Es mu
se1n, enn anders geht s nıcht.“

Herbert Wıinklehner SES
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erııchte

Das orthodox-jJüdısche Gespräch
Vom SZ8 bıs 7A3 Mäarz 1993 tand ın Athen (Vouliagmenı) die „Dritte
Akademıische Begegnung” dıe otfizielle Bezeichnung zwıschen
Vertretern der Orthodoxıie und des Judentums der SaNZCNH Welt
Dieser Begegnung singen VOTAaUS eın vorbereıtendes Ireffen 1mM Jahr
1976 1in ent und dıe 7wWe]l ersten ınternationalen orthodox-jüdischen Be-
CONUNSCH und Gespräche: 16.-18 März 1977 1n Luzern ( Die Bedeu-
Lung des (zesetzes 1mM Alten und 1m Neuen Testament“) und 20 31 Ok-
tober 1979 1ın Bukarest („Tradıtion und Gemeıinde 1mM Judentum und 1n
der Orthodoxen Kirche“*). Diıe Tagung DO März 7993 wurde VO Or-
thodoxen Zentrum des Okumenischen Patriarchats VO  a Konstantinopel
in Chambesy; ent (Metropolit Damaskinos VO der Schweiz) iın Fal-
sammenarbeiıt mıt Vertretern der Internationalen Jüdischen Kommuissıon
für Interrelig1öse Konfterenzen vorbereıtet. An der Begegnung nahmen
Vertreter AUS den orthodoxen Kıirchen VO Konstantinopel, Alexandrıen,
Jerusalem, Antiochien, Rufsland, Rumänıen, Serbien, Bulgarıen, Geor-
o1eN, Griechenland SOWI1e AUS der Armenischen und der Koptischen
orjentalıischen orthodoxen Kırchen teıl
Fur das Judentum nahmen teıl Vertreter AUS verschiedenen Jüdıschen Or-
ganısatıonen in der SaANZCNH Welt, der Diırektor der Abteilung für
Interrelig1öse Angelegenheıten be] der Vereinigung ameriıikanıscher Jüd1-
scher Räte in New York und Vertreter VO Zentralräten der Jüdıschen
Gemeinden in New Yörk,; Toronto, Kıew, Rufsland, Grofßfßbritannien,
Griechenland
Das 'Thema „Kontinuintät und Erneuerung“ wurde T1er Aspekten
mMIiıt Reteraten VO orthodoxer und jüdıscher Seıte behandelt
2 Schrift und Tradıtion

Gedächtnis und Verantwortung
C) Orthodoxie und Judentum 1n der heutigen Welt

Ireue den Wurzeln und Oftenheit tür dıe Zukunft

Der Okumenische Patrıarch Bartholomaios 1n seıner Grußbot-
schaft: „Indem I01Y UNS ıN einem posıtıven Klima anndädhern, welches freı
ıst v  s negatıven Erbschaftselementen, hönnen Orthodoxe und Juden ın
brüderlichem Austausch der reichen Erfahrungen AMUS dem Bereich

Z rRu



der bıiblischen Studıen, der Lehre ber die Tradıtion, der Theologıe der
Person, der Spirıtualität USW., zweiterhin dıe yYeNZeNn UN das Majs der
zanıschen ıhnen ın der Welt TDO  S heute möglıchen Zusammenarbeit be-
stımmen, 1n e1ner Welt, ın der der Glaube (SOEE mehr enn JE Gefahren
ausgeseizZt ıSE CC

Als Vertreter des Judentums begrüßte der Generalsekretär des Weltrates
der Juden, Israel Sınger, mıt folgenden Worten:
s Ziel des Dialogs ıst die Verbesserung der Welt (tikkon olam) Diese ber
zırd nıcht dadurch erreicht, ındem sıch e1ıne Seıte ändert, sondern eher
dadurch, ındem jede Seıte sıch selbst ändert. Dıies wırd durch den Dialog
erreıicht. Die rabbiniısche Tradıtion wertrıtt dıe Auffassung, dafß, 01€ CS

heine gleichen Gesichter Qıbt, uch jedes Mitglied des Dialogs seıne
e1ıgene Identität ewahrt.
uch der orthodoxe Kopräsident des Treffens, Metropolıt Damaskınos
VO der Schweıiz, unterstrich die Bedeutung solcher orthodox-jJüdıscher
Begegnungen, die das Zıel haben, dıe gemeınsamen Tradıtionselemente
in beıden Religionen suchen. Metropolıt Damaskıinos GIEFGILE diese
Gespräche, die orthodoxerseıts auf die Inıtiatıve des Okumenischen DPa-
triarchats VO Konstantinopel geplant und durchgeführt werden, als
Ausdruck des eıstes der Orthodoxen Kırche VO Konstantinopel für e1-
HE  ( posıtıven Beıtrag der Orthodoxıe und tür eine ftriedliche Koexıistenz
zwiıischen Christen, Juden, Musliımen, die 1im selben Raum wohnen und
VOT gleichen Problemen stehen. Metropolit Damaskınos wI1es darauft hın,
da die Panorthodoxe Vorkonziıliare Konfterenz den Wıllen der
Gesamtorthodoxie für eıne Zusammenarbeıt und Verständigung mMiı1t den
anderen Religionen, für die Beseıitigung des Fanatısmus und für die tried-
lıche Koexıistenz der Völker unterstrich. Besonders die I1II Panorthodo-

Vorkonzıilıiare Konterenz hat 1n ihrer hıstorıschen Erklärung
dem Titel „Der Beıtrag der Orthodoxen Kırche ZABRS Durchsetzung

des Friedens, der Gerechtigkeıt, der Freiheıt, der Brüderlichkeit und der
Liebe zwıschen den Völkern und Z DE Aufhebung der rassıschen und
deren Diskriminierungen“ (veröffentlicht in Una Sancta: eft 1/

alle orthodoxen Kırchen aufgefordert, dieser iınterrelig1ösen
Zusammenarbeıt unabhängıg VO Rasse und Religion beizutragen.
Zum Thema „Kontinuıtät und Erneuerung” referierte CI

„Die Krıterıen für dıe Deuntung und Auslegung dieser beiden Ausdrucks-
WEILSCEN der religiösen Erfahrung sind für das Judentum dıie Tora, welche
das historische Erleben des Ersten Bundes (Testament Diıatheke) (Jottes
ML den Menschen un für das Christentum der Neue Bund (Jottes IN
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Christus nNLE den Menschen, welcher ın der christlichen Kırche als dıe . Kül-
Fe des (‚esetzes UuUnN der Propheten des Alten Bundes‘ erlebht z01y.d. Keıner
AAannn bestreiten, da/ß das Alte Testament, dıe hebräische Bıbel, ach 701E
V“OY organısches UN unverdau/serliches Element der christlichen Tradıtion
ıS, Wds uch für dıe Verfasser der Schriften des Neuen Testaments galt
Die Ablehnung UN Verwerfung fesu durch das Judentum hat heine An-
derung der Haltung des Christentums gegenüber dem Alten Testament
hervorgerufen, das z”eıiterhin die eigentlıche Quelle des Glaubens des ] _
dischen Volkes hıs heute blieb Gleichwohl ber hat dıe Ablehnung hryı-
$£y durch das Judentum uch die Differenzierung seiner hermeneutischen
Annäherung des Alten Testaments bestimmt: Die christliche Tradıtion
betonte das christozentrische Verständnis, zwäahrend dıe juüdısche Tradıtion
eine solche Annäherung ausschlofs. Die Achtung jedoch gegenüber dem
Alten Testament ım Rahmen der Oikonomia (Zottes, für den Menschen
und für dıe Welr SE den Gläubigen beider Religionen gemeiInsam, V“OYAUS-

DESELZT, da/s beiderseits der überflüssige Gebrauch der polemischen Spra-
che UN Theologıe der Vergangenheit überwunden werden. 7aar können
weder das Christentum och das Judentum ıhre jeweılıige Tradıtion L9NO-
rıeren, ber s$LCe hönnen den wesentlichen Inhalt “DO seinen geschichtlichen
UN äußeren Belastungen reinıgen UuUN befreien UN den Weg für e1ine
authentische UN konsequentere Verständigung IN unterschiedlichen Posı-
ti0onen freimachen. Denn nıcht die Fortsetzung einer polemiıschen Theolo-
1LE, sondern dıie Erneuerung der Theologie ıst das Ziel, welche den Abso-
[utheitsanspruch beider Religionen VO  e den krankhaften Phänomenen e1-
NeYT yelıgiösen Mißachtung Andersdenkender reinıgen NI CC

Abschliefßend wurde eın Kommuni1ique herausgegeben, in dem der posıti-
Beıtrag solcher Begegnungen für den Frieden zwıschen den Religionen

hervorgehoben wırd, weshalb auch eine Fortsetzung dieser Treffen be-
schlossen wurde mi1t dem Zıel eınes besseren Kennenlernens beider Ira-
ditionen und für E3 effektiveres Zeugn1s iın der Welt VO heute.
Das chlufß%wort des Ho da Vorsitzenden, Metropolıt Damaskıinos,
drückt besten (Geılist und Wesen dieses Treffens 4A15

„Das Christentum hat seıne eıgene Auffassung VDO der Deutung SCeINES
Verhältnisses DU Judentum. Dıieses ıSE Pe1N Verhältnis sowohl der Auf-
nahme als uch der Vollendung des Judentums ın seInNEY geıstigen Erfah-
VUÜHS Es JF e1nNe Beziehung mMA1t Ddosıtıven Z01E uch negatıven Implikatio-
He Das Judentum lehnt PInNe solche Deutung ab, hat ber zugleich die hi-
storısche Verantwortung dafür, dıe (Jrenze des für ıhn Erträglichen
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gegenuber der veligiösen Realıtät des Christentums estimmen damit
akademuischer Dialog Früchte bringt nıcht ”N Blick auf Konti-

NU1LLAL sondern uch Blick auf dıe Erneuerung des (7„eıstes für dıe Be-
zıehungen zayıschen den Wel Religionen UuUnN ıhren Gläubigen

Athanasıos Basdekıs

Bevorzugte Brüder
Anliäßlich des denkwürdigen Besuches Johannes Paul I8 der 1OTIN1-

schen ynagoge Aprıl 1986 (4 Nıssan hat der Papst selbst
die Iragweıte des Ereignisses prazısıert: „Man mu >  T1, dafß der gC-
schlagene Weg sıch noch ı SCINECIN Anfang betindet und da{fß CS daher
den bereıts VO beiden Seıten NternoMMeENeEN och vieler An
StIreNgUNGECN bedart jede Ausdrucksweise AaNZUDaASSCH, und adurch

und überal]l uns und den andern das wahre Antlıtz der Juden und
des Judentums WIC auch das der Christen und des Christentums PTa-
SCHÜECFKEN; und das auf allen Ebenen der Mentalıtät der Lehre und der
Kommunikatıon
Wıe mehrere Kommentatoren der Reısen des Papstes blS die ternsten
Länder hervorheben, stellen die WCN1ISCH Kılometer zwıschen dem Vat1-
kan und der ynagoge Hınsıcht Reıise dar, da CS

sıch C1INEC Reıse durch nahezu 7zweıtausend Jahre Geschichte handelt
Und welche Geschichte!

Das Erbe Johannes
Zuviele Leiden, Erniedrigungen und Ungerechtigkeiten belasten das
Empfinden und das Gedächtnis der Juden gegenüber der Kırche, sowohl

exıstentieller WIC auch theologischer Hınsicht da{ß das W as be]
dieser Begegnung auffällt die völlıge Gleichheıit der beiden Parteıen 1ST
Dieses Klıma der Gleichheıit 1ST sıch schon ohnegleichen Aufßfßerdem
die Tatsache des Besuches Papstes 5Synagoge
Es 1ST hervorzuheben, da{ß Johannes Paul I8l Wert darauftf gelegt hat
betonen, da{fß sıch als der Erbe Johannes selıgen Angeden-
ens betrachte, der der Tat jüdıschen Emptinden die Haltung der
Reue und der Offnung der katholischen Kıirche versinnbildlicht Außer-
dem hat dıe Ansprache des Papstes das Verdienst den unumkehrbaren
harakter VO Nostra AeLAFE Nr und der Bemerkungen und Empfteh-
lungen VO 1974 bestätigen W as keineswegs UuNNOTIg W ar Er er-
streicht eklatanter Weilse den Wıillen der Kırche, CII für allemal der
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Lehre den Respekt die Stelle der Verachtung setzen Die Botschaft
des Papstes ä(t hoffen, da{ der Weg zurück endgültig versperrt 1St und
da{fß diesbezüglıch eın Rısıko mehr esteht. Er wıederholt in klaren
Worten den Wıllen, tausendjährıge Vorurteile aller Schwierigkeiten

überwınden. ehr och und das yeschieht erstmalıg lehnt A4US -

drücklich die Theologıe der Substitution‘ 1b
Der brüderliche und ehrliche Dıialog 7zwıschen der Kırche und dem Jüdı-
schen Volk gewınnt durch die Bestätigung der Tatsache, da{fß die Kırche
miıt keiner anderen Religion CNSC Beziehungen hat W1€e mıt dem Juden-
eu
Wır stellen fest, dafß die Juden „bevorzugte Brüder und 1n Zewısser Weıse
Altere Brüder“ sınd Wır stellen ebenftalls fest, da{ß jede Rechtfertigung
VO diskriıminıerenden Ma{fißnahmen der Sgai VO Vertolgungen, auch MmMIıt
angeblichen theologischen Argumenten, keine Grundlage hat Es 1St auch
nıcht Jegıtım, die Juden als „verstofßen und vertlucht“ bezeichnen, als
ob solche Äußerungen A4US der Bıbel abgeleitet werden könnten. Es bleibt
dabel,; da{fß die yöttlıche Verheißung unwiıderruftlich 1St
Fur beıide Gemeıinschaftten 1sSt S wichtig, sıch daran erinnern, dafß die
Unterschiede 7zwischen ıhnen och vorhanden sınd AIn vollem Bewußlt-
se1ın der zwıischen ıhnen bestehenden Bande üunscht jede Gemeinschatt,
iın ıhrer eigenen Identität anerkannt und respektiert werden, außerhalb
jeglichen Synkretismus und jeglicher zwıielichtigen Appropriation. “
In dem Maße, W1e€e der apst präzısıert, da{fß WIr uns erst Antang des
Weges befinden, und da{fß och 1e] tun Ist; Vorurteile und Mifßver-
ständniısse beseıtigen, dıe sıch 1mM Laufte der Jahrhunderte angehäuft
haben, 1St 1er eın Weg angekündigt, der voll 1St VO kreatıver Hoffnung.
Ausgehend VO eınem Dialog In Ehrlichkeit und Freundschaft und 1m gC-
genseıtigen Respekt der Überzeugungen, können WIr Hoffnung haben,
gemeınsam für das Wohl der QaNzZCH Menschheıit tätıg werden. In die-
SC Zusammenhang soll dıe Notwendigkeıt hervorgehoben werden, die
ethischen Werte des Dıalogs NECUu entdecken und ausdrücklich daran
erinnern, da{fß die Liebe des Nächsten und des Fremden SOWI1e die Pflicht,
den Wıtwen und Waısen helfen, 1n der hebräischen Biıbel ıhre Quelle
hat FEın wahrlich weitgefächertes Programm gemeınsamer Aktıvıtäten
1mMm 1enste des Friıedens, der Gerechtigkeıt und der Grofißsmut, W1e€e sS1e
VO (Gesetz, VO den Propheten und den Weısen Israels gelehrt werden.

1) (Gemeint 1St ıne Theologıe, die das Judentum nıcht mehr als olk (sottes betrachtet.
Die Erwählung komme alleın der Kırche
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Dıie Anerkennung des Staates Isyrael
Man sıeht: Alles, W 4as Johannes Paul IL in der römischen ynagoge

Aprıl 1986 ZESAQT hAat, hat eıne reale Bedeutung. Diese kühne Medita-
t1on ber dıe Beziehung zwıischen der Kırche und dem Judentum wiırd
7zweıtellos auf lange Zeıt eın Text se1n, aut den INan sıch eruten wırd Es
andelt sıch 1er mehr als eıne schlichte Gelegenheitsaussage.
Wıe Johannes Paul I8l bemerkt, wıssen beide Seıten, die mMı1t Glauben und
Ausdauer für den Dıialog zwıschen den Gemeininschaften eintreten, da{fß
das Gelände och mıt Dornen und Stolpersteinen übersät 1St Das Ere1ig-
N1S des Aprıl 1986 zeıgt den Weg, der uns und HHASCTCH Nachtolgern
erlauben WIrd, 1ın wıedergefundener Zuversicht dıe Aufräumungsarbei-
ten tortzuführen und eınen Bau gemeınsam beginnen.
Es ware nützlıch, die verschiedenen Erklärungen Johannes Paul I8l ber
das Judentum und dıe Juden untersuchen. Ich beschränke miıch dar-
auf, die Worte zıtıeren, dıe VOTL den Vertretern der jüdıschen polnı-
schen Gemeinde 1n Warschau Junı 1987 gesprochen hat
IC glaube, da{fß sıch die jüdısche Natıon, heute vielleicht mehr als jemals
ZUVOTY, 1m Zentrum der Autmerksamkeıt der Natıonen dieser Welt befin-
det Durch s1e Ssind sS1e eıne laute warnende Stimme tür die Mensch-
heıt, für alle Natıonen, alle Mächte dieser Welt, alle 5Systeme und jeden
Menschen, mehr als ırgend jemand sınd sS1€e dieses heilbringende
Warnzeıichen geworden. Der polnische Papst hat eıne besondere Bezıe-
hung all dem, ennn MIt ıhnen hat vewıssermaßen alles das erlebt,
1er autf diesem Teıl der Erde Prot Jean Halperın,

Präsiıdent des Zentrums für jüdısche Studıen der Uniıversıtät ent
Aus dem Französischen: eorg Hüssler.

Das Jahr der Synagogenmusik
und das Europäische Zentrum für Jüdische Musık 1ın Hannover

Das Jahr 1994 steht dem Stern Louıs Lewandowskis, des oröfßten
Komponıisten der aschkenasıschen 5Synagoge. Vor einhundert Jahren
starh 1n Berlin, 1n seiner tünfzıgjahrıgen Amitszeıt eiınen für die

Welt vorbildlichen musıkalischen Synagogengottesdienst gestalte-
Jüdiısche Gemeıinden verschiedener Observanz tragen heute iın der

SANZCHN Welt seın Erbe weıter.
Das Europäische Zentrum ür Jüdische Musık lud A4US diesem Anlaf VO

bıs Februar 1994 1in dıe 5Synagoge der Jüdischen Gemeıinde Hanno-
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VT SE Auftakt des GedenkJahres eın Di1e Eröffnungsteierlichkeiten
präsıdierte der Ehrenvizepräsident des Jüdischen Weltkongresses Dr
Gerhart Rıegner. Oberkantor Moshe Stern A Jerusalem und der Maän-
nerchor der Großen Synagoge iın 'Tel Avıv gestalteten die Sabbatgottes-
dienste. An diesen Tagen konnte die deutsche Offentlichkeit dıie hohe
Bedeutung der Musık 1mM jüdıschen Gottesdienst ertahren.
Der moderne 5ynagogengesang ıldete sıch in Europa 1m etzten Jahr-
hundert 1m Zuge der Emanzipationsbewegung AUS Von Berlin und Wıen
ausgehend verbreıtete sıch ber Salz Miıttel- und Usteuropa. Zahlrei-
che Kantoren und Chorleıiter veröffentlichten Sammlungen komponıer-
ter liturgischer Gesange, die och heute VO dem hohen Stand der Jüd1-
schen Musıkübung 1n den 5Synagogen Zeugn1s ablegen. In der Schoa WU[I-

de dieses musikalisch-liturgische Leben Zzerstort. Die Nationalsozialısten
deportierten AU$S Qanz Europa die jüdische Bevölkerung und verbrannten
ıhre 5Synagogen und Bücher, darunter auch zahllose Musıkalien.
Als ıch VOT zehn Jahren iın Deutschland seßhaft wurde, W ATr ıch etruübt
ber die Tatsache, da{ß iıch VO der VErgANSCHNCH Pracht der synagogalen
Musık nıchts mehr hören konnte. In meıner Heimatstadt Budapest spiel-

ıch bıs 1n die achtziger Jahre dıe oroße Orgel 1m israelitischen Dohäny-
Tempel A Gesang des antors und des Chores. Mıt vielen Freunden
verbündet stellte iıch M1r schliefßlich die Aufgabe, den Relikten der k]assı-
schen europäıschen Synagogenmusık eıne Pflegestätte errichten, die
sıch der Erforschung und künstlerischen Darstellung dieser Musık wıd-
met Im Jahre 1988 konnte In Augsburg dıe „Gesellschaft FÜT Förderung
jüdisch-sakraler Musık CC MI1t ıhrem Instıtut „Europäisches Zentrum
tür jüdısche Musık“ gegründet werden. Das musıkalıische Erbe Louıs Le-
wandowskıs und seiıner Schüler erhalten un fördern, 1St das erklär-

Ziel dieses Zentrums. Der hundertste Jahrestag VO Lewandowskıs
Tod stellt daher eınen Höhepunkt ın der Tätigkeıt des Zentrums dar, das
semt 1997 dem ach der Hochschule für Musık und Theater Hanno-
VTr arbeıtet.
[ )as Europäische Zentrum für Jüdısche Musık unterhält eın „Studio $ür
synagogale Musık. MIt welchem die Musık der norditalienıschen Syn-

des Jahrhunderts und der vorwiegend deutschen 5Synagoge des
und Jahrhunderts aufgeführt wırd Dabei werden dıe Ergebnisse

der wıssenschaftlichen Arbeıiıt für die künstlerische Darbietung truchtbar.
Die Suche ach Musıkalien und Dokumenten der synagogalen Musıktra-
dition erbrachte eıne Sammlung, die heute der Forschung ZUrTF Verfügung
steht.
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1989 übergaben die Erben des jüdıschen antors Isaak Lachmann, der
ber 25 Jahre 1mM schwäbischen Hürben wırkte, dessen handschriıttlichen
Nachlaf® dem Europäischen Zentrum für Jüdische Musık In seınem
Werk „Der Israelıtische Gottesdienst“ sammelte Lachmann das umftang-
reiche Melodienrepertoire des tradıtionellen 5Synagogengesanges sud-
deutscher und osteuropäischer Juden Das lıturgische Jalr 1St ın
seıner vierbändigen Sammlung mıt (Gesängen vertrefen Der 'Teıl des
Lachmannschen Werkes, der Jetzt 1n der Schrittenreihe des Europäischen
Zentrums für Jüdiısche Musık 1im Faksıimile erschıenen ISt: wıdmet sıch
den Gesängen den Walltahrtsfesten Pessach, Schawuot und Sukkot.!
In eınem wıssenschaftlichen Projekt wiıird die lıturgische Musıkhand-
schrift ertorscht und iın iıhrer Eıgenart dargestellt. Dadurch erhält der 1N -
teressierte Leser eınen Einblick in den tradıtionellen Gebetsgesang der
5Synagoge, W 1€ ber Jahrhunderte hinweg überliefert worden 1St
Die synagogale Musık ermöglıcht eiıne eindrucksvolle Begegnung miıt
dem Judentum. Daher nımmt sS1e einen wichtigen Stellenwert 1ın der \Ver=
ständıgung zwıischen Deutschen, Christen und Juden ein Erst eıne Ba
kanntschaftt und Vertrautheit mMi1t der jüdıschen Kultur annn eınen tragfä-
hıgen Boden für e1n Zusammenleben legen.

Andor Izsäk

Eın ınterunıversıitares Institut ın Aıx-en-Provence
Bereıts 1m Jahr 1979 reıitte der Plan ZUr Gründung eınes interunıversıtä-
Fn „Instituts für jüdısche Studien und Kultur“ 1m Rahmen der Uniııversı1i-
tat ach sıebenjährıiger Vorbereitung wurde Maäarz 1986 eın EeNLT-

sprechender Vertrag 1n Marseılle unterzeichnet. Dem Instıtut mı1t Sıtz ın
Aıx-en-Provence gehören A4uUuS$ der südfranzösischen Regıon „Provence
Alpes Cotes d’Azur“ die Unıiversıitäten Aıx Marseılle I-1IL-ILL, Nıce,
Avıgnon und Toulon Dıi1e Besonderheit des Unternehmenss, 1ın seıner
Art eINZ1g 1ın Frankreich besonders 1MmM Hınblick auf die Anzahl der bete1-
lıgten Universitäten, und die kulturell-wissenschafttliche Zielsetzung
ührten dazu, da{ß das Projekt örtlıch, regional und auch VO Staatspräsı1-
denten gefördert wurde. Finanzıert wırd CS VO Mınısterium für Kultur
und Erzıiehung (Parıs), der Regionalverwaltung und den Kommunen.
Begonnen wurde mı1ıt eınem Magıster der Geschichte des Judentums, dem

Isaak Lachmann, Awaudas Jısroeıl. Der israelitische Gottesdienst. Tradıtionelle Syn-
agogengesange. Die dre1 Wallfahrtsteste, Band, Faksımıile, 1972 ofE Leıinen.
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1991 eın Magıster der jüdıschen Philosophıe tolgte. dem StudienJahr
1992-93 o1bt S ann eın „Interunıiversıitäres Dıplom für jüdısche Stu-
dıen  9  9 erwerbbar ach eınem zweıjäahrıgen tudıum. Zıiel 1St der Ausbau

eınem eigenständıgen Diıplom ‚B:E U und eınem Staatsexamen
(„lıcence”) für jüdısche Studıen, dıe auch natıonale Anerkennung finden
sollen 7Zu erwähnen 1St ebentalls die ur Bıbliothek, deren Grundstock
eıne orößere prıvate Bücherstittung N eiınem Nachla{ß und Werke AUS

den Büchereijen der beteiligten UnıLversıtäten bılden.
[)as Instıitut, 1m Studienjahr 1992-93 VO 50OÖ Studenten und Gasthörern
besucht, zl neben seinem wıssenschaftlichen Angebot, das durch
Abendvorträge und interdiszıplinäre Seminare erganzt wiırd, auch den
Forschern helfen, die oft auf sıch alleın gestellt und isoliert sind,
SOWI1e sıch eiınem breiteren Publikum öffnen, ob Angehöriger der starken
regıonalen israelıtiıschen Gemeıinde der nıcht, das sıch ımmer zahlrei-
cher für jüdısche Kultur interessiert.
Die Anschriftt: Institut Interunıiversıtalire d; Etudes CT de Culture Ju1ves,
15 A VOHNUE Camaiulle Pelletan, Bat A, EF-13090 Aıx-en-Provence.

Joseph Scheu

T’reffen des amerıikanıschen
und europäıischen Judentums
Vom SO1994 traten sıch 250 Vertreter der jüdıschen (GGemeıln-
schatten Aaus der QaANZCN Welt in Washington FABEN Begegnung mMI1t der 4INC-
rikanıschen Verwaltung SATT Behandlung aktueller Fragen und Z117 reg10-
nalen Tagung des Latın Amerıcan und des European Jewısh Congress
EIS Es kam Begegnungen auf höchster Ebene MIt Präsıdent Bıll
Clınton, Vızepräsiıdent Gore und Aufßßenminister Warren Christo-
pher. Das drückt den hohen Stellenwert aus, der Israel ın der amerıkanı-
schen Polıitik ZUZSCMECSSC wırd
Im Mıttelpunkt der aktuellen jüdıschen Frage stand der Friedensprozefß
1in Nahost. Eın ebentfalls wichtiges Thema Wr die Bekämpfung des Antı-
Judaısmus. Was sowohl Präsıdent Bronftman und andere als den Miıttel-
punkt iıhrer Arbeit für die Zukuntt sahen, 1St das, W as 1in Amerika als
„Jewısh continulty“ bezeichnet wırd Das heißt, CS oll die Assımıilierung
der Juden weltweıt gebremst werden, anderenfalls werde dıe Substanz
des Judentums schwinden. Dagegen gebe 6S 3052 ein Miıttel: jüdısche Er-
zıehung, Reaktivierung Jüdıscher Werte und Mobilisierung der Jugend.
2726 FrKu N} 3-1993/; A B!



„Schindlers Fa
Oskar Schindler, der Judenretter, WAar eın Lebemann, der CS verstand,
auch die Nazıs für selıne Pläne einzuspannen, ımmer mMIıt der Angst 1m
Nacken, selbst ın eın kommen. Dennoch bleibt CS Tatsache, da{fß
menschlich gehandelt hat, andere untätıg lieben. So konnte mehr
als 1200 Juden das Leben FOGtLGN Schindler wurde 1908 1in / wittau (Mäh-
ren) geboren und starb Oktober 19/4 1ın Hıldesheim . Begraben 1St

aut dem Zionsberg ın Jerusalem, nıcht W1e€ 68 sıch wünschte,
„seinem Baum  I in Yad Vashem
Propst Dieter Irautweın „entdeckte“ Schindler ın seıiner Wohnung ın
Franktfurt und ertuhr VO ıhm und VO gerettetecn Juden ein1ges A4US S@e1-
He Leben Gerettete Juden AUS der SaNzZCN Welt standen Schindler ach
dem Krıeg MmMI1t Rat und 'Tat ZUT Seıte, als miı1t wen1g Glück in bescheide-
NC  D Verhältnissen leben mußfitte. Schindler betonte gegenüber Trautweın,
da{ß alleın das nıemals hätte schatten können, WeNnnNn da nıcht seıne Frau
nware und die Hıiılte VO bedeutenden und wenıger bedeutenden
Leuten, VO Heltern in Ämtern, die ıhm willfährig9 weıl s1e
nıcht die Front wollten.
Nıcht VErFSECSSCH: Oskar Schindlers Reıse ach Budapest iın eınem
W aggon, vergraben Ausgaben des „Völkischen Beobachters“,
Ort der jüdıschen Gemeinde authentisch mıtzuteılen, W as in den KOoB-
zentrationslagern geschieht.
Die verschiedenen ekannt gewordenen Geschichten ber Schindler
rechttertigen C5S, ıhn als eınen beherzten Retter VO Juden 1n der NS-Zeıt

bezeichnen. Der Fılm „Schindlers Liste“ zwıingt den Kınobesucher,
sıch mM1t der Vergangenheıt auseinanderzusetzen, in der Schindler eıne
ponıerte Stellung eingenommen hat Red
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Helga Croner: Achtzigster Geburtstag
Seit ber Jahren wohnt s1e der West End Avenue in Manhattan,
New York FEhemals gehörte S1€Ee ZU Kreıs Hannah Arendt,; Martın
und Lotte Beradt und andere Fxil- und Auswandererpersönlichkeıiten 1ın
den USA Heute 1St S1€e die verbindende Adresse für jüdısche und christli-
che Freunde und Freundıinnen, die sıch dem Dıialog „wischen Juden und
Christen verschrieben haben Rabbi Leon Klenick: VO der Antı-Defta-
matıon League und dıie beiden Paulist-Patres Lawrence Boath und Kevın

Lynch bılden miıt ıhr den Kern dieser Grruppe. Helga ( rO=-
e gründete 1975 dıe „Stimulus-Foundatıion“, eıne „not-for-profit-or-
gyanızatıon”, die „Ansporn-Bücher“ (stimulus books) herausgıbt. Es siınd
1€eSs wissenschaftliche und volksbildnerische Werke ber jüdısche und
ehristliche Themen, die besseren Erkenntnissen und YVerbesserung
der Atmosphäre 7zwischen Juden und Christen beitragen sollen Ile BÜ-
cher bısher sınd R ZWanZzıg erschıenen iın der Paulıst Press, Mahwah,
New jersev. 1977 zab Helga Croner als erstes Stimulus Buch (ım Alleıin-
vang) eıne englische Übersetzung aller wichtigen kırchlichen Dokumente
aller christlichen Kontessionen heraus, dıe 7zwıischen erschie-
NCN Dieses Buch 1St leider vergriffen. Im Jahre 1985 tolgte dıe
Fortsetzung. Unter dem Tiıtel „More Stepping Stones Jewish-Chrı-
st1an Relations“ edierte 1E auf englisch alle kırchlichen jüdisch-christlı-
chen Dokumente AUS den Jahren Eınıge weıtere Titel werden
ier selektiv aufgezählt: Christian 1ssıon Jewish 1ssıon (ed Martın

Cohen Helga Croner 9923 Biıblical Studies, Meeting Ground oft
Jews and Christians (1985) Voices trom Jerusalem, Jews and Christians
Reflect the Holy Land (ed Davıd Burrell Al Yechezkel Landau
9Toward Theological.Encounter, Jewish Understandıng of Chrı1-
sti1anıty (ed Leon Klenick:ı 317 al Polemic, Antı-Judaism 1n the
Gospels (ed George Smiıga Shekhinah Spırıt, Dıvıne Presen-

1n Jewish an Chrıstian Religion (ed Eugene Fisher 1993); Interwoven
Destinıies, Jews and Christians Through the Ages (ed Eugene Fisher
1993 vgl FrRu -
Der Vertasser dieser Glückwunschzeıilen 1st ankbar dafür, da{ß die
Maı 8Ojährıg gewordene, gelst1g rüstige Helga Croner seıne „Christliche
Theologıe des Judentums“ 1980 persönlıch 1Ns Englische übersetzt hat
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uch 7Z7wWwel andere Bücher, denen als Herausgeber beteilıgt Wal,
ahm S1E In die Stimulusreihe auf Understandıng Scripture, Explorations
ot Jewısh and Christian Tradıtions of Interpretation (198%2) SOWIEe: Para-
ble 4A1l Story in Judaism an Christianity (1989)
Da{fß Fieiga Croner sıch einmal Sanz und Sal der jüdısch-christlichen
Aussöhnung wıdmen würde, wurde ıhr nıcht der Wıege Als
Helga Broder wurde S1Ee Maı 1914 iın Berlin 1n eıner jJüdıschen Famı-
lıe geboren und verbrachte Ort auch ıhre Jungen Jahre bıs 19358 Darauft
tolgte die Flucht ach England. Dort heıratete s1e Ulrich Croner. Die
beiden bauten 1n England eın Verlagsgeschäft auf, dıe Cironer Publica-
t10NS, das heute och 5() Angestellte beschättigt. 1948 wanderten sS1e 1in
dıe USA 4US 1965 konvertierte Helga Croner ZU Katholizismus
dem Einfluß VO Pater Paulus Gordan OSB und VO Johannes OQesterre1-
cher (vgl. FrRu 1= 68 I}
Wır wünschen der achtzıgjährıgen Jubıiların och viele Jahre iın Gesund-
heıt, Schaftenskraft und Lebensmut und hoffen mıt ıhr, dafß iıhre Saat
reichlich aufgehen wırd Clemens Thoma

Alfons Deissler: Achtzigster Geburtstag
Am Aprıil 1994 tejerte der emeritıerte Professor für Altes Testament
(Alttestamentliche Lıteratur) der Uniiversıität Freiburg I Br Prälat A
tons Deissler seinen Geburtstag.
Deıissler kommt aus Miıttelbaden (Weıtenung unweıt VO Baden-Baden),
eıner bodenständig katholischen Regıon.
ach seiner Priesterweıhe 1939 mu{fte Deissler als Sanıtäter den Zweıten
Weltkrieg mıtmachen. ach Kriegsende wurde Repetitor Colle-
o1um Borromaeum 1in Freiburg, anschliefßend studierte * TnsStitut
Catholique“ 1ın Parıs eım berühmten Alttestamentler Andre RO-
ert Deissler übernahm 1951 den Lehrstuhl selnes Vorgängers Arthur
Allgeıer und ehijelt diese Aufgabe bıs seıner Emerıitierung 1982 In
diese Zeıt fällt auch Deıisslers Tätigkeıit be] der päpstlichen Bıbelkommuis-
S10N VO Die Eınheitsübersetzung der Heıligen Schriuft 1980

Deissler den Übersetzern.
In der Festschrift Deisslers 75 Geburtstag „Der Weg AI} Menschen“
(Herder) sınd Monographıen und tast yAS Auftsätze und Artıkel De1iss-
lers verzeichnet. Sıe ZCUSCNH VO einem reichen geistigen Schaftfen beson-
efrfs auf den Forschungsgebieten Propheten (mıt Delcor, Les Petits
Prophetes L, 1961, Dı1e Neue Echterbibel, 7Zwölf Propheten 1981-1988)
Ur 2729



und Psalmen 1964 Deissler hat den bekanntesten deutschsprachıigen
salmenkommentar geschrieben. ] )as Werk 1St inzwischen eın Klassıker.
Eınen herausragenden Platz nımmt Deisslers „Die Grundbotschaft des
Alten Testaments“ b} heute 1n Auflagen) e1In. In seıner eher
rückhaltenden Art hat Deissler ür das christlich-jüdische Gespräch den-
och eınen unvergänglichen Beıtrag geleıstet, ındem 1n mehr als
Jahrgängen in den Jungen Theologınnen und Theologen den Respekt und
auch die Begeisterung tüur das 50 Ite der Erste TLestament weckte
die Juden und Chrısten gemeınsame Bıbel
Deissler 1e1% nıemals eiınen Zweıtel daran, dafß treu seıner katholi-
schen Kırche stand, gleichzeıt1g sprach VO der Offenbarung und
Schriftinspiration, die in der yanzch Heıiliıgen Schrift stattgefunden hat,
und die VO der Kırche CENISCSCHNSCHNOMMCH werden mußß, wobel dıe Kır-
che 1UT dıe VO Irtrtum freihaltende assıstentla des Heılıgen eıstes be-
SItzt.
Deissler wollte ach seinen eıgenen Worten sıch darum bemühen, „dafß
1im Menschenwort der Bıbel Gott selbst uns anredet“. Deıisslers berühm-
ter evangelischer Kollege Claus Westermann bescheimigte ıhm solide,
wissenschaftlich verläßliche Kennerschaftt in Wort und Schrift, doch geht
CS Deissler arüber hınaus darum, be1 seıner Leser- und Zuhörerschaft
den „Auftreffwinkel“ {inden, womıt sıch die Botschaft der Heıilıgen
Schrift SAr jedem Menschen erschlief6t. Deissler hat iın eiıner bıs heute 1e]

wenı1g beachteten, wissenschaftlichen Anspruch heischenden Art der
Schrifterschließung die 1e1 bekrittelte historisch-kritische Exegese miıt
der praktischen Theologıe, besonders der Predigt und der Religionspäd-
ag0gik verschmolzen. Im Gegensatz manch anderen AauUusS der Zuntft der
Alttestamentler macht Deisslers wissenschaftlich veran  TT Um-
ga mıiıt dem CGsotteswort der Bibel FAN Dıalog m1t jedem bibelgläubigen
Menschen tahıg

Alwin Renker
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Nachruf an eiınen jüdischen Freund
Jakob Petuchowski!
Der jüdısche Rabbiner, Theologie- und Liturgieprofessor Dr Jakob Jo
seph Petuchowski 1St 1im Alter VO 66 Jahren leider 1e] früh VerStOr-

ben Er hat sowohl 1m Judentum W1€e 1mM Chrıistentum eıne oroße Lücke
hınterlassen. Er STammtTLe AUS Berlin und floh 19358 ach England und VO

OFrt AUS weıter 1n die USA Er W ar eıner der etzten Vertreter des „klassı-
schen“ deutschen Judentums, das besonders se1it der Autklärung bıs
ZUF beginnenden Hıtlerzeıit Deutschland ın geistig-relıg1öser und kul-
tureller Lebendigkeıit mıtgeprägt hat Seılt 19/3 weılte wıeder häufıig 1n
Europa. Dabe]l wurde allen Freunden, Zuhörerinnen und Zuhörern
seıner Vortrage ımmer klarer, da{fß weıt mehr VO der deutsch-Jüdı-
schen, als VO der angelsächsısch-Jüdischen Kultur epragt Wa  - Mıt
nehmendem Alter emühte sıch ımmer mehr eıne multikulturelle
Identität: Jude und Deutscher, Jude und Okumeniker!
Petuchowski wollte AT allem das Judentum retormıeren und redete des-
halb mıt Juden und Christen. Er legte den Christen ımmer wiıeder dar;
da{fß die verschiedenen kormen des Judentums keine unbeweglichen, aut
LAarter Dogmatık ruhenden Blöcke selen. Den Juden versuchte die Lra-

dıtionelle Lıiturgıie als Üsthetischen, gewachsenen Identitäts-Schatz ahe-
zubringen, den CS unbedingt bewahren selte. Im Grunde redete

ach ınnen und ach außen, 1Ns jüdısche Volk hıneıin und 1Ns christ-
liche Volk hınaus. Er verstand sıch als eın Mahner der relız1ösen Per1-
pherie 7zwıschen Christentum und Judentum, hne da{( die Grenzmar-
kıerungen J€ überschrıtten der die primäre Wüuürde des Judentums an SC-
zweıtelt hätte. Wırklich Hause fühlte sıch LLUT 1mM Judentum und be1
chrıistlichen Freunden, dıe Verständnıiıs {r seıne Jüdıschen Anlıegen ZEe1S-
EGn Ich selbst darf ankbar auf eıne 20)jährıge Zusammenarbeit mıt Ja-
kob Petuchowski zurückblicken. Wır entdeckten, da{fß uUuNseTIrE relig1öse
Optik ungefähr die gleiche W ar und da{fß der eıne trotzdem selbstver-
ständlıch jJüdısch und der andere christlich blieb und leiben wollte. Ich
verstand die Arbeit meınem Lehrstuhl als christliche Theologıe des Ju
dentums, und für ıhn wurde 1980 eın Lehrstuhl für jüdısch-christlı-
che Studien (also tür eıne jüdısche Theologıe des Christentums)
1) vgl auch FrRu 3-1 12 +
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Hebrew Unıon College iın Cincınnati geschaffen.“ In dem VO uns gC-
meınsam geschaffenen Lexikon der jüdısch-chrıstliıchen Begegnung ha-
ben WIFr uns beide jeweıls problemlos kritisıert und ergänzt.”

Vorläufiges Denken ber Religzöses
Als Schlüsselsätze für das CGGemeınnte können die tolgenden AUS$S etu-
chowskis Autobiographie gelten: Al bın davon überzeugt, da{fß (5ötf
se1in etztes Wort och nıcht yesprochen hatHebrew Union College in Cincinnati geschaffen.“ In dem von uns ge-  meinsam geschaffenen Lexikon der jüdisch-christlichen Begegnung ha-  ben wir uns beide jeweils problemlos kritisiert und ergänzt.?  Vorläufiges Denken über Religiöses  Als Schlüsselsätze für das Gemeinte können die folgenden aus Petu-  chowskis Autobiographie gelten: „Ich bin davon überzeugt, daß Gott  sein letztes Wort noch nicht gesprochen hat ... Es ist ja möglich, daß sich  der liebe Gott die Vielfalt der Religionen auf die Dauer gefallen läßt, daß  er also die Menschheit auf verschiedenen Wegen zu sich führt und, um es  mit dem Johannesevangelium auszudrücken, daß er die Menschen in den  vielen und verschiedenen Wohnungen seines Hauses wohnen läßt.“* Eine  Seite später verstärkt er die Aussage: Man dürfe es Gott nicht verwehren,  „sich anderen Menschengruppen in immer neuen Gottesbünden zu of-  fenbaren“. An anderer Stelle fordert er „eine gewisse Bescheidenheit“,  mit der man es Gott erlauben müsse, daß Er sıch immer neue Bundespart-  ner, auch unabhängig von eingespielten Traditionen, wählen könne.?  Bei einem ersten Augenschein könnte vermutet werden, Petuchowski  zeigt sich hier als moderner Jüdisch-religiöser Progressist und Relativist.  Diese Vermutung trifft kaum zu. Petuchowski wehrte sich stets, wenn er  als repräsentativer moderner Jude angesehen wurde: „Eine Einstellung  des modernen Juden gibt es nicht, denn den modernen Juden gibt es  nicht, wie es auch den Juden der Vergangenheit nicht gegeben hat.“® Er  sei ein einzelner und sei von seinen Erfahrungen, Studien und Überle-  gungen her zu dieser oder jener Ansicht gelangt. Vor allem aber wehrt er  sich gegen alle Verabsolutierungen einer Epoche oder einer jüdischen  Gruppenströmung. Er wollte geschichtlichem Denken in Glaubensfra-  gen zum Durchbruch verhelfen.  Die jüdischen Gemeinschaften haben vieles von der Offenbarung aufge-  nommen und verwirklicht. Dogmen wurden geschaffen. Wer ihnen nicht  2) Der „Sol and Arlene Bronstein Chair of Judaeo-Christian Studies“. Petuchowski be-  treute aber auch weiterhin den Lehrstuhl für jüdische Liturgie in Cincinnati.  3) Jakob J. Petuchowski/Clemens Thoma, Lexikon der jüdisch-christlichen Begeg-  nung, Freiburg i. Br. 1989.  4) Mein Judesein, Wege und Erfahrungen eines deutschen Rabbiners. Spectrum Bd.  4092. Freiburg ı, Br. 1992. 131-  5) Jakob J. Petuchowski, Defining a Discipline. The Aims and Objectives of Judaeo-  Christian Studies. Cincinnati 1983. 25.  6) Mein Judesein, 129.  252  FrRu NF 3-1993/94Es 1St Ja möglıch, da{ß sıch
der liebe (3O0f% die Vieltfalt der Religi0onen autf dıe Dauer gefallen läfst, da{

also dıe Menschheit aut verschiedenen Wegen sıch tührt und, CS
NT dem Johannesevangelium auszudrücken, da{fß dıe Menschen 1n den
vielen und verschıiedenen Wohnungen seines Hauses wohnen ält 4 Eıne
Seıte spater verstärkt die Aussage: Man dürfe CS (5Gft nıcht verwehren,
-SICH anderen Menschengruppen in ımmer Gottesbünden O1-
tenbaren“. An anderer Stelle ordert „eıne ZEWISSE Bescheidenheit“,
ABBEE der INan Cr (5Ott erlauben mUusse, da{fß Er sıch immer CHE Bundespart-
NCIy auch unabhängıg VO eingespielten Tradıtionen, wählen könne.?
Be1 eınem ErSteN Augenschein könnte werden, Petuchowski
zeıgt sıch 1er als moderner Jüdiısch-relig1öser Progressist und Relativist.
Diese Vermutung trıfft aum Petuchowski wehrte sıch S  9 WCNN
als repräsentatıver moderner Jude angesehen wurde: „Eıne Einstellung
des modernen Juden o1bt C nıcht, enn den modernen Juden o1bt N

nıcht, W1€e CS auch den Juden der Vergangenheıit nıcht vegeben hat. “° Er
se1 eın einzelner und se1 VO seınen Erfahrungen, Studien und Überle-
SUuNsSCH her dieser der Ansıcht gelangt. Vor allem 1aber wehrt
sıch alle Verabsolutierungen eıner Epoche der eıner Jüdıschen
Gruppenströmung. Er wollte geschichtlichem Denken in Glaubensfra-
sCH Z Durchbruch verhelten.
Di1e jJüdischen Gemeinschaften haben vieles VO der Offenbarung aufge-
NOTINMECN und verwirklicht. Dogmen wurden geschaffen. Wer ıhnen nıcht

Der „Sol and Arlene Bronsteın Chair of Judaeo-Christian Studies“. Petuchowski be-
TTEITE 1aber auch weıterhin den Lehrstuhl tür jüdısche Liturgıie ın Cincınnati.
Jakob Petuchowski/Clemens Thoma, Lexikon der jüdısch-christlichen eReO-
NUung, Freiburg Br 1989
Meın Judesein, Wege un Erfahrungen eınes deutschen Rabbiners. Spectrum
40972 Freiburg Br 9972 131
Jakob Petuchowski, Defining Discıipline. The Aıms and Obyjectives of Judaeo-
Christian Studies. Cincinnati 983 25
Meın Judeseın, 129
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entsprechen wollte, wurde abgeschoben. Später CC (3
sıchtspunkte Boden CS kam Relativierungen und Rehabilıtierungen
früherer Ketzer.
uch heute sollen WIr nıcht uUuNseIe Zeıt- und Relig1ionsempfindungen ab-
solut SCIZCH, ennn „Gott hat seın etztes Wort och nıcht gesprochen CC

An eıner anderen Stelle Sagl Petuchowsk:i: „Die jüdische Religion 1ST eıne
hıistorische Religion, S1€e hat verschiedene Entwicklungsstadien hın-
LGr sıch 7L Und jedes Stadıum spiegelt sıch in eiıner Je Zeıt in ande-
E Licht wıder!

Bewertung des Christentums
Petuchowskiı verstand Jesus als „observanten Juden“, der sıch „ AIl dıe

cGebote seıner ererbten Religion hıelt Er versuchte auch MIt oroßem
wıissenschaftlichen Verantwortungsbewußßstsein, Taten und Worte Jesu 1n
den jüdıschen OnNtext hiıneinzustellen: „ 50 lıegt CS auch auft der Entwick-
lungslinıe der symbolischen Speisen des Pesachfestes und iıhrer tast unbe-
schränkten Erklärungsmöglichkeiten, WCNN die Evangelıen davon be-
richten, dafß Jesus, als S wahrscheinlich bei eınem Pesachmahl, seınen
Jüngern das Brot reicht, diesem Brot eıne mess1ı1anısche Erklärung vab 9

Seın geschichtlich geschartter Gelst erkannte, da{ß nıcht 1Ur 1m Christen-
u viele Jüdısche Impulse weıterwirkten, sondern dafß auch christliche
Eıintlüsse 1m Judentum beobachten sınd So wiırkt eLtwa das Weih-
nachtsfest auf die Gestaltung des Chanukkatestes en  10 und das Pesachfest
auf (Ostern und (Jstern auf das Pesach. .
Wıchtiger 1St seine Sıcht des Christentums als einer monotheistischen Re-
lıgı10n 1m Zusammenhang mıt dem Judentum: „Juden sınd Kınder bra-
hams, sS1e sınd Mıtglieder der unıversalen Gemeıinnschaft derer, die
den Eınen (36tf glauben; und S1€ sınd Nachkommen Isaaks, Mıtglie-
der einer gahzZ estimmten menschlichen Famaiulıe, nämli;ch des jJüdıschen

/) Feijetftage des Herrn, Dıi1e Welt jüdıscher Feste un Bräuche, Freiburg Br 1984
Wıe Petuchowski alles vergeschichtlichte un: doch im Bereich des Religiösen VeEeTr-

bliıeb, zeıgt sıch exemplarısch in seiınem Artıkel „Judentum un!:! Christentum ın ] —-
discher SiCHt“. 1n ! Christlicher Glaube 1ın moderner Gesellschatt, Teilband 26, rel-
burg 1. Br 981 136-181
Fejertage des Herrn. S6
Fejertage des Herrn. 31

10) Feiertage des Herrn. 109
11) Lexikon der Jüd.-christl. Begegnung. 288-291
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Volkes.“! „Deshalb können Juden ımmer och 1ın den Christen Brüder
und Schwestern erkennen, dıe auch den Kındern Abrahams gehören.
ber Juden teiılen MIt Christen nıcht mehr die Famıilientradıition der
Nachkommenschaft Isaaks und den VO den mızwoth bedingten Lebens-
stil der Gemeinde Jakobs. < 14

Wenn Christen sıch VO Abraham her auf der Linıe des jüdıschen Mono-
theismus befinden, ann könnten ıhre Glaubenstraditionen auch für das
Judentum eıne ZEWISSE Geltung haben Hıer hat sıch Petuchowskı weıt
hıinausgewagt. Im Zusammenhang IIt jüdıschen Auslegungen VO Ps
G212 („Eınes hat (SOft ZESAQL, 7zweiıerle1 habe ıch gehört: Be1 (sott 1St die
Macht“) und er 2529 ( ISt nıcht meın Wort WwW1e€e Feuer und WwW1e€e ein
Hammer, der Felsen zerschmettert?“) in bSan 342 und 1mM „Alphabet des
Rabbı Akıva“ betont Petuchowskıi,; das Judentum toleriere viele (etwa 7Ö)
Tora-Interpretationen. Und tährt tort
„Wıe ware CS UL, WenNnn InNan jüdischerseıts damıt rechnen würde, da{f
auch die christliche Auslegung der Heıiligen Schriftt mı1t den sıebz1g
Auslegungsmöglichkeıiten gehört? Das würde nıcht bedeuten haben,
da{fß Juden dıie christlichen Auslegungen annehmen müftenVolkes.“!? „Deshalb können Juden immer noch in den Christen Brüder  und Schwestern erkennen, die auch zu den Kindern Abrahams gehören.  Aber Juden teilen mit Christen nicht mehr die Familientradition der  Nachkommenschaft Isaaks und den von den mizwoth bedingten Lebens-  stil der Gemeinde Jakobs.“!?  Wenn Christen sich von Abraham her auf der Linie des jüdischen Mono-  theismus befinden, dann könnten ihre Glaubenstraditionen auch für das  Judentum eine gewisse Geltung haben. Hier hat sich Petuchowski weit  hinausgewagt. Im Zusammenhang mit jüdischen Auslegungen von Ps  62,12 („Eines hat Gott gesagt, zweierlei habe ich gehört: Bei Gott ist die  Macht“) und Jer 23,29 („Ist nicht mein Wort wiıe Feuer .. und wie ein  Hammer, der Felsen zerschmettert?“) in bSan 34a und im „Alphabet des  Rabbi Akiva“ betont Petuchowski, das Judentum toleriere viele (etwa 70)  Tora-Interpretationen. Und er fährt fort:  „Wie wäre es nun, wenn man jüdischerseits damit rechnen würde, daß  auch die christliche Auslegung der Heiligen Schrift mit zu den siebzig  Auslegungsmöglichkeiten gehört? Das würde nicht zu bedeuten haben,  daß Juden jetzt die christlichen Auslegungen annehmen müßten ... Aber  es würde doch bedeuten, daß man endlich hinter der Vielfältigkeit der  Auslegung wieder auf den Gedanken kommt, daß sich beide Seiten, die  jüdische und die christliche, um das Verständnis des gleichen Gotteswor-  tes bemühen ...  «14  Mit all dem legte Jakob Petuchowski gute Fundamente, damit Juden und  Christen in Zukunft respektvoll miteinander reden können und damit  möglichst keine versteckten Verachtungs-Ideologien gegeneinander ge-  richtet werden können.  Jakob J. Petuchowski hat sich oft zum Antisemitismus, zur Schoa und  zur christlichen Verstrickung in diesen beiden antijüdischen Katastro-  phen geäußert. Er war immer deutlich in der Bekämpfung und Verurtei-  lung. Aber er wollte nicht, daß diese beiden schwarzen Themen das jü-  disch-christliche Gespräch exklusiv beherrschen. Er betrachtete eine sol-  che Exklusivierung als eine verfehlte Pastoral im jüdischen und im christ-  lichen Bereich. Typisch dafür sind die folgenden Sätze in seiner Autobio-  graphie:  „So wie der religiöse Mensch mehr Kosmos als Chaos in der Welt sieht  12) Mein Judesein. 116.  13) Mein Judesein. 121.  14) Wie unsere Meister die Schrift erklären, Beispielhafte Bibelauslegung aus dem Ju-  dentum, Freiburg i. Br. 1982. 134 f.; ähnlich: Mein Judesein. 133.  FrRu NF 3-1993/94  234ber
CS würde doch bedeuten, da{ß INan endlich hınter der Vieltältigkeit der
Auslegung wieder auf den Gedanken kommt, da{ß sıch beıde Seıten, die
jüdische und die christliche, das Verständnis des gleichen (Gsotteswor-
tes emühenVolkes.“!? „Deshalb können Juden immer noch in den Christen Brüder  und Schwestern erkennen, die auch zu den Kindern Abrahams gehören.  Aber Juden teilen mit Christen nicht mehr die Familientradition der  Nachkommenschaft Isaaks und den von den mizwoth bedingten Lebens-  stil der Gemeinde Jakobs.“!?  Wenn Christen sich von Abraham her auf der Linie des jüdischen Mono-  theismus befinden, dann könnten ihre Glaubenstraditionen auch für das  Judentum eine gewisse Geltung haben. Hier hat sich Petuchowski weit  hinausgewagt. Im Zusammenhang mit jüdischen Auslegungen von Ps  62,12 („Eines hat Gott gesagt, zweierlei habe ich gehört: Bei Gott ist die  Macht“) und Jer 23,29 („Ist nicht mein Wort wiıe Feuer .. und wie ein  Hammer, der Felsen zerschmettert?“) in bSan 34a und im „Alphabet des  Rabbi Akiva“ betont Petuchowski, das Judentum toleriere viele (etwa 70)  Tora-Interpretationen. Und er fährt fort:  „Wie wäre es nun, wenn man jüdischerseits damit rechnen würde, daß  auch die christliche Auslegung der Heiligen Schrift mit zu den siebzig  Auslegungsmöglichkeiten gehört? Das würde nicht zu bedeuten haben,  daß Juden jetzt die christlichen Auslegungen annehmen müßten ... Aber  es würde doch bedeuten, daß man endlich hinter der Vielfältigkeit der  Auslegung wieder auf den Gedanken kommt, daß sich beide Seiten, die  jüdische und die christliche, um das Verständnis des gleichen Gotteswor-  tes bemühen ...  «14  Mit all dem legte Jakob Petuchowski gute Fundamente, damit Juden und  Christen in Zukunft respektvoll miteinander reden können und damit  möglichst keine versteckten Verachtungs-Ideologien gegeneinander ge-  richtet werden können.  Jakob J. Petuchowski hat sich oft zum Antisemitismus, zur Schoa und  zur christlichen Verstrickung in diesen beiden antijüdischen Katastro-  phen geäußert. Er war immer deutlich in der Bekämpfung und Verurtei-  lung. Aber er wollte nicht, daß diese beiden schwarzen Themen das jü-  disch-christliche Gespräch exklusiv beherrschen. Er betrachtete eine sol-  che Exklusivierung als eine verfehlte Pastoral im jüdischen und im christ-  lichen Bereich. Typisch dafür sind die folgenden Sätze in seiner Autobio-  graphie:  „So wie der religiöse Mensch mehr Kosmos als Chaos in der Welt sieht  12) Mein Judesein. 116.  13) Mein Judesein. 121.  14) Wie unsere Meister die Schrift erklären, Beispielhafte Bibelauslegung aus dem Ju-  dentum, Freiburg i. Br. 1982. 134 f.; ähnlich: Mein Judesein. 133.  FrRu NF 3-1993/94  23414

Mıt al dem legte Jakob Petuchowskı ZuLE Fundamente, damıt Juden und
Chriısten iın Zukuntft respektvoll miteinander reden können und damıt
möglıchst keıine versteckten Verachtungs-Ideologien gegeneinander D
richtet werden können.
Jakob Petuchowskı hat sıch ott Zu Antısemıitismus, FA Schoa und
7E christlichen Verstrickung ın diesen beiden antijüdıschen Katastro-
phen geäußert. Er W ar ımmer deutlich in der Bekämpfung und Verurte1-
lung. ber wollte nıcht, da{ß diese beiden schwarzen Themen das Ju-
disch-christliche Gespräch exklusıv beherrschen. Er betrachtete eıne sol-
che Exklusivierung als eıne verfehlte Pastoral 1m jüdischen und 1mM christ-
lıchen Bereich. Typisch dafür sınd die folgenden Satze 1n seiner Autobio-
graphie:
„S5o WIE der relig1öse Mensch mehr Kosmos als Chaos in der Welt sıeht

127 Meın Judeseın. 116
13) Meın Judeseın. 121
14) Wıe SE eıster die Schriuftt erklären, Beispielhafte Bıbelauslegung A dem Ju-

dentum, Freiburg Br 9082 134 e Ahnlich: Meın Judeseın. 135
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und der nıcht-relig1öse mehr Chaos als Kosmos, sieht der relig1Ööse Ja
de mehr Heilsgeschichte als Leidensgeschichte und der nıcht-relig1öse

<c15mehr Leidensgeschichte als Heıilsgeschichte.
Hıer 1St eıne spirıtuelle ohe erreicht, VOT der WIr unls bewundernd VeCTI-

neıgen können. Der Ertorscher der jüdischen Lıiturgıe und der jüdıschen
Theologıe Jakob Petuchowsk:i erınnert sıch und uns daran, da{fß das Lob
Gottes in aller Bedrängnis der vollkommenste Ausdruck christlicher Re-
lıg10sı1tät 1St So suchte GI; Bewährtes erhalten und sıch für Neues
öffnen Clemens Thoma

(J)tto Michel3}
Der Tübinger Neutestamentler un Judaist (Jtto Michel 1St iın den etzten
Tagen des VELTrSANSCHCH Jahres 1im Alter VO neunzıg Jahren gestorben.
Der Nestor der evangelıschen Theologie 1m deutschsprachıgen Raum
wurde nıcht 1Ur bekannt, sondern erühmt durch seıne Paulus-Exegese
und seıne Forschungen ZzUu antıken Judentum. Fıne spezifische Leıistung
des Judaisten Michel esteht 1n der Rückbindung neutestamentlicher
Forschung dıe jüdische Überlieferung; 1m Jahre 1957 hat das JOS

Judaicum“ 8918  e konzipiert und gegründet. D1e Rıichtlinien, ach
denen der 1 Jahre 1903 geborene Wiıssenschaftler lebte und lehrte,
1LET] VOT allem die Zuverlässigkeit iın der Aussage, dıe kritische Wertung
der lıterarıschen Befunde, der Verzicht aut jedes Blendwerk und all das
gCeDaaArT mıt tietfer Frömmigkeıt.
Miıchels Dissertation „Paulus und seiıne Bıbel“ (Gütersloh wurde
Z Standardwerk. Seıne tundierten Kommentare Z Hebräerbrieft
und ZUu Römerbriet sınd eLtwa 1n ehn Auflagen erschienen. Jahrzehnte
betreute die Meyersche Kommentarreıhe AA Exegese. Miıchel arbeite-

miıt Theologischen WörterbuchZNeuen Testament und Re-
allexikon für Antıke und Chrıstentum. Als Mitherausgeber übersetzte
und kommentierte die Ausgabe des „Bellum Judaicum“ des jüdıschen
Geschichtsschreiber Flavıus Josephus. Erst 1m Jahre 1946 erhielt Michel
das Ordinarıat tür Neues Testament und nachbiblisches Judentum der
Unııiversıität Tübingen. 7weımal wurde miıt Festgaben wıssenschaftlıi-
chen Inhalts geehrt.

ermann Schmelzer

153 Meın Judeseıin. 99
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Notizen mıit Namen
Der Gründungsdirektor des Mu- Am Aprıil 1994 jJaährte sıch ZAT

tür zeitgenössısche Kunst, Mal der Todestag VO Dr MViax Josef
Amnon Barzel, oll dıe Leıitung des Metzger, der seınes Eınsatzes
Jüdischen useums 1n Berlın ber- für Frieden und Völkerverständigung
nehmen. Seın Museumskonzept, das und jede orm VO Rassısmus
dıie Rolle der Juden in Berlin und VO „Volksgerichtshof“ ZU Tode
Deutschland als integraler Bestandteıil verurteılt worden W alr un 1ın ran-
der Stadt darstellen soll,; überzeugte denburg-Görden hingerichtet wurde.
die Jury, die sıch einstimmı1%2 für ıhn uch gehört in die Reihen der Hel-
entschied. den, dıe dem Nationalsozialismus W1-

derstanden und dıe beispielgebendDer Stuttgarter Verleger Heinz
Bleicher wurde VO der Landes- Ssınd ın HÜUSCFET: Zeıt der rassıstischen

Unruhen.hauptstadt Stuttgart und der Gesell-
schaft tür chrıistlich-jüdische 7Zusam-
menarbeıt mi1ıt der Otto-Hırsch-Me- Am Aprıl 1994 starb 1m Alter VO

daille 85 Jahren der Hıstoriker und Publı-Seehrt. Oberbürgermeıister 71st olo Mann. 1933 emı1grierteManftred Rommel hıelt die Laudatıo. und WAar VO 194 / bıs 1957 ProtessorDıe Medaıille wiırd se1it 1985 jJahrlich Claremont Men’s Collegze 1n alı-eine Persönlichkeit vergeben, die ornijen. Nach seıiner Rückkehr achsıch 1in besonderer Weiıse dıe SAı
sammenarbeıt VO Juden und hrı- kKuropa hatte VO 1960 bıs 1964 e1-

Professur der Stuttgart. Mıt
sten verdient gemacht hat (Jtto seıiner Monographie ber MetternichsHırsch W ar Bürger der Stadt STHtt- Miıtarbeiter Friedrich VO der Gentz
gart Als geschäftsführender Vorsıt- (1947) Lrat als Hıstoriker undzender der Reichsvertretung eut- Schrittsteller AUS dem Schatten seinesscher Juden kämpfte Diskri- Vaters Thomas Mann. Er 1st der Her-mıinıerung und Entrechtung und VCI- ausgeber der Propyläen-Weltge-halt 500.000 Vertolgten DAATT. Flucht schichte (10 Bände). Seın meistbe-
4US Deutschland. 1941 1St Hırsch 1m

Mauthausen umgebracht worden. kanntes Werk iSt „Wallenstein“, das
1971 erschıenen 1St.Eıne Biographie VO Otto Hırsch 1St

1m Bleicher-Verlag dem Tıtel Kurz VOT dem blutigen Massaker ın
„Fur Recht und Menschenwürde“ C1-

schienen.
Sarajewo konnten 118 Juden und
Hunderte Musliıme VO Jüdischen

Trau Dr Gertrud Luckner wurde Weltkongreiß ach Israel evakurert
die Verdienstmediaiuille des Landes Ba- werden. Unter ıhnen befand sıch dıe
den-Württemberg iın Anerkennung 81jährıge Zaıineba Hardaga Susıc.
iıhrer Verdienste für den christlich-Jü- Die Muslımın hatte 1m Z/weıten Welt-
dischen Diıalog verliehen. Wır berich- krıeg mehrere Juden Sıe wiırd
Len 1mM nächsten Heft aruüuber. in Israel leiben.
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Stichworte
Gericht für jüdische Rechtspro- Der „Stadt Franckiurt der
bleme werthen‘“‘
Im Rahmen der deutschen Rabbiner- Die 1200-Jahr-Feıer W ar Anlafß e1-
konterenz hat sıch eın Beth Dın (ein 11 internatıonalen Symposıium. Mıt
relig1öses Gericht, das AaAus$ el ich- 900 Jahren jüdıscher Kultur 1St Z W Al

Frankfurt nıcht die alteste, wohl aberLErn besteht) konstitulert. Ihm gehö-
Fgl reıi Rabbiner der QESEIZESLFCUCNH eıne der bedeutendsten deutschen
Rıchtung 1)as Gericht 1St tür alle Stiädte. In eiınem dreitägıgen 5Sympo-

s1um wurde dıie wiıssenschaftlichejüdıschen Rechtsprobleme zuständig.
Ansprechpartner 1St Rabbiner Ehren- Lehr- und Lernveranstaltung e1IN1-
berg A4US München. gCH ausgewählten Beispielen darge-

stellt, „und Z W al diesmal“, W1e€e Pro-
ALLGEMEINE jüdische tessor ar] Grözıinger ftormu-
Wochenzeıtung. jerte, „nıcht anhand der Daai Rosınen
Als Februar 1994 der Zentral- la Nobelpreisträger, sondern durch
AF der Juden seiner Sıtzung eıne Stadtgemeinde iın iıhrer Vielfalt.“
ammentrat, stand, W1e€e vorher schon Die Themen umfta{lßten: Religion, E:
bekannt, 1mM Mittelpunkt dıe Frage turg1e, Philosophie, Musıik, Lıtera-
ach dem Weiıterbestehen der AI LU Theater, Architektur, darstellen-

Es W ar allen Beteilig- de Kunst, Handwerk und Handel.
teH klar, da mı1t dem Einstellen der Die Berliner Professorin Marıanne

Awerbuch sprach ber das Alltagsle-Zeıtung mehr als LUr eıne Zeıtung mMmı1t
geringer Auflage 4AUS der Medienland- ben 1m Franktfurter Getto, gekenn-
schaft verschwinden würde. Die Eın- zeichnet durch den Druck VO  = Qußen
wände für und den Erhalt der in orm VO Verordnungen, Verbo-
AT  EN sind entsprechend FE und Beschränkungen SOWI1e durch
emotional und engagıert ausgefallen. den Druck VO innen durch die N-

Anerkannt wurde der Eınsatz der KDa C Hierarchie. Feste und Freude,
daktion, die nıcht besonders Heıterkeıt und Wiärme gehörten
yünstıgen Bedingungen optimale A ebentalls 1n dieses Leben
eıt eistet. Die Krage; ob das Blatt
weıter erscheinen 4200 und soll, W ar Schabbatessen iın München
nıcht ZUuUEerst eıne Fräge der Notwen- In der Woche der Brüderlichkeit hat
digkeit (daran dürfte wohl eın 7 wei- die Gesellschaft für christlich-Jüdı-

sche Zusammenarbeıt 1n Münchente] bestehen), sondern der Finanzıe-
LUHS Miıt der Zurverfügungstellung eınem Schabbatessen im jüdıschen
VO weıteren 5 Millionen 1St Gemeindehaus eingeladen und die
der Fortbestand für das Jalr 1994 SCr (jäste kamen zahlreıch, da{fß eın
siıchert. Platz leer blieb Neben der Begru-
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Sung yab CS für die zahlreichen christ- Ehescheidung Recht für Frauen
lıchen eilnehmer un Teilnehmerin- Nach jüdischem Religionsgesetz
TYCH eıne Hınführung den Gebräu- S nRaS eiıne Ehe D: geschieden WCI-

chen und eıne Erklärung den Spel1- en,; Wenn der Mannn einwillıgt. Ende
SCH; die Schabbat gereicht werden. September 1993 and das Treffen e1-
Es oing Herzen; als Rabbiner Eh- HCT Delegatıon des Zusammenschlus-
renberg sıch für das Kommen be- SCS aller Frauenverbände 1ın Israel mıt
dankte un versicherte, hätte sıch den beiden Oberrabbinern Israel
nıcht vorstellen können, einmal mı1t Meır Lau und Elyahu Bakshi-Doron

vielen Christen eın Schabbatmahl STa bel dem beschlossen wurde, e1-
halten. Daf Freude aut beiden Se1- Kommuıissıon einzurıichten, die

Ten W ar und der Abend harmoniısch ber dıe Sıtuation der Frauen, deren
verlief, bewıes, da{fß sıch erst ach re1ı Mäaänner dıe Scheidung verweıgern

w1e€e der VO ıhren annern verlasse-tunden die Mahlgemeinschaft autlö-
STE ‚8 K  aD} Frauen beraten oll Betrofftfen

sınd ınzwischen bıs
Juden, Christen und Muslime ın Frauen. Experten VO Frauengrup-
Istanbul pCNH empfehlen, mehr Druck auf Män-
Rabbi Arthur Schneıer, Rabbiner der ner auszuüben, auch durch dıe

Ubernahme der VO amerıikanıschenPark East 5Synagogue 1n Manhattan
und Präsıdent der „Appeal of (‚ons- Rabbinern praktizierten LOsung: be]
c1ence Foundatıon“, organısıerte 1m der Eheschliefßsung verpflichtet sıch

der Ehemann schrıfttliıch, 100 DollarFebruar 1994 eın Treffen VO Juden,
Christen und Muslime 1ın Istanbul. PIO Tag seıne Trau zahlen,
eilnehmer der Konterenz Wenn sıch weıgert, die Scheidungs-

Rabbı Davıd ASSeOo, Oberrabbiner urkunde unterschreiben.
der Türkeı, Mehmet Nurı Yılmaz,
Präsıdent des Büros für Religiöse An- ynagoge In Zürich

Am Schabbat Chanukka, den 13 1De-gelegenheıten 1n der Türkeı, Patrıarch
Bartholomäus I Kardınal Roger D zember 1993 wurde dıie 5Synagoge der
chegaray, Präsiıdent des Päpstliıchen Israelitischen Kultusgemeinde 1ın -
Rates für Frieden und Gerechtigkeit, rich ach tast zweıjäahrıgen Renova-
Scheich Pashazadeh, Aserbeidschan. tionsarbeıten wıeder eingeweıht. Die
Herausgegeben wurde eine Resolu- 5ynagoge wurde 1862 1im maurıschen

Stil erbaut. Fın Leuchter mMı1t stilısıer-t10n MIt dem Namen „Bosporus-Er-
klärung“, in der Formen „ethniıscher tem Magen Davıd erhellt die Kuppel.
Säuberungen“ ebenso verurteilt WCI- Außer dem Ewıgen Licht wurden
den W1e€e ..dAas Konzept, dıe eıgenen Z7wel Cu«c Lichter angebtracht, die
Aktionen 1n eınem bewatftneten KON=- die Opfter des Holocaust und die
flıkt MI1t dem Namen (sottes recht- für den Staat Israel Gefallenen erın-

CI sollen.tertigen“.
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Leser-Echo

Conrad Wılhelm Mayer, Bad KrozıngenLeser-Echo  Conrad Wilhelm Mayer, Bad Krozingen  ... Ich studiere gerade die Geschichte vor und während des Dritten Reiches, durch die  unsere Familie mit Freiburg und insbesondere mit Erzbischof Dr. Conrad Gröber  schicksalhaft verbunden ist. Mein Vater war seit 1925 Lehrer in Freiburg-Günterstal und  kämpfte offen und mit allen Mitteln gegen das Heraufziehen des Nationalsozialismus.  Dabei kam es auch zu sehr einschlägigen z. T. negativen Erfahrungen mit der katholi-  schen Kirchenbehörde wegen deren Einstellung zu den neuen Machthabern. Mein Va-  ter, Vertreter des linken Zentrums und als solcher Zentrums-Sekretär unter Dr. Schofer  und Dr. Föhr, stand trotz allem in tiefer Verehrung vor der zweifelsohne großen Gestalt  von Dr. Gröber. Im August 1933 mußte er aber nach pogromartigen Vorgängen gegen  ihn Freiburg verlassen.  Dem Buch von Bruno Schwalbach entnahm ich, daß Dr. Gröber, den ich selbst aus mei-  ner Gymnasialzeit als glühenden und unerschrockenen Redner gegen die Nationalsozia-  listen kenne, ein entschiedener Förderer von Frau Luckner gewesen ist und dieser mit al-  len gebotenen Mitteln zur Seite stand. Dieses Andenken scheint aber inzwischen in Ver-  gessenheit geraten zu sein.  Sechzig Jahre nach unserer Vertreibung aus Freiburg konnte ich den Ersten Teil der Le-  benserinnerungen an meinen Vater selig, Wilhelm Hugo Mayer, herausbringen. Mir  scheint es, man meidet heute immer noch den kolossalen Mut, den er und andere damals  für die Kirche und unser Volk an den Tag gelegt haben — mit allen schlimmen Folgen,  die wir nun alle erleben ...  Dr. Silvia Käppeli, Zürich, schreibt zum Geleitwort „Die Ähre, die Ju-  den und die Christen“ (FrRu NF 2-1993/94 S. 81 ff.)  ... Säen steht in nächster Nähe zur Saat und zur Ähre. Und diese ist, ähnlich dem Baum  als Symbol für das Leben, ein Teil der seelischen und wohl auch der religiösen Heimat  des Menschen. So verwundert es nicht, daß die archaische Kraft im Bild des Simanns in  der Kunst als Ausdruck der menschlichen Geistigkeit eine bedeutsame Rolle spielt.  Die heutige Zeit kann uns dazu verleiten, zur Natur, zur Ähre oder zum Brot eine rein  materielle Beziehung zu entwickeln und sie und damit unseren kulturellen Ursprung auf  verhängnisvolle Weise zu entweihen. Doch auch wenn es heute kaum mehr Säer gibt,  dürfen wir unsere Begabung zum inneren Bewegtsein nicht verkümmern lassen; sie ge-  währleistet nicht nur, daß wir der jüdischen und der christlichen Tradition, sondern  auch den ihnen angehörenden Menschen mit der gebührenden Ehrfurcht und Verant-  wortung begegnen können.  FrRu NF 3-1993/94  239Ich studiere gerade die Geschichte VOTr un: während des Drıtten Reıiches, durch dıe
Nser«c Famılıe miıt Freiburg un iınsbesondere mMiı1t Erzbischof Dr Conrad Gröber
schicksalhaft verbunden 1St Meın Vater WAar selıt 9725 Lehrer in Freiburg-Günterstal un
kämpfte offen un mıiıt allen Mıtteln das Herautziehen des Natıionalsozialısmus.
Dabe] kam auch sehr einschlägigen negatıven Erfahrungen mMiıt der katholi-
schen Kırchenbehörde gCNH deren Eıinstellung den Machthabern. Meın / A
COr Vertreter des linken Zentrums und als solcher Zentrums-Sekretär Dr Schoter
un: Dr Föhr, stand allem in tiefer Verehrung VOT der zweıtelsohne oroßen Gestalt
VO Dr Gröber. Im August 1933 mulfißte aber nach pogromartıgen Vorgängen
ıh Freiburg verlassen.
Dem Buch VO  m, Bruno Schwalbach entnahm ıch, dafß Dr Gröber, den ıch selbst 4US me1l-
TIGT: Gymnasıalzeit als glühenden un unerschrockenen Redner die Nationalsoz1a-
lısten kenne, eın entschiedener Förderer VO FAlr Luckner SCWESCH 1St un dieser MmMI1t al-
len gebotenen Miıtteln ZUT Seıte stand. Dieses Andenken scheint 1aber inzwischen in Ver-
gessenheıt geraten se1n.
Sechzig Jahre nach LEHSCECKE€6 Vertreibung 4US Freiburg konnte ıch den Ersten Teıl der E
benserinnerungen meınen Vater selıg, Wılhelm Hugo ayer, herausbringen. Mır
scheint CS INa  w meıidet heute immer noch den kolossalen Mut, den un andere damals
für die Kırche un olk den Tag gelegt haben miıt allen schlimmen Folgen,
die WIr 1U alle erlebenLeser-Echo  Conrad Wilhelm Mayer, Bad Krozingen  ... Ich studiere gerade die Geschichte vor und während des Dritten Reiches, durch die  unsere Familie mit Freiburg und insbesondere mit Erzbischof Dr. Conrad Gröber  schicksalhaft verbunden ist. Mein Vater war seit 1925 Lehrer in Freiburg-Günterstal und  kämpfte offen und mit allen Mitteln gegen das Heraufziehen des Nationalsozialismus.  Dabei kam es auch zu sehr einschlägigen z. T. negativen Erfahrungen mit der katholi-  schen Kirchenbehörde wegen deren Einstellung zu den neuen Machthabern. Mein Va-  ter, Vertreter des linken Zentrums und als solcher Zentrums-Sekretär unter Dr. Schofer  und Dr. Föhr, stand trotz allem in tiefer Verehrung vor der zweifelsohne großen Gestalt  von Dr. Gröber. Im August 1933 mußte er aber nach pogromartigen Vorgängen gegen  ihn Freiburg verlassen.  Dem Buch von Bruno Schwalbach entnahm ich, daß Dr. Gröber, den ich selbst aus mei-  ner Gymnasialzeit als glühenden und unerschrockenen Redner gegen die Nationalsozia-  listen kenne, ein entschiedener Förderer von Frau Luckner gewesen ist und dieser mit al-  len gebotenen Mitteln zur Seite stand. Dieses Andenken scheint aber inzwischen in Ver-  gessenheit geraten zu sein.  Sechzig Jahre nach unserer Vertreibung aus Freiburg konnte ich den Ersten Teil der Le-  benserinnerungen an meinen Vater selig, Wilhelm Hugo Mayer, herausbringen. Mir  scheint es, man meidet heute immer noch den kolossalen Mut, den er und andere damals  für die Kirche und unser Volk an den Tag gelegt haben — mit allen schlimmen Folgen,  die wir nun alle erleben ...  Dr. Silvia Käppeli, Zürich, schreibt zum Geleitwort „Die Ähre, die Ju-  den und die Christen“ (FrRu NF 2-1993/94 S. 81 ff.)  ... Säen steht in nächster Nähe zur Saat und zur Ähre. Und diese ist, ähnlich dem Baum  als Symbol für das Leben, ein Teil der seelischen und wohl auch der religiösen Heimat  des Menschen. So verwundert es nicht, daß die archaische Kraft im Bild des Simanns in  der Kunst als Ausdruck der menschlichen Geistigkeit eine bedeutsame Rolle spielt.  Die heutige Zeit kann uns dazu verleiten, zur Natur, zur Ähre oder zum Brot eine rein  materielle Beziehung zu entwickeln und sie und damit unseren kulturellen Ursprung auf  verhängnisvolle Weise zu entweihen. Doch auch wenn es heute kaum mehr Säer gibt,  dürfen wir unsere Begabung zum inneren Bewegtsein nicht verkümmern lassen; sie ge-  währleistet nicht nur, daß wir der jüdischen und der christlichen Tradition, sondern  auch den ihnen angehörenden Menschen mit der gebührenden Ehrfurcht und Verant-  wortung begegnen können.  FrRu NF 3-1993/94  239Dr Sılvıa Käppeli, Zürich, schreibt 7R Geleitwort „Die Ahre, die Ju
den und die Christen“r $ 1 I:Leser-Echo  Conrad Wilhelm Mayer, Bad Krozingen  ... Ich studiere gerade die Geschichte vor und während des Dritten Reiches, durch die  unsere Familie mit Freiburg und insbesondere mit Erzbischof Dr. Conrad Gröber  schicksalhaft verbunden ist. Mein Vater war seit 1925 Lehrer in Freiburg-Günterstal und  kämpfte offen und mit allen Mitteln gegen das Heraufziehen des Nationalsozialismus.  Dabei kam es auch zu sehr einschlägigen z. T. negativen Erfahrungen mit der katholi-  schen Kirchenbehörde wegen deren Einstellung zu den neuen Machthabern. Mein Va-  ter, Vertreter des linken Zentrums und als solcher Zentrums-Sekretär unter Dr. Schofer  und Dr. Föhr, stand trotz allem in tiefer Verehrung vor der zweifelsohne großen Gestalt  von Dr. Gröber. Im August 1933 mußte er aber nach pogromartigen Vorgängen gegen  ihn Freiburg verlassen.  Dem Buch von Bruno Schwalbach entnahm ich, daß Dr. Gröber, den ich selbst aus mei-  ner Gymnasialzeit als glühenden und unerschrockenen Redner gegen die Nationalsozia-  listen kenne, ein entschiedener Förderer von Frau Luckner gewesen ist und dieser mit al-  len gebotenen Mitteln zur Seite stand. Dieses Andenken scheint aber inzwischen in Ver-  gessenheit geraten zu sein.  Sechzig Jahre nach unserer Vertreibung aus Freiburg konnte ich den Ersten Teil der Le-  benserinnerungen an meinen Vater selig, Wilhelm Hugo Mayer, herausbringen. Mir  scheint es, man meidet heute immer noch den kolossalen Mut, den er und andere damals  für die Kirche und unser Volk an den Tag gelegt haben — mit allen schlimmen Folgen,  die wir nun alle erleben ...  Dr. Silvia Käppeli, Zürich, schreibt zum Geleitwort „Die Ähre, die Ju-  den und die Christen“ (FrRu NF 2-1993/94 S. 81 ff.)  ... Säen steht in nächster Nähe zur Saat und zur Ähre. Und diese ist, ähnlich dem Baum  als Symbol für das Leben, ein Teil der seelischen und wohl auch der religiösen Heimat  des Menschen. So verwundert es nicht, daß die archaische Kraft im Bild des Simanns in  der Kunst als Ausdruck der menschlichen Geistigkeit eine bedeutsame Rolle spielt.  Die heutige Zeit kann uns dazu verleiten, zur Natur, zur Ähre oder zum Brot eine rein  materielle Beziehung zu entwickeln und sie und damit unseren kulturellen Ursprung auf  verhängnisvolle Weise zu entweihen. Doch auch wenn es heute kaum mehr Säer gibt,  dürfen wir unsere Begabung zum inneren Bewegtsein nicht verkümmern lassen; sie ge-  währleistet nicht nur, daß wir der jüdischen und der christlichen Tradition, sondern  auch den ihnen angehörenden Menschen mit der gebührenden Ehrfurcht und Verant-  wortung begegnen können.  FrRu NF 3-1993/94  239Saen steht 1n nächster ähe 7A85 A Saat un ZULE hre Und diese 1St; ÜAhnlich dem aum
als Symbol für das Leben, eın Teıl der seelischen un ohl auch der relız1ösen Heımat
des Menschen. So verwundert nıcht, da{ß die archaische Kraft 1m Bıld des Simanns 1n
der Kunst als Ausdruck der menschlichen Geistigkeıit iıne bedeutsame Raolle spıelt.
Dıie heutige eılt A BGb8l uns dazu verleıten, ZUFF Natur, ZUr hre oder 74180 rot 1ne reın
materielle Beziehung entwickeln un: S1€e un damıiıt UHSGICH kulturellen rsprung auf
verhängnisvolle Weiıse entweıhen. och auch WEeNN heute aum mehr Sier 21Dt,
dürten WIr 1ISCIC Begabung VARR ıinneren Bewegtseıin nıcht verkümmern lassen; S1e Hc=
währleistet nıcht NUur, da{fß WIr der jJüdıschen un der christlichen Tradıtion, sondern
auch den ıhnen angehörenden Menschen mıt der gebührenden Ehrturcht un Verant-
wortung begegnen können.
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Kurzsichtige Theologien

In der ersten Szene des drıtten Aufzugs VO Shakespeares Hamlet Sagl der
königliche Kiammerer Polonius: „Mıt der Andacht Mıenen und trom-
TIG Wesen überzuckern WIrFr selbst den Teutel. “ Dıieser derb-plastische
Satz diente der Entlarvung des dänıschen Königshotes, iın dem Frömmi19g-
eıt und Macht eın menschenteindliches Versteckspiel schönem 2AU-
kerem Schein spielten. Man redete erbaulich und handelte {romm,
Rıvalen umbrıingen und dıe Spuren eigener Verbrechen verwıschen
können. Dieses Shakespeare-Wort äßt sıch streckenweise auf ein1ge heu-
tıge theologische und spirıtuelle Gedankenspiele übertragen, die den
Keım der Bosheit verschiedene Menschengruppen 1n sıch tıragen.
Ihre utoren wollen der können CS nıcht wahrhaben, daf ıhre schön
klıngenden Konstrukte der Menschenteindlichkeıit, der Religionsverach-
Lung, dem Fremdenhafs, dem Rassısmus und dem Antısemitismus VOr=-
schub eısten. In theologischen Artıkeln und 1n spirıtuellen Autmunte-
runsch klıngt vieles geschlıffen, gescheıt und anregend. In 'Tat und Wahr-
eıt 1St 1aber nıcht 1e] mehr als eın shakespearıscher Zuckerguß, der
den bıtteren Mangel überdeckt, dafß die betreffenden utoren au e_
W 4S A4US der Geschichte gelernt haben In der Hıtlerzeit zab CS wenıge
Theologen und Frömmigkeitstheoretiker, die klar, hne Einschränkung
und hne Verschleierung, die damalıge Menschenverachtung und MöÖör-
dere1 anprangerten.
Es geht j1er nıcht darum, ber dıe Vergangenheıt Gericht sıtzen.
Wohl 1aber sınd alle Menschen, die och irgendwıe A4US der christlichen
Tradıtion heraus leben, eindeutigen Stellungnahmen menschen-
gefährdende und judenfeindliche Theologıen und Spirıtualitäten aufgeru-
ten Wer sıch In theologischen und frömmigkeitsgeschichtlichen Inhalten
und Stotten einigermaßen auskennt, hat die ErXNSte Pflicht, Publiziertes
und Verkündigtes intens1ıv auszuleuchten un die darın schlummernden
Keıme versteckter Bosheıt MN Licht bringen. Eher oll eın Theologen-
streıt gEWAaART werden, als da{fß der Vorwurf riskiert würde, auch uUuNnNserIec

Generatıon se1l 1n der Abwehr talscher Ideologien ahm und AUSWEI-
chend Die Angst VOTL den heute HE  C aufgeflammten Bewegungen und
Tendenzen mı1ıt remden- und judenfeindlichem Gehabe steckt nıcht NUur

in den Herzen vieler besorgter Chrısten, dıe sıch selt den 60er Jahren die-
SCS Jahrhunderts dem Ideal der Reinigung der christlichen Botschaft VO

ınhumanen Antichristlichkeiten verschrieben haben
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Im folgenden werden einıge „Fallbeispiele“ aufgegriffen vielleicht
nıcht die wiıchtigsten AUS denen ©  9 AUS den zunächst harmlos
scheinenden, autf die Dauer unls aber bedrohenden relig1Ös getärbten
Ideologien gelernt werden 4annn:

Christus, (SOö%% und das Judentum
Vor kurzem erschıen 1n der angesehenen Zeitschriftt „Kerygma und Dog-
Nna:  c eın Artıkel VO Joachim Rıingleben: „Der (JOTf des Sohnes, Christo-
logische Überlegungen Zzu Verhältnis VO Judentum und Christen-
tum  «1 Darın werden Thesen vertretiens die das relıg1öse und soz1ale Ver-
hältnıs zwischen Juden und Christen auf eıne möglıchst schmale Basıs
stellen wollen. Dıie These lautet:
„ In Gestalt des Juden Jesus ıst die alttestamentarısch-jüdiısche Religion ıIn
Wıderstreit sıch selber geraten. Jesus ıst der Ort, dem der jüdısche
Glaube UN Gottesdienst sıch sıch se[lbst zwendet und 1n dıe Krıse
gerat. Weil Jesus Jahwe ıhn selber ZUNY Geltung bringt, ıst die offe

Wunde ım Judentum“ 22)
Hat enn Rıngleben och nıe davon gehört, dafß sıch dıie Irennung
der Wege zwischen (Juden-)Christentum und Judentum erst ab dem
zweıten Jahrhundert Chr allmählich und uneinheıtlich vollzogen hat
Jesus jedentalls fühlte sıch bıs seiınem etzten Atemzug als Jude und als
jüdischer Martyrer. Rıngleben müfßte terner wIssen,; da{fß die trühen Chrı-
sten hıs AAAT Tempelzerstörung, die sıch Jahre ach Jesu Tod ereignete,
als jüdısche Beter den Tempel besuchten, und da auch dıe spatere christ-
lıche Verkündigung teilweıse iın den 5Synagogen geschah. Die aAllmähliche
Trennung zwischen nıcht christusgläubigen Juden und den judenchristlı-
chen Gemeinschaften wurde terner nıcht hauptsächlich christologisch
begründet. Sıe drängte sıch auf, weıl dıe Christen sıch als Auswahlge-
meıinschaft AUS allen Völkern verstanden und ıhnen daher die 5Synagoge
mıt iıhrer relig1ös-kommunalen Verfaßtheit als nıcht mehr ıhnen DasS-
send vorkam. Die 1er bıs tüntf ersten christlichen Generatiıonen wulfsten
also nıchts davon, da die jüdısche Frömmigkeıt wegen Jesus sıch krisen-
haft sıch selbst gewendet hätte.
W as aber oll terner der Oomınöse Satz,; wonach „Jesus Jahwe ıhn
selber ZUr Geltung bringt“ und wonach Jesus eshalb „die otfene Wunde
1mM Judentum“ 1Sst? Rıngleben antwortet darauf MI1t seiner zweıten These

KuD 40 (1994) 7030
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„Die Menschwerdung (JOttes IN Jesus hat dıe theologisch grundsätzliche
Bedeutung, da Ott siıch selber, seıne Einheit ıN UunN NILE Christus
nNeu bestimmt hat  CC (24)
Zur weıteren Erklärung dienen tolgende Satze:
„Das christologische UN das trınıtarısche Dogma bearbeiten den Konfliktzayıschen Jahwe und dem Vater Jesu Christı; sS$2Le bewahren die Einheit
(70ttes, ındem $2Le sze als IN dem Menschen Jesus sıch durchsetzende den-
ken, und sSze überführen das (Jottesverständnıs des alten Bundes IN das des

<dq (24)
Der „Kontlikt zwıschen Jahwe und dem Vater Jesu Christıi“ 1St müuühelos
als theologischer Unsınn durchschauen. Rıngleben annn Fi{ET-

SCNH, weıl auch 1es 1St eın entterntes antısemıitisches Klischee VOI -
auUSSECTZT, dıie Geschichte Gottes mMi1ıt dem Volk Israel se1 gescheitert“, (Gott
se1l ın vorchristlicher Zeıt ziemlich DasSıv SCWESCNH, und habe C1StE durch
Jesus Christus voll sıch selbst gefrunden.

Das Neue Testament die Wurzel des Alten®
Es geht Rıngleben nıcht 1Ur das Verhältnis zwıschen dem CSZOött Israels
und Jesus Christus, sondern auch Jenes zwiıschen Altem und Neuem
Testament. uch da errichtet eın theologisches Kartenhaus. „Infolge
der Selbstbestimmung (sottes 1n Christus“ gelte „theologisch SC
Na  on das Umgekehrte“ dessen, W 4S judentumsfreundliche Kxegeten und
Judaisten annehmen:
ADas Neue (NT) IS dıe Wurzel der bleibenden Geltung des Alten Der
CUEC Bund PYSE den alten ın Pe1N relatıves Recht und führt ıhn

IN alle Ewigkeit NLFE UN hat ıhn als se1InNe speziıfische Voraussetzung beı
siıch“ (28)
Da das Neue Testament „theologisch die Wurzel des Alten Testaments“
1sSt (28) und da{ß der sıch ARN seıner Einsamkeıt heraus ZU Vater Jesu
Christı entwıckelnde (35tt Israels daran schuld 1St, 1eSs 1St eıne argic chri-
stologische Engführung und eıne neutestamentliche Überhöhung. Diese
Engführung wiıderspricht nıcht NUur der Theozentrik Jesu und die Verwiıe-

Da die Geschichte miıt der angeblich unglücklichen un gescheiterten Liebe oder Sal
Ehe (zottes miıt Israel eın ebenso beliebtes W1I€e talsches Motiıv der christlichen Predigtun Katechetik ISt;, annn aus einem PredigtvorschlagZ Fastensonntag 1994
ın „Der Prediger un Katechet“ (1972*199) abgelesen werden. Der Verfasser dieses
Vorschlags, Hermann-Joset Coenen,; W ar sıch ohl kaum bewußßt, Ww1e sehr solche
emotıionale Vorstellungsreihen ZUrF latenten Judenfeindschaft vertühren können.
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senheıt der Christologie auf den „ \Later. (vgl. Gal 4,4-7; Röm 11,28-56;
15 7=13); sondern auch der Relationalıität des Christentums ZUuU Juden-
tum hın Die Otffenbarung hat nıcht be] Christus begonnen, und S1€e 1St
nıcht 1Ur Christus geschehen. S1ıe 1St vielmehr schon be1 Abraham
vorhanden und Israel und dıe Völker der Welt sınd (sottes Adressaten.
eıt dem Ableben Markiıons 1im Jh Chr 1St CS iın allen christlichen
Tradıtionen selbstverständlich, da{fß das Ite Erste) und das Neue Testa-
ment Smt gleichem Engagement der Frömmigkeıt und Ehrfurcht aNSZC-

e 3
NOMMECN und verehrt werden

Judenfeindliche Allüren
Als Konsequenz A4U$S dieser hochgestochenen Theologıe ergıbt sıch tast
deduktiv eıne harsche Feindschaft das relıg1Ös bestimmte jüdısche
Volk; das sıch bıs heute problemlos als Verwalterıin und Ausgestalterın
der Offenbarung der Hebräischen Bıbel betrachtet. Dieses Volk steht
sıch ach Rıngleben selbst 1m Wege Es se1l nıcht wahr, dafß das Christen-
tum das Judentum VO aufßen her überbıete und destruiere, „sondern 6S

1St das Judentum selber 1mM Gegensatz und Unterschied sıch Dıie Eı-
genıdentität des Christlichen hat mıt eıner Selbstentzweıung des
Jüdisch-Alttestamentlichen tun  C6 22)
Am Schlufß des Autsatzes VO Rıngleben kommt ‚des Pudels Kern
verhüllt 711 Vorschein: ÄnStablt die Bindung VDO  S ott UN empirıischem
Volk Israel derpetnuıeren MLE allen tdroblematıschen Konsequenzen
hinsıichtlich der Politik des Staates Israel ıst ür das christliche (SOttes-
merhältnıs der Glaube das ewig€ Leben getreten: 29)
So dart nıcht mehr theologisıert werden. Sonst wırd auch das Christentum

das 1n seiınem Wesen ökumenisch 1St und die Religion anderer anerkennt
SAamt dem Judentum eiınem Zuckergufßs begraben und erstickt. Es 1St

In keiner heiligen Schritt belegt, da{ß „der Glaube das ew1ge Leben“
die Stelle der Bindung den Gott Israels und seın Volk treten habe

Mangelnde Rückbezüge
erzeıt macht eın Buch VO erd Lüdemann Furore.“ Seine These lautet:
y > D konkret gesprochen W ar das rab al nıcht leer, sondern voll,; WE

3 Vgl Enchirıdion symbolorum, 236 Auflfl., Barcelona 1976, 364 Nr 1501
erd Lüdemann, Die Auterstehung [esun Hıstorie, Erfahrungen, Theologie. Radius
Verlag, Stuttgart 1994
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CS überhaupt ein Eınzelgrab gegeben hat, und der Leichnam Jesu 1St Je=
dentalls nıcht entwichen, sondern verwest“ Mıt dieser Tatsache
könne 1L1Aall och ZuL als Christ leben, ennn „Vor (J)stern 1St bereıts al] das
vorhanden, W as ach Ostern endgültig erkannt wurdees überhaupt ein Einzelgrab gegeben hat, und der Leichnam Jesu ist je-  denfalls nicht entwichen, sondern verwest“ (196). Mit dieser Tatsache  könne man noch gut als Christ leben, denn: „Vor Ostern ist bereits all das  vorhanden, was nach Ostern endgültig erkannt wurde ... Der Mensch Je-  sus ist die objektive Macht, die den immerwährenden Grund der Erleb-  nisse eines Christen darstellt“ (200). Jesus sei „die Spur Gottes“ in unse-  rem Leben (201).  Lüdemann hat gründlich formgeschichtlich im Neuen Testament recher-  chiert. Hier will nicht bestritten werden, daß es mit dem leeren Grab und  den Erscheinungen des auferstandenen Christus seine formkritischen  Schwierigkeiten hat. Ebensowenig will verneint werden, daß jemand ein  guter und wahrer Jünger Jesu sein kann, auch wenn er nicht an seine leib-  liche Auferstehung glaubt.  Unübersehbar ist aber, daß Lüdemann in außerneutestamentlich-jüdi-  schen Schriften des ungefähren Zeitalters Jesu nur sehr sporadisch auf  Spurensuche gegangen ist. Er hat sich nicht damit befaßt, in welchen jü-  dischen Kreisen vor Christus die Auferstehungshoffnung entstanden ist  und wie viele Motivkomplexe und Vorstellungsbilder damit verbunden  waren. Er machte sich auch keine Gedanken darüber, welche geschichtli-  chen und sozialen Umstände die Auferstehungshoffnung in vorneutesta-  mentlicher Zeit gefördert oder vermindert haben. Vor allem hat er sich  nicht bei den damaligen jüdischen Glaubenszeugnissen über die Aufer-  stehungshoffnung (z. B. bei der 2. Berakha des Achtzehngebets samt ih-  rer Vorgeschichte) aufgehalten. Die Kritik an diesen Mängeln hat nicht  nur akademischen Charakter. Wenn wir den christlichen Glaubenszeug-  nıssen gerecht werden wollen, genügt das Neue Testament nicht. In den  theologischen Beweisführungen droht oft ein neutestamentlicher Eng-  paß, der nicht nur das christliche Glaubensbekenntnis aushöhlt, sondern  auch seine jüdischen Wurzeln ausreißt. Auch der Rückbezug auf das Er-  ste Testament genügt bei derlei weitreichenden Schlußfolgerungen nicht.  Wer seriöse historische und theologische Schlußfolgerungen ziehen will,  muß auch die außerbiblische — besonders die zwischentestamentliche —  Literatur einbeziehen. Die Entwicklung des Glaubens und teilweise auch  der Inhalt des Glaubens ist sowohl im Judentum als auch im Christentum  als auch im außerbiblischen Bereich abzulesen und kritisch zu hinterfra-  gen. Wer das nicht tut, verfällt trotz aller gegenteiligen Beteuerung einem  Biblizismus zum Opfer, der Gräben zwischen Judentum und Christen-  tum aufreißt, die unnötig sind. Aus dem sogenannten pseudepigraphi-  schen jüdischen Schrifttum der unmittelbar vorneutestamentlichen Zeit  FrRu NF 4-1993/94  245Der Mensch Je-
SUuS 1St dıe objektive Macht, die den ımmerwährenden Grund der Erlehb-
nısSse eınes Christen darstellt“ Jesus sSEe1 „dıe SDür (SOLtes- 1n NSC-

{ © Leben
Lüdemann hat gründlich tormgeschichtlich 1m Neuen Testament recher-
chiert. Hıer 111 nıcht bestritten werden, da{fß MmMIt dem leeren rab und
den Erscheinungen des auterstandenen Christus seıne tormkrıitischen
Schwierigkeıiten hat Ebensowenig 111 verneınt werden, da{fß jemand eın
u und wahrer Jünger Jesu seın kann, auch WenNnnNn nıcht seine eıb-
lıche Auferstehung ylaubt.
Unübersehbar 1STt aber, da{fß Lüdemann iın aufßerneutestamentlich-jüdi-
schen Schriften des ungefähren Zeıtalters Jesu ML sehr sporadısch auftf
Spurensuche 1St Er hat sıch nıcht damıt befalfst, in welchen J _
iıschen reıisen VOT Christus die Aufterstehungshoffnung entstanden 1St
und W1e€e viele Motivkomplexe und Vorstellungsbilder damıt verbunden

Er machte sıch auch keıine Gedanken darüber, welche geschichtli-
chen und soz1alen Umstände die Auferstehungshoffnung ın Vo  ta-
mentlicher Zeıt gefördert der vermındert haben Vor allem hat sıch
nıcht be1 den damalıgen jüdıschen Glaubenszeugnissen ber die Auter-
stehungshotfnung (Z be]l der Berakha des Achtzehngebets SAamıtL ıh-
L: Vorgeschichte) aufsehalten. Dıi1e Kritik diesen Mängeln hat nıcht
A akademischen Charakter. Wenn WIr den christlichen Glaubenszeug-
nıssen gerecht werden wollen, genugt das Neue Testament nıcht. In den
theologischen Beweisführungen droht oft eın neutestamentlicher Eng-
palß, der nıcht 1Ur das christliche Glaubensbekenntnis aushöhlt, sondern
auch seıne jüdischen Wurzeln ausreılst. uch der Rückbezug aut das Er-
SC Testament genugt be] derle1 weıtreichenden Schlufsfolgerungen nıcht.
Wer er1öse hıstorısche und theologische Schlufßfolgerungen zıehen wıll,
mu auch die außerbiblische besonders die zwischentestamentliche
Lıteratur einbeziehen. Di1e Entwicklung des Glaubens und teilweiıse auch
der Inhalt des Glaubens 1St sowohl 1mM Judentum als auch 1MmM Christentum
als auch 1m außerbiblischen Bereich abzulesen und kritisch hinterfra-
sCch Wer das nıcht CUL, vertällt aller gegenteıligen Beteuerung eiınem
Bıblizismus RE Opter, der Gräben zwischen Judentum und Christen-
tu aufreılt, die unnötıg sınd Aus dem SOgEeENANNLEN pseudepigraphi-
schen jüdıschen Schritttum der unmıttelbar vorneutestamentlichen Zeıt
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hätte Lüdemann lernen können, da{fß dıe plastischsten Ausdrucks-
und Denkweısen ber die Auferstehung der Toten sıch nıcht In der Spat-
und nachneutestamentlichen Zeıt {ıinden, sondern 1n der Zeıt NJ dem
Auttreten Jesu. Je mehr 1Ns frühjüdische Schritttum zurückgeschaut
wiırd, desto deutlicher kommt die neutestamentliche Botschaft 1Ns Blick-
teld

Unhistorische Anschuldigungen
‚Das Ruhrwort“ die Wochenzeıitung 1im Bıstum Essen, stand VO Pfing-
sSten dem Leitartikel „Pfingsten eın Störfall“>. Ziemlich in der
Mıtte dieses Artıkels stehen tolgende wuchtig klingende Satze:
„Israel SA Zeıt Jesu, das WAYT e1ine Sklavenhaltergesellschaft reinsten Was-
SCYS, ıIn der NYÜ dıe FEinbindung ın die ıppe und Famauillıe relatiıven
Schutz bot Sozıiales Verhalten gab e$s N ınnerhalb dieser Gruppen  L
uch 1eSs scheint wıieder ode werden: Pauschalurteile werden
das Judentum der Zeıt Jesu geschleudert, die in dieser orm sıcher nıcht
stimmen.  6 uch VO Amerika her sınd Ühnliche Töne vernehmen.
Paulus selbst habe se1ın zeitgenössisches Judentum aufgrund bitterer Fr
tahrung als „eın System geheılıgter Gewalttätigkeit“ eingestult, meınt der
FXeDEet Robert Hamerton-Kelly.’ Paulus hat sıch 1U aber Nie A
iußert, und die Sache der Sklavenhaltergesellschaft könnte sıch höchstens

die römischen Unterdrücker richten. So haben WIr wıeder einmal
Versuche der Diskreditierung eıner längst verganscCchNCcCh jüdıschen Gesell-
schaft VOT Uuns, die WIr heute 1Ur och umrißhaft erkennen können. FEın
vorschnelles Urteil ber jüdische Zustände FT Zeıt Jesu und ber ıhren
Ruf verhindert jegliche christliche Verkündigung. Historische alb-
wahrheiten untergraben die Glaubwürdigkeıt. ber nıcht (Kue SE das Hıer
lauert der Antısemıitismus, der iın seıner relig1ös-christlichen Varıante
jahrhundertelang VO der Verunglimpfung der Juden des Zeritalters Jesu
gelebt hat

Ruhrwort Nr Z VO 21 Maı 1994; Verfasser 1st Dıipl theol Martın Schirmers.
6) Dem Vernehmen ach hat sıch Schirmers damıt die römische Herrschaftt in Pa-

ästına wenden wollen Dıie Römer sejen die Sklavenhalter BCWESCH. Dıies würde W ar

annähernd stiımmen. Der Wortlaut weılst aber auf die jüdische Geschichte h1n
Hamerton-Kelly, Sacred Vıiolence, Minneapolıs 1992
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Mıtverantwortung der jüdisch-christlichen ewegunNg
Das Chrıistentum mu sıch auch heute einem Selbstreinigungsprozels
terziehen und 6 dart darın nıcht erlahmen. Dazu gehören VOT allem klare
und deutliche Absagen alle Formen VO Rassısmus, Antısemitismus,
Absolutismus, Verachtung remder Religionen und Menschen. Darın
eingeschlossen mu das Bemühen se1ın, sıch theologisch und 1ın der Be-
kehrung rücksichtsvoll und beziehungsposıtiv auszudrücken. Jede Form
VO undialogischer Zuspitzung aut den eıgenen Glaubensbezug wırd VO

Menschen außerhalb der eiıgenen Kontession als Affront empfunden. Es
1St spezıell der jüdısch-christlıchen ewegung ULUASCIET Zeıt aufgetragen,
aut die theologische, ıdeologıische und emotionale Sauberkeit und Gerad-
eıt des Christentums achten und drängen. Sonst verliert auch sS1€e
ihre Glaubwürdigkeıt. Wır mussen authorchen, WCNN heute VO mehre-
L jüdıschen Seıiten her der Ruf uns hinüberdringt, D zebe für Juden
und Jüdinnen ın Deutschland keine Zukunft, weıl Rechtsextrem1ismus,
Neonazısmus und Heuchele]1 zunäihmen. Fın Junger intelligenter Jüdi-
scher Schriftsteller und Filmemacher schreıibt ber dıe deutsch-jüdı-
sche Sıtuation das Jahr 1985 „Man verlieh Juden Bundesverdienst-
kreuze, WECNN CS notwendıg Wal, INan fejerte iın verlogener Eıintracht dıe
Woche der Brüderlichkeıit, INan trat sıch Gedenkveranstaltungen und
sprach salbungsvoll, MI1t pathetischer Stimme VO den ‚Verbrechen, die
1im Namen des deutschen Volkes‘ begangen worden und verhöhnte
miıt all den dummen Phrasen und Floskeln lediglich seıne ‚jüdischen Miıt-
bürger‘, während diese hınter ıhren ınneren Gettomauern 9 als ob

8S1€e AaAl nıcht anwesend waren.
uch der Freiburger Rundbriet dart nıcht 1Ur harmonisierend eıne heile
jüdisch-christliche Welt schildern. Er MUu vielmehr MT allem ach-
druck auf verschiedenartige Fehlverhalten aufmerksam machen. Sonst
zoge sıch mMi1t Recht den Vorwurt der Heuchele:i

Clemens 'Thoma

8) Rıchard Schreiner, Zwischen Welten, Eın jüdısches Leben 1mM heutigen Deutsch-
land, Kındler Verlag, München 1994, 53
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I17vetan Todorov, Angesichts des Außersten. Orıigıinaltıtel: Face
’Extreme. Editions du Seuıil, Parıs 1991 Übersetzt VO Woltgang Heuer
und Andreas Knop Wılhelm Fink, München 1993 348 Seıten.

Der 1n Bulgarıen geborene, 1U se1it dreifßig Jahren 1n Frankreich ebende
Literatur- und Sprachwissenschaftler legt uns eın ebenso eigenständıges
WwW1e aufschlußreiches Buch VO  —$ Er betfa{fßt sıch mMı1t dem Verhalten der
Menschen „angesichts des Außersten“, 1n den Extremsıituationen,
die dıe Konzentrationslager darstellen. Konzentrationslager der SowjJets
und der Nazıs. Nıcht das Grauen und das Unerhörte Ort beschäftigen
ıhn prıimär, sondern das Verhalten der Ort ebenden Menschen.
Di1e Untersuchung entstand ach einem Besuch Warschaus während e1-
1Er Tagung, dıe nıchts mMI1t dem Holocaust tun hatte; 1aber Auschwitz
gehört 19888 einmal ZU polnischen Besuchsprogramm. Todorov 1St nıcht
]ud6, doch ın eıner kommunuistischen Diıiktatur aufgewachsen. Deshalb
interesslert sıch für die Fragen der Freiheitsberaubung und der gelst1-
sCcHh Ohnmacht und Verfügungslosigkeıit des Individuums eiınem
totalıtären Regime.
In seıner tiefschürtenden Untersuchung anhand eıner Anzahl VO schrift-
lıchen Zeugnissen: Bruno Bettelheim, Prımo Leyvı, Etty Hıllesum, Mar-
garete Buber-Neumann (die beide Arten ager kennengelernt hatls Jew-
gen1a Ginsburg, Anatol:) Martschenko und andere, AUS den Lagern
Auschwitz, Treblinka, Sobibor, Ravensbrück und Kolyma der Wolog-
da,; Verhöre der 'Täter W1e HOss, Stangl, Frank, Sbeer; StOTrTt uns aut mMi1t
der Erkenntnis, da{fß die Täter keineswegs onster der Bestien 11,;
Welten entfernt VO uns Alltagsmenschen, mıiıt denen WIrFr nıchts gemeın
haben, sondern vielmehr Zanz gewÖhnliche, durchschnittliche Men-
schen, dafß HArn die Umstände S1€e dem gemacht haben, W 45 WIr verab-
scheuen. uch ıhnen zab D3  „Gute  9 Männer mıiıt Miıtleid, Freund-
iıchkeit und Rücksicht. Handkehrum xab CS den auch trommen!

Häftlingen nıcht LLUTr „Gute“, Hıltfsbereıite, Opferfreudige, sondern
Egoıisten, Karrıeristen hne Liebe, Rücksicht der Miıtleid. Wobei Todo-
(  —. nıe vergilst, auf die Sahz andere, tödliche, grauenvolle Sıtuation der
Opfer hıinzuweiısen.
Er sieht iın den Z-Lagern der beiden totalıtären Staaten, SowJetunion
und Nazıdeutschland, einen Vergrößerungsspiegel, der die Bedingungen
des Mensch-Seins der dessen Verlust ganz allgemeın unübersehbar her-
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VOriLIfetenN alst Nıcht die Grausamkeiten und Unmenschlichkeiten dieser
Lager und ıhrer Verwalter und Funktionäre sınd VO Interesse, sondern
W 4S diese Lager überhaupt erst ermöglıchte.
Weıter untersucht die immer wıederholte Ansıcht, da{fß die Komman-
danten und Wärter der Lager Vertierte und Ungeheuer se]len und dıe
Häftlinge ebenftalls solchen degradıiert wurden. Anhand intensıver
Lektüre ber dıe Lager, dıe Häftlinge und ıhre kleinen und großen
Machthaber ergeben sıch sehr autfschlußreiche Einsıichten. Vor allem, da{ß
dıe Vergangenheıit aut keinen Fall ıgnorıert der ad AGTtTa gelegt werden
darf, enn damıt esteht dıe Gefahr, da{ß INnan nıchts lernt und sıch alles
wıederholen annn Nur die Erinnerung daran und dıe Kenntnıiıs der Be-
dingungen für dıe Entstehung des Außersten und deren oründlıches Stu-
1um An das neuerliche Aufttauchen solcher Bedingungen verhindern.
Denn der Totalitarısmus 1St Ja nıcht VO eınem Tag aut den anderen EeNL-
standen. Er hat sıch langsam und unmerklıich der Duldung und (Ze-
tügıgkeıt der Mehrheıit der Menschen in diesen Staaten entwickelt. Ver-
führt wurden S1e 1ın beıden Staaten durch eine Ideologie, die aut eın Ab-
straktum zıelte, das mIıt psychıschem und physıschem Terror, der das C

gesellschaftliche Leben durchzog, verankert wurde. Nıcht mehr
Wohlergehen und größtmögliche Autonomıie des Bürgers das Zıel
dieser Regime, sondern die Durchsetzung der Ideologie, des 5Systems.
Der Staat; und nıcht die Menschen, stellt das Ma{iß für CSut und Böse dar
Dıie Kontrolle des totalıtären Staates weıtete sıch ber das ZESAMLE Leben,
das private ebenso W 1e€e das öffentliche, AUS Keın anderer Maf(stahb wurde
mehr gyeduldet, W 4S dıe totale Unterwerftung der Untertanen bewirkte.
Das indıyıiduelle Denken und dıe ındıviduelle Moralvorstellung und
Ethik wurde den Staat und seiınen Führer, Hıtler der Lenin/Stalın,
delegiert, welche sıch adurch ZUr obersten nNnstanz mMi1t absoluter Macht-
vollkommenheit erhoben. Diıe Funktionäre, gleich welcher Stute 1n be1-
den Dıktaturen, gehorchten blind den als absolut verbindlich hingestell-
Fen (sJesetzen und ührten ann 1ın Übereinstimmung mMIıt den herrschen-
den staatlıchen (Gesetzen jeglichen Betfehl AU3S, da alles Ja NUur ZU besten
des Staates geschah.
Di1e Tradition des Gehorsams gegenüber den Oberen wurde ın den Dık-
aturen ausgelegt, da{fß Nnu alle, die der Religi0n, der Ethnie der der
polıtischen Überzeugung ach nıcht .ns- gehören, FA Feınd e_

klärt wurden. Der Mensch sıch galt nıchts mehr, LLUT och die dee des
Staates der der Parte1ı und deren Reinheit. Iso konnte CS nötıg se1n, für
diesen Staat und selıne dee toten, auch WECENN das ga nıcht ANZC-
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ehm Wa  S Die Warter und Leıter in den wurden nıcht der Moral be-
raubt, S1Ce unterschıeden weıter zwıschen (Csut und BOse, 1Ur W ar ıhnen e1-

CeUuUC Moral vorgegeben. Das Grausame, das Unerhörte tun wurde
7A15 höchsten Tugend und Ehre erhoben (vgl. Hımmlers Posener Rede
die 55)
[)as 1St der Grund, die Männer ımmer och ZuLe Famılienväter
und FEhemänner se1ın konnten. Diese Schizophrenıie, die den Untertan
scheinbar Herr ber seın Inneres seın lıefßs, damıt gefügıger
„draufßen“ die esetze befolgte, betestigte die Allmacht des Staa-
tes Germaıune Tıillion schreıibt: AIC wunsche zutiefst, da die Autmerk-
samkeıt der Verantwortlichen autf dıe tragısche Leichtigkeıit gelenkt wırd,
mIıt der ‚anständıge Menschen‘ Henkern werden, hne sıch dessen
überhaupt bewufßt werden. CC Jedoch, und das dart auf keinen Fall VeI-

SCSSCH werden, 1St nıcht 1Ur der Befehlsgeber schuldıg und der Ausfüh-
rende schuldlos, weıl L  Ar dem herrschenden (zsesetz und dem Betehl
gehorcht hatte. Die Möglichkeit der Verweıigerung estand ımmer, und
in vielen Fällen W ar das nıcht eınmal gefährlich, aber meılstens W ar nıcht
die blinde Gefolgschaftstreue der Grund tür das Miıtmachen, sondern die
Feigheit und das Karrıeredenken.
Und WIe verhalten sıch die Häftlinge? Welche Möglıichkeiten haben S1€,
ıhr Mensch-Sein erhalten? Todorov tührt Trel Verhaltensweisen auft
/Zuerst den Hero1ismus der das Heldentum, das, weıl 6 spektakulär und
darum bekanntesten 1St och rühmlıch der Hero1ijismus auch 1St;
ewiırkt eigentlich nıchts, bleibt tolgenlos tür das Wiıchtigste, das
Leben, für den Helden. Der kümmert sıch nıcht darum, ob L e:
ben TGEteN und ermöglichen annn (3anz 1m Gegenteıl, zielt ausschliefß-
iıch auf den TOd, auch den eigenen, weıl anders eın Nachruhm haben
ISt; und der 1St letztlich der Beweggrund des Helden. Der Tod 1St das AB
solute schlechthin. Dıie Tat erfolgt für die Natıon, das Vaterland, die Eh-
T die Menschheit als Ganzes, die Parteı. Iso lauter Abstrakta, Nie für
eın konkretes Du Fur diese Abstrakta wiırd nıcht 1Ur das eigene Leben
veopfert, auch das vieler nıcht-heldischer Menschen; ob das NUu sinnvoll
der nutzlich üır die Indiyiduen 1St; spielt keıine Rolle Es 1St vielmehr e1-

Tat des D’art POUF järt: AUS der keıne echte moralısche Befriedigung
kommt, S1C 1St verwandt mi1t dem Exhibitionismus und, W 4S nıcht
erstaunlıch IS wurde auch VO den polıtischen Machthabern be-
wundernd anerkannt. Todorov erwähnt 1n diesem Zusammenhang den
Autstand 1n Woarschau 1944 Der wurde für „Polen®; das Land, Y-
NOMMEN, nıcht damıt dıe Polen entkommen und überleben konnten. Im
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Gegenteıl wurde das als Feigheit ausgelegt und untersagt Das Re-
sultat WAar nıchts als der Tod W as CS für C911 Land sterben das
keine Bürger mehr hat?
Dann wendet sıch Todorov dem tatsächlich Wıchtigen und fürs mensch-
lıche UÜberleben Wesentlichen Er das die „Alltagstugenden“
als da sınd dıe „ SOrge” und dıe „ Würde“ Und diese Art Tugenden ließen
sıch ı allen Lagern teststellen. S1e segensreich.
Fur die dorge und die Würde steht nıcht C1N Absolutes, C1MN Abstraktum
CI dee als Zıel und Zweck sondern das Du, das personale Indı-
viduum Be1l der dorge 1ST 68 tatsächlich das Gegenüber, e1in der mehrere
estimmte Menschen deren Wohlergehen schützenswerter und wertvol-
ler 1ST als das CISCNC Diese Haltung 1ST auch angesichts des Aufßersten
möglıch und W ar ott lebenserhaltend WIC viele Zeugnisse AUS SOWJEL1L-
schen und Nazilagern belegen Es sınd keine besonders auttal-
lenden Taten, aber n  ’ damıt e1in Mensch menschlich MI1t freiem Wıllen
und utonomer Entscheidung leiben ann So ann INan SCIN etztes
Stück Brot MI1t dem Mıthättling teılen, CATIE Arbeit für och Schwiä-
cheren Lun, Das klingt tfurchtbar und unmenschlich und 1ST
doch C111 Tat der Sorge Eınıge Arztinnen AUS den Lagern berichten da{ß
S1IC Neugeborene sofort LOteLCN, ıhnen santten Tod bereıiten
Aanstatt dem brutalen und SanNzZ durch die Schergen und viel-
leicht das UÜberleben der Müuültter ermöglıchen. Taten, die der Liebe
und orge CNTISprINSECN, schaffen überhaupt CS die Voraussetzung, die
ager überleben. Das berichten UÜberlebende WIC Bruno Bettelheim
und Prımo Levı der Anatolı) Martschenko, Jewgenı1a Ginsburg der
Margarete Buber Neumann
Di1e Würde zielt ebentalls auf C1N Individuum, aber nıcht das Gegenüber,
sondern das CISCHNC Ich dessen Menschlichkeit eben auch e1in hohes CGsut
1STt S1e erlauhbt INT, nıcht mehr tremdbestimmt SCIN, WECNN ıch miıch C1-
LG entwürdıgenden Befehl VELrWCEILSECEIC, miıich selbst LOTE, nıcht
eintach PaSSıV den Tod hınnehmen INUSSCHL, sondern selbst arüber
entscheıide als INEIN etztes Gut UÜbrigens die Aufseher allen
Lagern sehr darauf edacht diese letzte freie Tat verhindern, weıl
ıhnen deutlich ZC1IZLEC, da{fß SIC doch nıcht allmächtig ber die » LEL
derwertigen“ Juden, Roma und Kommunıiısten Würde 1ST CT 5Synonym
für die Verweıigerung der Unterwerfung, $ür die Selbstbestimmung
den Zwang
DıIe Taten der orge und der Würde sınd 1e] zahlreicher als InNna  m} SCIMNEC1IN-
hın weılß S1e sınd aber unauftällıg, da{fß sıch keine Legende WIC bei der
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heroischen Tat darum bılden annn Dıiese Alltagstugenden wurden auch
VO ILeuten außerhalb der Lager vollbracht: ANONYMIC Retter versteckten
Juden, halten Flüchtlingen, Etztien sıch be] Behörden und ommandan-
ten e1n, hne auf Ruhm der Dankbarkeıt schıelen. Taten treıer Ent-
scheidung. Das 1St dıe Banalıtät des Guten iın Umkehrung des Wortes VO  m

Hannah Arendt: die Banalıtät des Bosen.
Todorov untersucht auch diese. Das BoOse W ar Sal nıcht der Hauptzweck
des Regimes, SCHAUSO wen1g für die Ausführenden, 1m Gegenteıl. Auft
Grund der Ideologıe des Totalıtarısmus, der Sowjets und der Nazıs, W ar

das Boöse eben 1Ur eın unumgänglıches Mıttel für dıe Verwirklichung der
Idee, WECNN CS anders nıcht machen Wr Das 1St aber keineswegs banal
Fur diese Regıme oilt nıchts als die dee der Allmacht und Herrschaft.
Nıcht dıe Ethik der diıe Moral, blo{fß dıe Verwirklichung eınes
allumfassenden Plans eıner Moral,; eıner völlıgen Hıngabe und
Unterwerfung des Indiyiduums, das nıcht mehr 7weck des Handelns 1St,
sondern LLUT och Mittel. Es tfand eıne Entpersönlichung9 W1e€e Bruno
Bettelheim teststellt. ID aber doch och Reste der alten Moral vorhanden
9 wollte InNan den Funktionären ıhre „schwere“ Aufgabe erleich-
tern Es wurde also nıcht mehr VO  e Häftlingen der Personen SCSPIO-
chen, die transportıiert und vergast werden sollten: AUS ıhnen wurde dıe
„Beladung“ der Züge und die „Beschickung“ der Gaskammern und
fen Hıtler selber verachtete das Miıtleidsgefühl als „UÜberbleibsel
christlicher Ethik und schlappe Duldsamkeit“. Seine Eınstellung den
Frauen gegenüber zeıgt 1es ZuL, WCNN Speer Sagt, da{fß die Frauen
NUur ZUr Reproduktion Laugten, aANSsSONSten ınterior selen. In ıhnen spurte

die orößere Bereıitschaft, sıch für dıe Schwachen eınzusetzen und einen
größeren Wiıderstand gegenüber dem absoluten Gehorsam. S1e sınd 1m
allgemeinen wenıger antällıg für das Absolute der Abstrakte
Um solche Schlappheit UuSzZ  D  9 bedurtte CS eines Bruches zwischen
dem Verhalten und dem GewIlssen. Das W ar leichter erreichen,
als 1ın allen Gesellschaften die Loyalıtät 213: Staat, dıe Pflichterfüllung
hohe moralısche Werte darstellen, ekannt 1St dıe englısche Devıse: rıght

COUNLFY. In der Demokratie jedoch steht dıie Freiheit des
(zewı1ssens und der Meınung, der Wıderstand Übergriffe des Staa-
tes der seiner Beamten höher als diese Loyalıtät der Pflichtertüllung.
Unter totalıtären Voraussetzungen 1St leicht, 1Ur Loyalıtät und Gehor-
Sa gegenüber dem Staat verlangen, solange Ian dıe Untertanen 1
Glauben A{St und sS1e entsprechend indoktriniert, da{fß alles, auch das
Fürchterlichste, YABE Wohl des Staates der Volkes geschieht und S1Ee ıhr
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Privatleben vermeıntlich ımmer och ach den alten Moral- und Ethik-
lehren leben Aflßt
Daraus tolgt, und die UÜberlebenden der sowjetischen und Nazılager be-
richten oft davon, da{f die Schergen gespaltene Menschen und NUur Sanz
wenıge PCIVECIS der mordlustıg Hätten sS1€e dıe Ideologie ıhrer
Führer nıcht verinnerlicht, waren S1e SanNzZ normale Menschen SCWESCH
WwW1e€e du und iıch und hätten nıe Boses Sıcher 1St auch, da{ß eın Land
und eın Volk davor gefeıt 1St, dem Boösen unterliegen der CS VE

meıden. Es x1bt keıne natıonale Charaktereigenschaftt, die 4AZU prädesti-
nıert. Bewelıs dafür sind die dıe Nazı- der kommunistische Herr-
schaft geratenen Völker, dıe sıch ach kurzer Zeıt nıcht anders verhielten
als ıhre Herren. Es geht also darum, eıne Lebensvertassung gC-
währleısten, die dıe Freiheit des iındıyıduellen Wıllens und der Entschei-
dung garantıert. Dıie esetze mussen VO Volk und nıcht VO Herrscher
erlassen werden.
Am Schlufß seıiner tiefschürfenden und leicht lesenden Studıe kommt
Todorov eıner sehr einleuchtenden Erkenntnıis. Er glaubt, da{fß ELE das
Paar, nıcht notwendigerweılse geschlechtsabhängig, eıner moralıschen
Tat tahıg IsSt Weıl e1ine Person nıcht, der 1LUFr 1n den seltensten Fällen,
emotıonal UuUN rational ZUIE gleichen Zeıt gleichen Umständen han-
deln annn In der Philosophie beschäftigt InNnan sıch ımmer mehr
mıt der geschlechtsspezifischen Moral des „verallgemeınerten Anderen“
und des „konkreten Anderen“ Todorov fügt sıch ın diese Diskussion
ein, MC auch keıine Namen W as 1m ontext dieser Studıie auch
nıcht nÖötıg 1St
Besonders sympathisch diesem Buch ISt; da{fß Todorov in kurzen Eın-
schüben ber seın eıgenes und das Verhalten seınes Vaters der IDik:

1n Bulgarıen spricht und hne Beschönigung darauf hınweıst, da{ß
sıch nıcht AUS der Masse der Durchschnittsmenschen ausschlieft.
Nıcht unerwähnt darf die gute und flüssıge Übersetzung AUS dem Fran-
zösischen bleiben,; die 1Ur eiınen beharrlichen argerlichen Fehler autf-
welılst. „Les gardıens“ werden mIıt „Wächter“ wiedergegeben. Eın Wäch-
ET hat aber eıne posıtıve Schutztunktion und Beschützer dıie
Wäarter der Autfseher 1n den Lagern gewiß$ nıcht.
Eıne ausführliche Bibliographie ISt dem Buch beigefügt, Z11 Nutzen de-
FL die sıch 1n dıe einschlägige Laıteratur vertieten möchten.

Eva Auf der Maur
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uUGdISCHE Messiashoffnun
Christusglaube der rısten

Annäherung eın schwıerıges Thema
Hans ermann Henr1ix

Uberraschende Aktualısıerung PINES alten Themas
Viele Jahre konnte InNan den FEindruck haben Es herrscht eıne Scheu SCn
genüber dem klassıschen Thema des ess1as und des Messıianıschen in
der christlichen Theologıe w1e€e auch 1m christlich-jüdischen Dialog ach
Auschwitz. Von Arbeıten der historisch interessierten Exegeten abgese-
hen, yab CS aum theologische der dialogische Wortmeldungen AL

messianıschen Thema DiIes hat sıch überraschenderweıse iın den etzten
Jahren gründlich geändert. Wır können geradezu VO eiıner Konjunktur
aktueller Publikationen vA Themenkreıis VO ess1as und Mess1an1s-
L[1US sprechen. Diese beschränken sıch nıcht auf die deutschsprachige L:
erA4tur Es ISt eine internatiıonale und auch interrelig1öse, jüdısch-
christliche Diskussion 1m Gang, die intens1iıv geworden 1St, da{ß eın VOI-

lißlicher Überblick ber die Posıtionen und Argumentatiıonen GT

schwer möglıch 1sSt und 1er auch nıcht versucht seın soll Wenige Andeu-
LunNgeN mussen genugen.
Der jüdische Gelehrte Jacob eusner hatte mıt seınem Buch „Messıas 1m
ONntext. Israels Geschichte und Schicksal 1m sıch normatıv ausbildenden
Judentum“ 1984 dıe Diskussion ın den Vereinigten Staaten HC  e erötfnet.
Dreı Jahre spater erschıen seiner Mitherausgeberschaft eın umfang-
reicher Sammelband miı1t dem pointierenden Tıtel „Judentümer und iıhre
Messı1asse der Wende 74A197° christlichen Ara“ Jüdische und christliche
utoren zeichnen Ort VO verschiedenen Ansätzen her eın höchst viel-
taltıges und unembheiıtliches Bild des Judentums VO eLtwa 180 Chr bıs

Chr Eın einheitliches, als normatıv geltendes Judentum habe CS

ebensowen1%2g W1e€e eıne 1n sıch zusammenhängende Vorstellung der al
Lehre Vn ess1as vegeben. 7u undeutlich seı1en die damalıgen FElemente
mess1ianıscher Ideen SCWCSCH,; als da iNan VO eıner zusammenhängen-
den Messianologıe sprechen könne. Es habe auch Fkormen des Judentums
Zahz hne mess1ianısche Vorstellungen gegeben. Wegen dieses dıtfusen
Befundes könne INan auch nıcht Linıen damaliger Erwartungen, otf-
NUNSCH und Leitbilder herausarbeıten, die auf eın messianısches Ver-
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ständnıs Jesu VO azaret hınausliefen. Die Jüdıschen und christlichen
utoren kommen be] aller unterschiedlichen Eınzelposition tendenzıell
darın übereın, da{fß sS1e eın Zulaufen jüdischer, messı1anısch gefärbter Er-
wartungen der damalıgen Zeıt auf das Auttreten Jesu VO azaret vernel-
nen Offenbar hat diese wıssenschaftliche Diskussion ıhren eIBENEN
amerıikanıschen Hıntergrund. Dort ıdentifiziert einerseıts einN relig1öses
Mılieu besonders freikirchlicher Prägung sehr unbefangen und MIt eınem
ftundamentalıstischen Zug Jesus VO azaret als den iın der Hebräischen
Bıbel zweıtelsfre1 angekündıgten ess1as für Israel Und andererseits
führt die akademische christliche Theologie eıne christologische Diskus-
S10N, dıe VO Christus spricht und dabe] in die Getahr geraten 1St; diesen
alten Bekenntnisnamen lediglich als Symbol und Chiuftfre eıner allgeme1-
IC  3 Erlösungsidee verstehen und VO Jesus VO Aazaret und S@e1-
H* konkreten und geschichtlichen Ort wegzuführen.
Dieser Hıntergrund tehlt 1m europäıisch-deutschen ontext. Und den-
och o1bt auch OFft eine intens1ıve, 1n Gang seiende Diıskussion der ] —
ıschen Messiashoffnung und des christlichen, messıianısch bestim-
menden der nıcht-messjanısch kennzeichnenden Chrıistusglaubens.
Jürgen Moltmann hat 1989 dem Titel „Der Weg Jesu Christi“ eıne
„Christologıe In mess1ianıschen Dımensionen“ veröffentlicht. Das Jahr
1993 bescherte gleich eıne Reıihe wichtiger Publikationen: Die 1N-
ternatıonale Zeitschrift ‚Concıum: wıdmete ıhr ersties eft des Jahr-

dem Thema „Messıas und Mess1anısmus“. Der Baseler Neutesta-
mentler Ekkehard Stegemann besorgte ein Symposium und eınen ach-
tolgenden Sammelband „Messıas-Vorstellungen be] Juden und Chrı-
sten“”. Das „Jahrbuch für bıbliısche Theologie“ bestritt die Ausgabe 1993
mMiıt dem Thema „Der ess1as“. Und Jüngst hat der Luzerner Bıbelwis-
senschattler und Judaist Clemens Thoma seıne fast 500 Seıten starke
„Theologie jüdisch-christlicher Begegnung” dem eher VO Verlag
diktierten als VO ıhm geliebten Tıtel „Das Messı1asprojekt“ vorgelegt.“

Neusner, Messiah 1ın (lontext. Israel’s Hıstory and Destiny 1n Formatıve Judaism,
Philadelphia 1984; ders./W. Green/E Frerichs CEL2:),; Judaism and Theır Messıahs AT
the urn of che Christian ra Cambridge 9587 Die Posıtion Neusners 1St eutsch-
sprachıig mi1t dem Artikel zugänglıch: Wann wurde das Judentum ıne messıianısche
Religion?: Concılıum 29 (1993) 33_41

2) Moltmann, Der Weg Jesu Christı. Chrıistologie ın messı1anıschen Dımensionen,
München 1989; Concıliıum 29 eft Themenheft „Messıas un:! Messıanıs-
Must * Stegemann (eu): Messı1as-Vorstellungen be] Juden un Christen, Stuttgart
1993 Jahrbuch für biblische Theologie er Messı1as; Thoma, Das
Mess1asprojJekt. Theologıe jüdısch-christlicher Begegnung, Augsburg 1994
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Ist also die „messıianısche Scheu“ der christlichen Theologıe und des
christlich-jüdischen Dıialogs abgelegt? E,S 1St zweıfelhaft, ob 1114l 1eSs be-
reıts abschließend RapeE Wohl wiırd INan konstatieren dürtfen, dafß
diese Scheu thematiısıert wırd und 1n der Bearbeitung 1St Und ıch verheh-
le nıcht, selbst dieser Scheu unterlegen und bıs VOT kurzem eıne Posıtion
eingenommen haben, die sıch nıcht allzuviel davon versprach, 1mM ] _
disch-christlichen Dıialog IiHISGIEF Tage das mess1anısche 'Thema VCI-

andeln. In dieser skeptischen Posıtion konnte die heftige Auseın-
andersetzung den christologischen Spıtzensatz des rheinıschen Syn-
odalbeschlusses 1980 eher distanzıert verfolgt werden: das christologi-
sche Bekenntnıis der Synode autete: „ Wır bekennen uns Jesus Chri1-
STUS, dem Juden, der als ess1as Israels der Retter der Welt 1st und die
Völker der Welt mMiıt dem Volk (3ottes verbindet. c In der Zwischenzeit
sehe ıch mich AUS der skeptischen 1stanz herausgelockt. Der Skeptiz1s-
INUS 1St och nıcht Sahz überwunden und erledigt; 1aber 1St 1Ns Wanken
geraten. Dıie 1er versuchte Annäherung das messıianısche Thema geht
eshalb zunächst och einmal auf einıge Gründe für eıne skeptische FEın-
schätzung des mess1anıschen Themas 1m heutigen Dialog eın und prüft
S1€e historischen SOWI1e theologischen Eınsıchten, die eıne mess1anısche
Thematisıerung 1n der Retflexion des Chrıistusglaubens als sınnvoll der
auch notwendig erscheınen lassen. Das Mess1anısche Jesus wırd ann
auf das och Ausstehende mess1anıscher Verheißung hın als Hoffnung
für Israel] edacht. Schliefßlich se1 1n eınem betonten Wechsel des
Sprachstils die Provokatıon gedacht, dıe Auschwitz und die Schoa
für die mess1anısche Hoffnung darstellen.

Klappert/H. Starck (1 Umkehr un Erneuerung. Erläuterung FU Synodal-
beschlufß der Rheinischen Landessynode 1980, Neukirchen-Vluyn 1980, 265 Dem
mess1anıschen Gehalt dieses Bekenntnisses 1st besonders Klappert nachgegangen,

zuletzt noch: Mıtverantwortung AUS mess1anıscher Hoffnung, In: Schweıtzer,
Der Jude Jesus un die Völker der Welt Eın Gespräch MIt Va  ’ Buren, Berlin 1993,
19412214 Dıie nıcht 1n der Bibel anzutreffende Wendung „Messıas Israels“ des 5Syn-
odalbeschlusses findet sıch auch 1mM Katechismus der Katholischen Kırche,
München 1993, der sehr unbefangen un Intens1v autf dıe messijanısche Dımen-
S10N 1m Wiıirken un: Leben Jesu zurückgreıift; ZUT Wendung „Messıas Israels“ sıehe
die Nummern 438, 526 535 oder CDA
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II Vom Mess14Aas ZU Chryıstus® Eine Skepsıs auf dem Prüfstand
Dıe mess1ianısche Skepsis in chrıistlicher Theologie Aa auf eıne Kurztor-
mel gebracht werden, die leitmotivıisch verstanden wırd VO ess1as
Z Christus.* Dann besagt sS1€e etwa tolgendes: Mögen für die Kenn-
zeichnung der Aufgabe, des AÄAmtes der der Würde Jesu VO azaret
auch messianısche Vorstellungen 1m Judentum seıiner Zeıt 1n Anspruch
Cworden se1ın, geschah diese Inanspruchnahme sogleich MT
wesentlichen Umuinterpretationen der ITranstormatiıonen dieser Vorga-
ben Die Iranstormatıon W ar tiefgreitend, da{fß i Neuen Testament
nıcht mehr der hebräische Begriff des maschiach (d „2eSalbt) der
seine oräzısiıerte Fassung die Sendung Jesu kennzeıchnete, sondern seıne
griechische Übersetzung chrıstos (d ebentalls: „ 2ESALDL.) 7G Beına-
FG  m und Titular benutzt wurde. Iso hat 1M Neuen Testament eıine auch
inhaltlıch-konzeptionelle Transtormation VO ess1as A} Christus
stattgefunden. S1e 1St sprachlich darın OreLen, da{ß „chrıstos“ 1im Neu-

Testament 531 mal vorkommt, das hebräische „maschiach“ iın OraZ1-
sıerter Form aber 1Ur X21 Stellen?: Joh 1,41 „Dieser (Andreas) traf
ZuUEersti seinen Bruder Sımon und ıhm Wır haben den ess1as
W 4S übersetzt heißt den Gesalbten gefunden“ und Joh 4,25 „Die Frau
(am Jakobsbrunnen) ıhm Ich weılß, da{ß der ess1as kommt, das
1St. der Gesalbte (chrıistos).“
Wır können In den Schriften des Neuen Testamentes eıne nıcht Nur stat1-
stische Zurückhaltung gegenüber dem Messı1ıastitel als Würdebezeich-
NUNSs Jesu VO azaret tinden Diese Zurückhaltung begegnet bereıts be]
Jesus selbst. Als sprechendster Beleg der Zurückhaltung Jesu oilt der Text
VO Markus ’  = „Jesus oing MIt seiınen Jüngern in die Dörter be] (a

Philıppi. Unterwegs fragte dıe Jünger: Fur Wen halten mich die
Menschen? S1e SagteCN ıhm Eınıge flr Johannes den Täufer, andere für
Elıya, wıeder andere üır eiınen VO den Propheten. ID fragte s1e:
Ihr aber, für WEC  5 haltet ıhr mich? Sımon Petrus ANiWOrKiete ıhm Du 1St
der Christos! och verbot An ıhnen: keinem sollten s1e das VO ıhm
Zen, ,  . wırd VO einer Reıihe VO Exegeten dahingehend VCOCI-

standen, da{ß Jesus „Ssich weder 1mM Sınne alttestamentlicher mess1anıscher
Stellen och 1m Sınne zeitgenössischer jüdıscher Mess1iasauffassungen tür

4) So 1n Anlehnung den äalteren Tıtel Schubert (H2:), Vom ess1asZChristus.
Dıie Fülle der eıt ın religionsgeschichtlicher un theologischer Sıcht Wıen 1964

Stegemann, Welchen Sınn hat S: VO Jesus als Messıas reden?, 1ın ders. Fi.)
Messıas-Vorstellungen, 1-102, 84
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den ess1as Israels oehalten” hat.® Angesiıchts eınes ach W1e€e VOTr strıttig
interpretierten neutestamentlichen Befundes 1St die Frage ach der Sınn-
haftigkeit eıner mess1ianıschen Diskussion „wischen Christen und Juden

die Gestalt Jesu VO azaret nıcht VO der and weılsen.
ber N steht Ja nıcht ITIT. in Frage, ob das Selbstverständnis Jesu der die
Würdebezeichnungen durch seıine Jünger der die Urgemeıinde unzwel-
deutigen mess1ianıschen Rückbezug auf Aussagen des Alten b7zw Ersten
Testamentes der autf umlautfende Vorstellungen des damalıgen Juden-
tums haben Es wırd W1e€e bereıts angedeutet Ja auch umgekehrt be-
strıtten, dafß VO Ersten Testament der rrühjüdiıschen Schrifttum her e1-

Rettungserwartung MI1t eiınem ess1as überhaupt eıne das damalıge
Judentum wesentlich der zentral bestimmende Grundkomponente Wa  —

Die mess1ianıschen Vorstellungen se1en höchst dıiffus und verschwommen
SCWCECSCH; s$1e tıragen den Charakter des Fragmentarischen und Kaleido-
skops. Es sSe1 also auch die ersttestamentliche der frühjüdische Basıs für
eıne mess1anısche Diıskussion zwischen Christen und Juden höchst
zerbrechlıich.
Schliefßlich annn die skeptische Einschätzung auf dıe unselıge Tradıtion
des christlich-jüdischen Verhältnisses verweısen. W as bel den trühen
Kırchenvätern WwW1e€e dem 1n Rom wırkenden Apologeten, Philosophen
und Märtyrer Justin ( 165) In seınem „Dialog mıt dem Juden Iry-
pho  C och eine dıalogıisch angelegte Kontroverse die Messıanıtät Jesu
WAal, wurde 1im Miıttelalter und in den Religionsdisputationen VO  s Barce-
lona 1263 der Tortosa eiınem mMi1t Macht und Gewalt 4US-

geESTALLELCN Kampfmiuttel christlicher Judenfeindschaft das nachbi-
blisch vewachsene jüdısche Messiasverständnis./ Das mess1ıianısche The-

scheint gerade 4aUS hıstorischen Gründen seıne Unschuld verloren
haben, W 4S nahelegt, n VO abılen christlich-jJüdischen Verhältnis heute
ternzuhalten.
Sınd Christen und Christinnen also sowohl bıblisch-theologisch als auch
historisch ZuL beraten, WCNN S1€e den sprachlichen Übergang s VL ess1as
FT Christus“ als eiınmal vollzogene, iınhaltlıch tiefgreiıtende Transtor-
matıon anerkennen und den Christustitel als theologisch bedeutsamen

SO nach Hübner, Der „Messıas Israels“ un der Christus des Neuen Testaments:
Kerygma un! Dogma 27 (1981) 217-240, 20
Vgl dazu LIEIT die beiden Arbeıten 1mM Jahrbuch für Biblische Theologie (1993) St
Heıd, Frühjüdısche Mess1ianologie 1ın Justins ‚BDialöSte 219-238 un Stembereer:
Dıie Messıiasfrage iın den christlich-jüdischen Disputationen des Mittelalters: 2201250
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Beinamen Jesu verstehen, hne ıhn vorwiıtzıg aut seıne messı1anıschen
Gehalte befragen? Es o1bt jedoch gewichtige Argumente, die empfeh-
len, diesen Rat kritisch überprüfen.
Da tällt zunächst eıne eher iußerliche, 1aber nıcht belanglose Tatsache 1Ns
Auge Die christlichen Exegeten, welche den Christustitel Sanz
VO seınen mess1ianıschen Anklängen und Elementen abstreitfen wollen,
zeıgen sıch betont der ITrennung, Diskontinuität, Ja Gegensatz
zwıschen Christentum und Judentum interessiert. S1ıe argumentıeren VO
vorurteılsbesetzten Posıtionen her, insofern STE mı1ıt dem ess1as eiıne Ja
dıglich diesseitige und auf Israel allein abgestellte, also als natıonalpoli-
tisch und außerlich taxılıerte Rettungs-, Befreiungs- der Erlösungsvor-
stellung verknüpfen; eınen verstandenen Messiasbegrifft lehnen sS1e als
unneutestamentlich, unchristlich und für Jesus gahnz UNANSCMECSSCHACH
Begriff 1b FEın solcher Argumentationszusammenhang alst jene dıe be-
sonders und vorrangıg der äAhe VO  . Christentum und Judentum 1N-
teressiert und dem ökumenischen Charakter des christliıch-jJüdischen
Verhältnisses verpflichtet sınd, aufhorchen.®
Die eher VO aufßen kommende Beobachtung, derzufolge dıe These eınes
dez1ıdiert unmess1anısch gepragten Christusverständnisses oft 1im Zusam-
menhang eınes polemisch besetzten Irennungsıinteresses zwıschen Chri1-
tentum und Judentum steht, annn auf eınen inneren Zusammenhang
zwıischen dem Christustite] und seiınem mess1anıschen Gehalt autmerk-
Sa machen. Jle Unschärfen, Diısparatheıiten der auch Randständig-
keıten mess1ianıscher Erwartungen 1im Frühjudentum bedeuten Ja nıcht,
da{fß 1m Ersten Testament keine Impulse für eıne sıch konsolidierende
Messıasvorstellung ıIn nachbiblischer Zeıt zab Die Rede VO Gesalbten
(sottes 1n Jesata 61 INas aZzu ebenso gehören W1€e dıe prophetische N3S
S10n VO der Auferweckung Israels Ezechiel 3 der kleine Prophet Hag-
al hat eınen ÜAhnlich (vor)messianıschen Atem WI1e weıte Partıen des Pro-
pheten Sacharja (Kapitel DE der und 14) Und der Hasmonäerauft-
stand Antiochos Epiphanes (175-164 CHr.) und die nachtol-
genden hasmonäischen Hohenpriester haben die Makkabäerbücher und
zwıschentestamentliche Schriften WIe das Testamentum Levı der das
athıopische Henochbuch mess1anıschen Vorstellungen und Erwartun-
SCH

So miıt Stegemann, 87 un VO der Osten-Sacken, Christologie 1m Gespräch mıiıt
jüdıscher Theologie: BThZ (1990) 157-176, 1772 SOWI1e Zenser. Vom christlichen
Umgang mıiıt messı1anıschen Texten der hebräischen Bıbel, 17 Stegemann, 1292145
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Diese Entwicklungen näher analysıerend und bewertend, kommt Clhe*
INECNS Thoma dem Fazıt: Wenn dıe Vorstellung VO ess1as sıch iın
der Zeıt des /weıten Tempels 1ın eınem sehr vielschichtigen Proze(i autf
„eıne VO (sott 1n der Entscheidungszeıt für die Endzukunft ach Israel
gesandte Gestalt mı1ıt varııerenden könıglıchen, priesterliıchen und PEO=
phetischen Eıgenschaften“ hın entwickelt, „dann hat 1eSs auch Auswiır-
kungen aut das Reden ber den ess11As Jesus VO Azaret. Weıl CS VOT

dem Neuen Testament 1mM Gesamtbereich des Frühjudentums keiınen LY-
dıschen ess1as gegeben hat, annn INan auch nıchtVJesus als eınem
typischen ess1as sprechen. Man anr ıh höchstens eınen 1n dieser Kon-
kretheıit, och nıcht entwortenen ess1as ITICTHIECHN Der a...
mentliche Mess1iasglaube ist eıne estimmte Ausformung des IrühjJüd1-
schen Mess1anısmus.“ (3an7z ÜAhnlich bılanzıert Erich Zenger seıne Prü-
fung des christlichen Umgangs mıt mess1anıschen Texten des Ersten TE

„Jesus ErSeFZT nıcht die Vieltfalt der mess1ianıschen Texte der he-
bräischen Bıbel, hebt sS1e auch nıcht durch TITranstormatıon auf,; stellt
auch nıcht eıne antıthetische, al antıyüdısche Mess1asversıon dar, SONMN-

9ern 1St eın weıteres Element 1ın dem komplexen messianıschen Mosaık.
Hıer wırd der Christusglaube des Neuen Testamentes ın den ErsSttestka-
mentlichen und frühjüdischen Ontext hineimngestellt und VO diesem her
ausdrücklich mess1anısch verstanden. W as anderwärts als eıne Schwäche
für 15 mess1anısch gepragtes Christusverständnis interpretiert wırd
nämlıch das Fehlen eiıner einheıtlichen Messı1asvorstellung 1m Frühjuden-
u wiırd 1er als eın Argument für eıne mess1anısche Kontur des NECU-

testamentlichen Christusglaubens und dessen Ort im frühjüdischen Kon-
TEXTt gedeutet. Iso doch eiıne Umkehrung der Transtormatıon V1n
ess1as ZUuU Christus“? Hat der Christusglaube doch unübersehbares
mess1anısches Proftil und die Kontur eınes mess1anıschen Glaubens?

IIT Mess1ianıtdt Jesu als Hoffnung für Israel denken
Fıne heutige christliche Theologie‚ die den mess1anıschen Gehalt des
Christusglaubens treizulegen versucht, sıeht sıch durch dıe Erinnerung

die unselige Geschichte christlicher Judenfeindschaft, 1ın der der Mes-

7} Die /Zıtate be] Thoma, [Das Mess1iasprojJekt, 134 un: Zenger, Vom christlichen
Umgang, 144 In diesen historischen Befund fügt sıch auch der durchgehende ezug
des Katechismus der Katholischen Kirche auf die Mess1ıanıtät Jesu, der aller-
dings einen bereıits 1m Ersten Testament vorhandenen un klar greifbaren Messıanıs-
L1US V  Z siıehe Nnur die Nummern 436 bıs 44() un 710 bıs 716
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s1asbegrıiff eiınem Kamptbegriff geworden WAafr, W e1 Bedingungen
geknüpftt. Zum einen lautet die Bedingung ür ıhre Glaubensentfaltung 1n
der binnenchristlichen Kammer, eınen mess1anısch ausgelegten Christus-
glauben nıcht mMı1t der Hypothek eıner wertenden und tadelnden Abwehr
jüdıscher Messı1ashoftfnung belasten: 1es geschähe, WCNN die jüdısche
Messıashofftnung christlicherseits eınem negatıven Vorzeichen als
LLUTFr partikular, natıonal der diesseitig dargestellt wırd, der gegenüber
die unıversale, völkerübergreifende und ber das Dıiesseıutige hınauswel-
sende Mess1ıanıtät Jesu vermeıntlıich heller strahlen annn Zum
deren geht die Bedingung für ıhre Beteiligung christlich-jüdischen
Dıiıalog dahın, da{fß christliche Theologie sıch jedes drängerischen Flemen-
tes enthält, das auf jüdısche Zustimmung Z cOhristlicherseits geglaubten
Messıanıtät Jesu als Erfüllung jüdischer Mess1iashoffnung ARN iSts eıne sıch
VO dieser Bedingung fre1 wähnende christliche Dialogbeteiligung würde
dem jüdıschen Verdikt vertallen: „Die Erhebung der Frage der Mess1ıan1-
tat Jesu ZUuU Haupttraktandum des christlich-Jjüdıschen Gesprächs macht

10jüdıscherseıts eınen solchen Dıalog VO vornhereın ırrelevant.
Eıne sıch der beiden Bedingungen ewußfßte christliche Theologie AaAnnn
annn sehr pomtıiert mMuı1t Friedrich-Wilhelm Marquardt tormulieren:
„Ausgeschlossen 1St eıne Fortsetzung des christlichen Verfahrens, Israels
Unglauben ‚anzuklagen‘, WCNN eıne VO Christen behauptete, mıt wI1ie-
1e] jüdıschem Traditionsmaterı1al auch ımmer ‚belezte‘ jJüdısche enk-
möglichkeit der Messıanıtät Jesu jüdısch nıcht akzeptiert wırd Christlıi-
che Theologıe mu sıch abfinden damıt, da{fß der ess1as Jesus nıcht Jüdı-
sches Vorstellungsvermögen, sondern christliche Beweiıise des eıstes
und der Kraftt abfordert 1n Nachfolge solcher (Geıisterweise), dıe Jesus
womöglıch wirklıch längst gegeben hat Diıes ZUSAaIMMNENSCHOMMMECN be-
wegt uns dazu, Jesus als ess1as Israels als eıne Hoffnung denken, die
WIr Israel schuldıg sınd, nıcht mehr als eıne Erkenntnis, die Israel bisher
angeblich Gott schuldıg geblieben ISE.  «11 Das Mess1ianısche Jesu als eıne
Hoffnung denken, die WIrFr Israel schuldıg S10d, zwıngt den Blick nıcht

10) Rals Werblowsky, Artıkel „Judentum“ 1n: Neues Handbuch theologischer
Grundbegriffe 111 (München 46-53, 53

11) N Marquardt, Das christlıche Bekenntnıis Jesus, dem Juden iıne Christolo-
g1€ Band München 1991 AWL Zur Analyse un Wertung dieser Christologie un
der darın Verzicht auf den Bekenntnısnamen Christus herausgearbeıiteten
mess1anıschen Kontur sıehe: Henrı1x, „Israel ISt seiınem Wesen ach ormale
Christologie“. Die Bedeutung VO Balthasars für F -\W Marquardts Christo-
logie: Berliner Theologische Zeitschriftt 10 1354153
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unbedingt WCB VO ersttestamentlıchem, frühjüdıschem und frühchristli-
chem Tradıtonsmater1al ber das Messıanıiısche. Vielmehr schärft HN den
Blick aut das 1n dieser Tradıtion Angesagte, tatsächlich aber och Ausste-
hende, och Unabgegoltene, das „Noch nıcht“ des Messıjanıschen. „Der
‚Messıas Jesus‘ 1St nıcht prımär eıne Erfüllungsfigur, sondern eiıne Ver-
heißungsfigur.  c6,.12 Damıt 1St eıne Rıchtung gewlesen, welche den neutLLe-
stamentlichen sprachlichen Übergang „ VOIN ess1as FU Christus“ gel-
ten läfßst, also Christustitel für Jesus VO azaret testhalten annn und
zugleich das Mess1anısche 1im Christusnamen als Erinnerung daran rekla-
miert, da{ß das messı1ianısche Werk Jesu als des Christus och nıcht vollen-
det 1St Datür steht der konkrete, unerlöste Zustand der Welt Vor allem
aber sınd für Israel] och nıcht die „Zeıten des Aufatmens“ Apg 33209 A
kommen. FEın besonderes Kriterium für die messıianısche Zeıt 1St CS ach
Jjüdıschem Verständnis Ja, da{ß der ess1as sıch als Stitter des Friedens IS-
raels ınmıtten der Völkerwelt zei9t.
Besonders aut das och Ausstehende geht der christliche Blıck, WEeNN

das Messianısche Jesu als Hoffnung für Israel auszumalen versucht. Mıt
Worten VO Clemens Thoma „Zeıten des Autatmens sınd verheißen.
Das entscheidende Ende wırd Eerst och kommen, Wenn der ess1as W1e
Mose, als der autorIitatıve, endgültige, öffentlıche, richterliche (5e-
setzgeber kommen wırd, der VO den Juden eher akzeptiert werden annn
als der eıdende und verspottete ‚Könıg der Juden‘ Jesus VO azaret. Es
1St ziemlich allgemeine christliche Überzeugung, da{i 1eSs Jesus se1ın wırd
Die Juden dürten ınzwıschen autf einen anderen warten, den S1@e als
Mose dankbar annehmen werden. Da aber Jesus nıcht LLUT mess1ianısch
umschrieben werden kann, 1St denkbar, da{fß der jüdische ess1as och
kommen wırd Als Gesetzeslehrer, als Entscheider ber das Land Israel
und seıne Bewohner? Als Erlöser VO Krıeg und Uneinigkeıt? FEıne sol-
che Vorstellung 1St jedentalls christlich nıcht unmöglıch. Es dürfte den

127 ZensSer. Vom christlichen Umgang, 136 Ahnlich Vorgrimler, Zum Gespräch
über Jesus, Y Marcus u. (H2'); Israel un Kırche heute. Beıiträge zr christ-
lich-jüdischen Dialog. FS Ehrlich, Freiburg p 99T: 148-160, 159 Gegenüber
dem hıer miıt Zenger, Thoma un Vorgrimler gesetIzZLEN Akzent auf das
Messianısche Jesu als das och Unabgegoltene, och Ausstehende se1ines Werkes
tällt auf; da{fß der NMEeCHG Katechismus der Katholischen Kirche Jesus viel stärker als e1l-

messıjanısche Erfüllungsfigur zeichnet, sıehe L1UTr die Nummern 436 e 529 oder
547/; W1e€e Nummer 6/3 (dort allerdings eıne höchst ambivalente Aussagetendenz,
derzufolge das Ausbleiben des wıederkommenden Christus der „Verstockung“ 1s-
raels zugeschrieben wırd) un 840 zeıgen, tehlt dort die Verheiutsungsdimension der
Messıanıtät Jesu nıcht Sanz.

262 rRu



Chrısten genugen, da{fß INan Jesus als ess1As bezeichnen ann (nıcht
mu{$!) und daf Jesus der vollkommene lebens- und geschichtsentschei-

4135dende Reprasentant Gottes 1St
Dies 1St eıne christliche Wortmeldung Aaus der lautenden Diskussion Zr

jüdiıschen Messıiashotfinung und F1 christlichen Christusglauben. Es 1St
eıne Wortmeldung aut eigene Gefahr, die Rückfragen provozıeren AA
Scheint S1Ee doch eınerseıts der Identität des Ende der Zeıiten
kommenden ess1as MIıt Jesus VO azaret festzuhalten; zugleich ann
sS1Ee die Möglichkeıit eınes jüdıschen ess1aAs neben dem wıederkommen-
den Christus der Parusıe offen lassen. eht beıides aber zusammen ”?
1St in der innerchristlichen Klärung fragen.
Möglicherweise hat sıch Thoma bel seıner tastenden Überlegung
durch dıe nachbiblisch-jüdische Tradıtion aNTCSCH lassen. IDıiese verdop-
pelt die Messiasgestalt und spaltet S1e in eınen ess1as A4US dem Hause Da-
1ds ess1as ben Davıd und eınen vorauslautenden und sterbenden
ess1as AUS dem Hause Josefs ess1As ben Josef auf. * Auf die pauli-
nısche Aussage ber die jüdısche Annahme des wıederkommenden Chriı-
STUS VO Röm T5 hinweisend, weıß die Problematik seıner Tur-
öffnung für eınen jüdischen ess1as neben dem Parusijechristus. Wıe A2US

anderen Stellen W 1e€e A Mt 23,59 der Apg 17551 hervorgeht, der
neutestamentliche Befund der VO 'Thoma angezıielten Türöffnung eıne
tatsächliche Hartnäckigkeit Franz Muflner hat ZW ar der
These eıner dem Wiederkommen Christı vorausgehenden Massenbekeh-
runs Israels kräftig widersprochen, zugleich aber ROom 11,26 (1im Ver-
bund mıt Mit dahın ausgelegt, dafß CS der Parusiechristus 1St, der

CC 15„SanNz Israe]l FELteL
Hıer haben WIr eın ür den Dialog herbes Gegenüber 7zwischen dem NEeCU-

testamentlichen Christusglauben und der jüdischen Messiashoffnung.
ıbt SA ennoch eıne Brücke nıcht 1mM Sınne eınes christlich-jüdıschen
Konsenses, der 1er nıcht einzufordern iSt; sondern 1in dem Sınne, da{fß der
Christ und dıie Christin die jüdische Hoftnung, die mMIıt eınem kommen-
den ess1aAs (der nıcht Jesus Christus seın soll) rechnet, nıcht NUur

135) Thoma, DDas Messiasprojekt, 140
14) Die 7Zwei-Messiaslehre des Talmud in Sukka 571-b zıtlert Thoma, Das Messıaspro-

jekt, 166
15) Mufßner, Traktat ber die Juden, München 1979 59 p Die Kraft der Wurzel. Ju-

dentum Jesus Kırche, Freiburg 1987; 48 [f> IDieses Geschlecht wiırd nıcht VCI-

gehen. Judentum und Kıirche, Freiburg F99O1, 33 ff
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spektvoll hört, sondern och eın affirmatıves Verhältnis dieser Jüd1-
schen Messiashoffnung gewınnt? Angesichts der wachsenden christlı-
chen Glaubenseinsicht 1n dıe ähe der Kırche Zzu jüdıschen Volk, 1ın die
die Kırche sıch VO (Gott gestellt sıeht, möchte I1all fragen. 16 Sollen dıe
Ungekündetheıit des Bundes Gottes mıt Israel, dıie unverbrüchliche TIreue
göttlıcher Erwählung Israels W1e€e auch dıe jüdısche TIreue ZU Bund (z0t
tes und die jüdısche Liebe ZUu göttliıchen Namen, VO denen die orofßse
Karfreitagsfürbitte der Liturgıe spricht, nıcht eıne eıgene Schwerkraft
auch 1im Blick aut die Jjüdıschen Messiashoffnungen haben? Sınd die Jüdı-
schen Mess1ashoffnungen VO degen des (Jottes Israels ausgeschlossen?
ılt 1er eın Gegenüber nıcht Erst in der Sıtuation des christlich-Jüdı-
schen Dıialogs, sondern eıne Spannung bereıts 1mM christlichen Glauben
und Hoften selbst? FEıne Spannung, dıe darın besteht, dafß der christliche
Glaube sıch Wiederkommen Jesu Christı testmacht und zugleich die
jJüdısche Messiashoffnung als eınen Akt der TIreue vAn Gott Israels auch
annn würdiıgt un bejaht, WEeNnNnN diese eıne Identität des erhoftften ess1aAs
MIt Jesus Christus verneınt? Eıne Spannung, deren Auflösung der Christ
und dıe Christıin 17 das Geheimnnıis des Heıilsplans (Cottes stellt? Es xibt
Fragen des Glaubenss, die sıch der bündıgen, eintachen ntwort verwel-
SCIN und 1in eıne Doppelheıit VO Antwortversuchen führen, deren 5Span-
NUung und Gegenläutigkeit sıch nıcht vermuiıtteln der auflösen afßSt (Jie
tenbar 1St die Christus-Mess1ias-Frage eıne solche Frage. So sıeht CN auch

Thoma, WECeNN weıterhin Sagt „Dıie Annahme, Jesus werde der
kommende ess1as Iludaeorum se1n, 1St ach Paulus eın Ühnliches
Wunder W1e€e die Auferstehung der Toten. Wır dürten also den Juden

Messiasglauben nıcht aufdrängen. Ihre Messiashoffnungen sınd
ach alledem legıtim und dürten auch VO christlichen Nıchtjuden AHS

1yden Völkern bekräftigt werden.
Diıe jüdıschen Messıiashoffnungen haben eıne ungeheure geschichtliche
Vitalıität erwıesen. Di1e Geschichte des jüdischen Mess1anısmus mMiıt ıhrem
Doppelcharakter eıner Katastrophen- und Überlebensgeschichte, eıner
Enttäuschungs- und Hoffnungsgeschichte 1St besonders durch die Arbeıi-

16) Dıie Perspektiven kırchlicher, Ja päpstlicher Israellehre sınd usammentas-
send skıizziert ‚c Henri1x, Dialog, nıcht Proselytenmachereı. Zur rage der
Judenmissıon: Stimmen der eıt 118 (1993) 67/9-690, 684

173 Thoma, Das MessiasprojJekt, 140
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ten VO Gershom Scholem‘® 1n den Blick der chrıistlichen Theologıe S
treten Da{iß S1Ee bıs ın dıe Gegenwart eınem aktuellen mess1anıschen
Fiıeber den Lubawitscher Rebbe Rabbi Menachem Mendel chneer-
SO 1n Brooklyn reicht, hat eiıne heftige innerJüdısche Kontroverse SC
löst  19 Diese aktuelle mess1ı1anısche Aufwallung beschränkt sıch auf eıne
W Ar aufßerordentlich aktive und innerJüdısch mıssıonarısche, aber kleine
Gruppe: Relevanter, WCNN auch untergründıger 1sSt für die derzeıtige (je=-
neratıon des jüdıschen Volkes die Frage ach der Herausforderung, wel-
che dıe Schoa und Auschwitz für die mess1anısche Hoffnung darstellt.

Messtashoffnung UN Auschwıitz
Dıie herkömmliche Messı1ashottung der jüdıschen Tradıtion besagt Ja, da{f
der ess1aAs e1INst der Not und Bedrängnis, dem Leiden und Sterben S@e1-
Nes Volkes eın Ende bereıiten un eıne Welt herbeitühren wırd, iın der
Friede, Gerechtigkeit und Freiheit das menschliche Zusammenleben be-
stiımmen. Das Kommen des ess1as tührt eın Zeıtalter herauf, das
alle Menschen VO den Fesseln der alten Weltordnung efreıt. Was 1St
aber, WenNnn die Not abgrundtief, dıe Bedrängnis unerme{(har und das .POö-
ten unüberbijetbar geworden sınd und der ess1as nıcht kommt? Dies 1St
die Erage, die Auschwitz stellt. Dıies 1St die Peın, die die Schoa bereitet.
Eın Autor W1e Emil Fackenheim kommt nıcht umhın, C1m Nachdenken
ber dıe etzten Dınge, dıe mess1anıschen L age und die künftige Welt dıe-

18) Vgl LLUL Scholem, Zum Verständnis der mess1ianıschen Idee 1m Judentum, 1n
ders., Judaica k Frankturt 1963, VE un: Sabbata;i ZANAE Der mystıische ess1as
(1957); Frankfurt 997

19 Dıie oben erschlossene Möglichkeit christlicher Bejahung jüdıscher Mess1iashoff-
NUunNng äfSt sıch nıcht unvermuıttelt aut ıne konkrete Aktualisierung jüdischer Mes-
s1ashoffnung applızıeren, sondern hat allgemeın das Grunddatum jüdischer lau-
bens- un Hoffnungstradition 1mM Blıck, das m1t einem noch kommenden Messı1ıas
rechnet. Zur aktuellen messianıschen Kontroverse den Lubawitscher Rebbe
Schneerson sıehe: Israel: Streıt den Messı1as, al KNA-Okumenische Informa-
tionen Nr Fa VO 18 Maärz { F Z3 Krochmalnık, Wann kommt endlich der
Messıas 1n Mitteilungsblatt der Israelitischen Kultusgemeinde ın Bayern VO Maı
2935 D { ıne sehr lehrreiche Skizze der mess1anıschen Posıtionen in der Jüd1-
schen Orthodoxie der Gegenwart bıetet Bıale, Kommt der Erlöser? Kommt die
Erlösung? Zum Verhältnis VO Mess1anısmus un Orthodoxıie, In: Nachama

(F, ). Jüdische Lebenswelten. Essays, Berlin/Frankfurt F991; 50-6/7 Eınen nach
W1e VOT vültigen UÜberblick über die Dıiıftferenzierung des neuzeıtlichen jüdıschen
Mess1anısmus enthält Sch Ben-Chorıin, Jüdischer Glaube, Tübingen 197 BTF
298

rRu 265



SC  - Schmerz FÜ Ausdruck bringen. Er rühmt den Realısmus der
Rabbinen, die behaupteten, da{fß der ess1a4s kommen wiırd entweder,
WenNnnNn dıe Menschen zut geworden sınd, se1n Kommen möglıch

machen, oder, WENN sS1e OSe geworden sınd, se1ın Kommen
notwendig machen. „Eıne Zeıit kam, als beıide Bedingungen ertüllt
FCH; 1aber der ess1as kam nıcht. S Dıies W ar die Zeıt der Schoa renzen-
los WAar nıcht 1Ur die Zahl der BOsen, sondern die Qualität ıhrer Bösartıg-
eıt Sıe ehrten weder das jüdısche Martyrertum och den jüdıschen Hel-
denmut. Sıe alles, W as S1e konnten, die Gelegenheıt beidem

zerstoren. Wiährend der Schoa machte die menschliche Bösartigkeit
das Kommen des €ess1as notwendig. ber kam nıcht. Er kam auch
nıcht, als Z1LT: gleichen Zeıt menschliche Heıiligkeit seın Kommen möglıch
machte. Man denkt die Nıchtjuden, die eıne nNn1ıe dagewesene Gerech-
tigkeit erwıesen. Man denkt jüdısche Manner, Frauen und Kınder, die
Reste VO Humanıtät bewahren wulsten, als alles wurde, STE
unmöglıch machen. Di1e Unschuld der Opfter machte das Kkommen des
ess1as möglıch. ber kam nıcht. Was dessen kam, W 4s

die messıianısche Hoffnung angeht die schrecklichsten Worte, die Jüdı1-
20sche Ohren Je hören mu{fßten.

ıbt CS ber die Expression der eın hınaus jüdısche Antworten autf die
mess1ianısche Heraustorderung durch die Schoa? Manche halten sıch test

jenen, die 1n Auschwitz 1Ns (3as singen miıt dem Lied aut den Lıip-
PCN „Anı maamın bewiat ha-maschiach: Ich glaube das Kommen des
ess114s. uch WECNN seıne Ankunft sıch verzogert, iıch 111 trotzdem auf
ıh warten.“ Und manche fragen: „Wıe ITA konnten sS1e gerade Oort
den ess1as glauben ? Wıe konnten S1e immer och auf ıhn warten”? Sıe
hätten CS besser wıssen müssen.  «21 Eıner, der fragt, 1St FElie Wiıesel.
Wenn der ess1as nıcht durch das Hınschlachten VO einer Miıllion Kın-
der bewegt werdenA kommen, Annn xibt CS keinen ess1as der
hat eın Herz voll Liebe un Anteilnahme.
Diese Klage wırd ıIn Wıiıesels chassıdischem Gedicht „Anı Maamın“ ın e_

schütternder Weıise VO den Patrıarchen Israels VOT SO gebracht. bra-
ham, Isaak und Jakob haben sıch ın den Tagen der Schoa auft der Erde
umgesehen und kehren iın den Hımmel zurück. Jeder VO ıhnen Zzählt eın
zentrales Ereıign1s seiıner eıgenen Geschichte auf und oibt eın Beispiel der

20) Fackenheim, What 15 Judaism? An Interpretation ftor the Present Age, New ork
198% 264

21) McAtee Brown, Elie Wiıesel. Zeuge tür dıe Menschheıt, Freiburg 1980, 158
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Vernichtung, die der Holocaust ber ıhre Nachkommen gebracht hat
Dıi1e Patrıarchen weınen und mıt ıhnen die Engel Nur (ZOft nıcht.
hullt sıch iın Schweıigen. Eın Chor klagender Stimmen schreit: „Deine
Kınder flehen dich Hör und antworte!“ ber Gott an wOrtet
nıcht. Eın Engel kommt, (sott verteidigen: Wer se1d iInr, dıe vÖttli-
che Macht 1ın Frage stellen? (sott hat seıne Gründe für seine Pläne An
euch 1St CS nicht; die esetze hınterfragen, sondern sS1e anzuerkennen.
Am Ende wırd die Erlösung kommen. Da tleht Abraham voller Klage:
AUnd du ast mMI1r dıe mess1anıschen Zeıten angezeıgt 1aber W 4s für eın
ess1as 1sSt der Messıas, der sechs Miıllionen Tote verlangt, bevor sıch

erkennen sibt?“ Der Engel: „Gott rostet. Das genugt.“ Das Flehen
der Patriarchen schlägt iın Zorn Neın, das genugt nıcht. Es 1st
möglıch, für Bergen-Belsen „getröstet” werden, Birkenau „aufzuwı1e-
gen“ $ Majdanek ‚vergessen“. Die Patrıarchen machen sıch auf, den
Hımmel verlassen, ıhrem Volk ’ da{( S1e alle Hoffnung
aufgeben. Denn ISt ihnen klar Gott weılß und schweıgt. Als die
Patrıarchen gehen wollen, stiımmt der Chor Segenshymnen autf S1e A dıe
CN (sott schweıgt, aber dıe Juden, die seınen Namen verehren, WelI-
den nıcht schweıgen. Und tahren die Patrıarchen fort, VO ıhren Kın-
ern 1n Auschwitz erzählen, die entschlossen sind, nıcht der Ver-
zweıflung anheimzufallen, sondern weıter aut den ess1as hoften.
Von diesen Schilderungen bewegt, weınt Gott dem Bliıck
Abrahamss, Isaaks und Jakobs Ihr Glaube hat ıhn tiet bewegt,
bewegt 1m wahrsten Sınn des Wortes, sınd doch dıe Patrıarchen nıcht
mehr allein (36tt begleitet S1e weınend, lächelnd, murmelnd. Am Ende
Sagl Gott: „Man OoOrt nıcht auf, (sottes Wort hören. uch nıcht das

C6 DASchweigen der Verschwundenen.
Krıitiker haben dieser Geschichte Elıe Wiesels vorgehalten: „Wer raucht
schon eınen Gott, der weınt und außerdem Spat kommt? Besser ke1-
NCN C35ft als diesen. CC ber Wiesel bjetet keine billige Lösung eines 18196

schütterten Glaubens Es 1st RL verstorter Glaube, eıne tiet ırrıtıerte
Messıashoffinung. ber CS 1st Glaube, CS ıst Hotffnung. Vor allem aber 1SE
CS Mahnung Mahnung alle Juden W1e€e Christen: Dıie Menschen
und (JOf£ bedürten einander. S1e teilen die Verantwortung tür die Erlö-
SUuNgs der Welt und kämpten gemeınsam Jjene Kräfte, die Leben ZCeT-
storen und verhiındern. (530tt 1St Eıner, der in HHSGTFEHN Leiden leidet und
ın unserem Kampft kämpftt. Wigsel äft 1in seiınem Roman „Die Pforten

22) Erzählt nach: ebd., 158-160 und O  an
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des Waldes“ dıe Fıgur des Gregor seiner al Clara CN.: der
ess1as kommt der ob nıcht kommt, 1sSt nıcht wichtig. Wır werden
hne ıhn andeln. Wır werden ehrlıch, demütig und stark se1n, und ann
wırd kommen jeden Jag, tausendmal jeden Lag Der ess1as 1St
nıcht 1n Mensch, 1St dıe Menschheıt, alle Menschen. Solange Men-

23schen sınd, wırd x eınen ess1as geben.
Elıe Wıesel teılt das jüdısche Dılemma mess1anıscher Hoffnung: Die Welt
IS schrecklich kommt der ess1as nıcht? Ja, celbst WEenNnnNn der
ess1as jetzt kommen würde, ware CS aMn nıcht spat? Sechs Miıllio-
E1  a spat?
Hıer 1St eın Platz für eın christliches Rechten und eın Anla{fi tür eiıne
christliche S1egerpose, die auf eınen besseren Messı1asglauben verweıst,
weıl s1e auftf dıe Klage „ Warum kommt der ess1as nıcht?“ mı1t dem B:
kenntnis ntworten könnte: AIn Jesus VO azaret ıst der ess1as schon
gekommen, dıe Macht des BOosen 1St gebrochen, HHSSETEC Welt 1st bereıts
erlöst“? Wer als Chhrıst der Chrıistın auftrumpfen würde, würde VCI-=

kennen, da{ß neben dem Dılemma der jüdıschen Messıashoffnung das IDIE
lemma des christlichen Christusglaubens steht. Es lautet: „Chrıstus
der Eess1aAs 1St bereıts gekommen, 1St die Welt schrecklich?“
Wıe der eıne Noch-Nıcht des Kommens des ess1as leidet, der
ere der Verborgenheıt des chon-Da der Erlösung. Der Christus-
zlaube, der inmıtten der Welt, Ww1e S1e Ist: standhält, 1St nıcht wenıger
gefochten. In seiınem Angefochtenseıin INAag CS auch Omente geben, in
denen der Christ. dıe Chrıistın sıch daran aufrıchtet, da{ß Juden, Jüdiınnen
nıcht authören, ıhre Messiashoffnung durchzutragen und VO ihrer Er-
Wartung des ess1as der der Königsherrschaft (zsottes erzählen. ber
dıe Gräben der Geschichte und der Andersheıt des Glaubens hınweg
stellt sıch In eiınem solchen Moment auft eigenartıge und zugleich überra-
schende Weıse VO dem e1ın, WOZU Paulus seıne Gemeinde mahnt:
„Eıner des anderen Last  ß (Gal 6,2) uch die Mess1ashoffnung und
der Christusglaube annn eıne Last se1n, die werden ıll

Z3) Zitiert ach Batstone, The Transftormation ot the Mess1anıc Idea 1n Judaısm
and Christianıity ın Light of the Holocaust: Reflections the Wrıitings of FElie Wıe-
sel JES 23 (Fall 587/-600, 597
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Der Katechismus der Katholischen Kirche‘
Alwıin Renker
Dıe Frage MUu erlaubt se1n, e1Bn Glaubensbekenntnis VO

Zeıilen 1im Katholischen Gebet- und Gesangbuch Gotteslob (Nr 2.5)s
die Satze des Dekalogs, dıe s1eben Sakramente und die sıieben

Vaterunserbitten mMıt Hılfe VO 2863 Nummern des Katechismus der Ka-
tholischen Kırche erklärt werden.
Di1e ntwort auf diese Frage wırd der Leser zunächst sıch selbst geben
mussen. Wenn die nachfolgenden Ausführungen FT Meinungsbildung
ber den KKK beıitragen könnten, ware bereıts ein1ges erreıicht.
Denn and autfs Herz: Wer hat die 2863 degmente (Nummern eıner r1e-
sıgen Textmasse, die auf S16 Seıten verteılt 1St, davon rund 1:600) engbe-
ruckte Seıten Regıster der zıtlerten Stellen SOWI1e ein thematisches Regı-
StEeI; JE in eınem Zug gelesen? FEher schon, da{fß BEKSER 1in diesem Kompen-
1um nachgeschlagen hat, InNan 1es und Jenes herausgriff, WECNN Iina  aD eLwa

Aufschlufß suchte be1 eıner dogmatischen Fraze; be] eıner liturgischen
Frage der be] eiınem Problem der Moral
Papst Johannes Paul \BE hat 1n der Apostolischen Konstitution „Fideı de-
posıtum“ VO *1 Oktober 1992; dem dreifßßigsten Jahrestag der Eröftf-
Nung des 7 weıten Vatikanıschen Konzıls, den KKK als Anschlußwerk
das Vatiıkanum bezeichnet und die Veröffentlichung ‚kraft meınes
apostolischen Amtes“ angeordnet als „Darlegung des Glaubens der Kır-
che und der katholischen Lehre, W1i€e s1e VO der Heılıgen Schrift, der
apostolischen Überlieferung und VO Lehramt der Kırche bezeugt der
erleuchtet wiırd.“ Aus dieser Passage erhellt dıe Dıgnität und der Ver-
pflichtungscharakter des KK  R

Der „Stammbaum“ des KKK
Wollte INan mıt Hılte der Vorstellung eıner Evolution gleichsam die Ent-
wıcklung des KKK ertassen, ann tindet sıch 1ın der weıter zurückliegen-
den Ahnenreihe der Catechismus OmMAanus 1aber auch Luthers
kleiner und orofßer Katechismus} der vielleicht ern Seitentrieb
Stammbaum 15t
Entsprechend der Zielsetzung der „Gegenreformatıion“ ware der Kate-
chismus des Jesuıten Detrus Canısıus (1521-1597) DIYETIAGIE In Jüngster
1) Oldenbourg, München 1993 816 Seıten.
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Vergangenheıt sınd der „Holländische Katechismus“ (1966/69), das
„Neue Glaubensbuch“9 kum Autoren), schlieflich der „Katholi-
sche Erwachsenen-Katechismus“ (1985) parallel AA der „Evangelische
Erwachsenenkatechismus“ (197/5) anzutühren.
Das Glaubensbuch „Glaube DA Leben“ D AUGCKStE iranzösısch)
gehört ebenfalls hıerher. Mıt dieser Genealogie sınd die gebräuchlich-
SCS längst nıcht alle spezifischen, für die Katechese gemunzten Kate-
chismen wıe etwa der „Grundriß des Glaubens“ (1980) ZCNANNLT.

Dıie „Vermessung“ des KKK (ım UÜberblick)und einıge Erläuterungen
Glaubensbekenntnis Credo)

Erster Teıl: Abschnitt Offenbarung, Glaube
Abschnitt Die Glaubenssymbole

Sakramente
Z weıter Teıl; Abschnitt Sakramentale Heilsordnung, Liturgıie

Abschnuitt Die sıeben Sakramente
Das Leben 1n Christus

Drıitter Teıl; Abschnıiıtt Das Leben 1m Heılıgen Geist
Abschnitt Dıi1e Zehn Gebote

Das christliche Gebet ( Vaterunser)
Vıerter Teıl; Abschnuitt Das Gebet

Abschnuitt „ Vater unser“

Fur den KKK 1sSt charakteristisch, da{fß nıcht L1UT die Satze des Credo
kommentiert, sondern eıne umfangreiche Hınführung 1ın dogmatisch-
fundamentaltheologische Theorie o1bt. wırd bei der Gotteslehre,
dıe 588 Credo mı1ıt dem Sat7z STIC olaube Gott,; den Vater, (den AH-
mächtigen)“ beginnt, e1iN SgaNZCI Abschnitt ber Gotteserkenntnis, Of-
tenbarung, Glauben und Inspiration der Schrift, kırchliches Lehramt
(26-1 84) vorangestellt.
Gegenüber eıner reın thematisch-dogmatischen Darlegung 151 in Anleh-
HUn die Bıbel die narratıve erzählende) Form (Schriftzitate) der
Heilsgeschichte gewählt. Heılıge Schrift und Überlieferung sınd als Wel
verschiıedene Arten der Weıtergabe AUS einer einzıgen Quelle („gemeınsa-

Quelle“) begriffen.
Wıe eiım Credo, 1sSt auch be] den Sakramenten eıne umfangreiche Vor-
schaltung vemacht (1066-1209), darın wırd die Lıturgie/Katechese, ıhr
ınn und Ziel behandelt Der Sınn der Lıiturgie 1St schon 1m Alten Teesta-
MCHT:; den Bund mMiıt Gott, die vöttlıchen degnungen un: Rettungen
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„eriınnern“ (Gedenken der Grofßtaten (sottes magnalıa Deı), begıin-
end VO Anfang der Schöpfung bıs ZUu Ende der Zeıten, wobel das
Werk Christiı 1n der Liturgıie die „Abspiegelung“ seınes Lebens und Wır-
ens das fortdauert 1St
Interessant 1St eıne Darlegung des Verhältnisses VO „Jüdıscher und
christlicher Liturgie“ (1096) Dıi1e Katechese hat aut dieses Durchleben
der großen Ereignisse der Heıilsgeschichte (Advent, Fastenzeıt, (Jster-
nacht) hinzuführen, die Gläubigen für „geistliches Verständnıs“ der
Heilsökonomıie öffnen „In der Liturgıie des Neuen Bundes 1St jede 11-
turgische Handlung, besonders die Feıier der Eucharistie und der Sakra-
9 eıne Begegnung zwıschen Christus und der Kırche“ (1097) Der
Heılıge (5eisf 1St das treibende Element dabe1
Dem Teıl 3, herkömmlich der Auslegung der Zehn Gebote, 1st dıe Theo-
r1ıe der christlichen Katechese (dazu dıe Gnadenlehre), der Tugendlehre
und allgemeinen Gebotenlehre eıne Moraltheologıe (theologische Ethık)
vorgeschaltet Näherhıiın geht CS Aussagen ber die Wur-
de des Menschen, se1ıne Freıiheıt, seıne Berufung JA Selıgkeıt, seıine Ift=
lichkeit, se1ın Gewissen, seıne Tugenden. Di1e Lehre VO der Sünde, in
terschiedlicher Gewichtung, 1St voll beibehalten. Weıt ausgreitend sınd
die christliche Gesellschaftslehre un ıhr Fundament abgebildet.
Die sowohl dogmatische als auch moraltheologische Fragestellung
„Gesetz und Gnade“ (1949) hat Zur Abgrenzung gegenüber dem gC-
führt, da{fß 1n diesem Zusammenhang eıne Überschrift „Das alte Ge:
setz  C6 (1961) nıcht überrascht.
Das (zeset7z 1St in paulinıscher Exegese Lehrmeıister (Gal 3,24) aut Chriı-
STUS hın Seine Rolle wırd als „Vorbereıitung auf das Evangelıum“ gesehen
(1964) FEıne erstaunliche Auskunft relatıviert eıne Konsequenz, ach der
die Menschen dem alten (esetz nıcht den Menschen der
Gnade gehören dürten „Manche, dıe 1ın der Zeıt des Alten Bundes leb-
ten  I gehörten AAr Giesetz: S1e hatten (bereıts) „dıe Liebe und
dıe Gnade des Heıilıgen eıstes“ ebd.) ach Thomas Aquıin.
Lehrpunkte W1e Neues (zesetz (Gesetz des Evangelıums, Rechtterti-
sgUuNs und Gnade finden sıch mı1t „Kırche als Multter und
Lehrmeisterin“.
In diesem allgemeinen Vorspann AB Dekalog 1St die tradıtionelle Aut-
fassung stabılısıert, da{ß das Lehramt nıcht alleın ın Glaubensfragen, SONMN-

ern auch 1n Fragen der Moral und Sıtte 5mit Hılte der Werke der Theo-
logen und geistlichen Schriftsteller“) die Direktiven C„unter Leitung und
Autsıcht der Hırten”) o1bt
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Folgende Reibungspunkte (längst können nıcht alle Jer aufgeführt WCTI-

den) sınd be] der Darstellung der Gebote 1-X) auftfällig: Der Dekalog
spricht nıcht alleın die für alle Menschen geltenden Grundsätze des
sıttliıchen Lebens Aaus (2053) das Lut auch: 1aber diese sınd VO JHWH
(Gott) garantıert (was spater 1n 2069 nachgeholt wırd)
Dı1e Zweıteilung Tate]l (Gebote I-ILI GESTES Kapıtel) und zweıte
Tatel (Gebote 1V-X) I! Zzweıtes Kapıtel) ahın jene unglückliche Wer-
Lung (vertikal/horizontal) aum verhindern, da{fß IHNan (SOtt mehr gehor-chen mu als den Menschen Apg 529 meılnt gAıaNZ anderes). Selbst
WENN 1mM KKK 1m nachhinein dıe Zusammenbindung VO CrsSter und
zweıter Tate] durch Jesus der Darlegung der Gebote 108 und der Gebote
A N® 1im zweıten Kapıtel (2196) vorangestellt wırd 2083, Mt% hätte
INan sıch diese Arbeiıt SParch können. Die Judenheit zerteılt den Dekalognıcht, W1e die Christenheit (seıt Augustinus 430), 1n Gottesgebote und
„Menschengebote“.
Die Lehre VO der Famılie und Gesellschaft 1St 1m Gebot unterge-bracht. Es oibt doch Überschneidungen, WECeNN einerseılts die Famaiuılıie VO
der Kırche (Religion) 1n Anspruch-wırd (Famıilıie „Hauskır-
che“, 2204), und andererseıts die Famıuılie die (Ur-)Zelle des gesellschaftli-chen Lebens 1St (2207) Hıngegen 1St die Famiuılie bzw sınd die Famılien-
bande auch wıederum nıcht entscheidend, WCNN der Ruft 1NSs Reıich CGsottes
erfolgt (2232); ännn nämlıch gehört INan ZUrFr „Famiıilie Gottes“ (2283)
Im Gebot werden neben den tradıtionellen Lehrinhalten der Drogen-konsum, die Gentechnıik, die Organverpflanzungen und die Probleme,
die S1Ee aufgeben, derart allgemein verhandelt, da{fß auUum die sıttlıchen
Grundsätze der Beurteilung herausgestellt sınd Beschämend 1St eın DEwundenes Eıngeständnis 1m Zusammenhang der Besprechung der Folter,
da{ß ftrüher Regierungen Vorschriften des römischen Rechts SIN bezug auf
die Folter übernahmen, oft hne Mißbilligung durch die Hırten der Kır-
che“ (2298) Das Stichwort „Inquisıition“ meıidet der KKK
Di1e kırchliche Sexualmoral (6 Gebot) des KKK 1St ber die 1987 erlasse-

Instruktion „Donum vıitae“ nıcht hinausgekommen, eher auf dem
Standpunkt VO „Humanae vitae“ stehengeblieben. Dıie Sıtuation der
Ehepartner, die sıch wıeder (mıt anderen) verheıiraten, auch WEenNnn diese
Verbindung VO Zivilrecht anerkannt 1St (2384), 1St „dauernder öffentli-
cher Ehebruch“.
Im Gebot sınd einıge moderne Fragen der Waırtschaltt, der Lohnpolitikund der Tarıtpartner (Streık) SOWI1e der Weltwirtschaft (Solıdarıtät ZW1-
schen den Natıonen) verhandelt. Es zeıgt sıch überdeutlich, dafß die
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Möglıchkeıit der Behandlung dieser Fragen 1n eınem Katechismus sehr
begrenzt ISt, IC nıcht gegeben 1St
Die Auslegung des Vaterunsers (vierter Teıl) SOWl1e die Eınbeziehung der
Gebetsliteratur AUS Tradıition und Moderne 1sSt 1m KKK insgesamt erfreu-
ıch ausgefallen.

Akzeptanz und Ablehnung des KKK
Selbst 1m Rahmen der Möglıichkeiten und Grenzen, dıe mıt eınem Werk
W1€e dem KKK, der das Selbstverständnis der Kırche und die katholische
Glaubens- und Sıttenlehre repräsentieren soll, gegeben sınd, wırd 18893  .

zugestehen, da{fß Probleme 21Dt, ach drınnen und ach raußen. Dem
Weltepiskopat der katholischen Kırche wurde die Chance der . Einmiı-
schung“ gegeben, nachdem bereıts 1985 eıne außerordentliche ersamm-
lung der Bıschofssynode 1ın Rom „eıinen Katechismus b7zw eın Kompen-
1um der SaANZCN katholischen Glaubens- un Sıttenlehre“ vewünscht
hatte. Tausende VO Abänderungswünschen wurden eingearbeitet.
Dıie westeuropäiısche, näherhın die deutschsprachige Theologıe reagıerte
aut den KKK krıtısch bıs ablehnend. Am stärksten betroffen 1St die Funda-
mentaltheologie, deren auf der historisch-kritischen und philosophischen
Methode aufruhendes Bedenken der Glaubenswirklichkeit den Anfang
bzw VOT den Stand des Vatıkanums zurückgeworten würde, wollte sS1e
der „relecture“ 1im KKK, der Neulesung und krafttvollen Verände-
rungs, bısweilen der Unterschlagung der Aussagen des Vat Konzıls tolgen.
Fur die Moraltheologie mıt ıhrem hohen Forschungsstand oll die Pro-
blematık, iın die sS1e der KKK bringt, tolgendem Befund aufgewıiesen
werden: Das Vat Konzıil beläßt das ırrende Gewıissen und Lastet seıne
Wüuürde nıcht A obwohl objektiv gesehen das ırrende (Gewıissen
eiınem Fehlurteil testhält Natürliıch hat das Konzıl das schuldhafte
Fehlurteil dUSSCHOMMCN.
Der KKK hıngegen hat die Aussage ber dıe Würde des ırrenden GewI1s-
SCNHNS abgeschnitten (vgl. Gaudiıum ET SPCS miıt 1790 FE KKK) Wıe geht
das mIıt dem mündiıgen Christseıin zusammen ” In der Sexualmoral 1sSt der
Abstand 7zwıischen Lehre und Praxıs weıter christlicher Kreıse eıne
schwärende Wunde Kırchenvolk, die VO KKK aum geheilt wırd
Die Exegese 1St vergleichsweıse ebenso art betroffen, da das ungelöste
Problem des mehrtachen Schriftsinns* 4115 119) - KKK gleichsam

Der Domuinikaner Augustinus Dänemark (13 Jh.) wırd zıtlert: „Littera do-
GET,, quıd credas allegorı1a, moralıs quıid AagaS, qUO tendas anagogı1ıca”.
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W1e€e eiIn gordischer Knoten durchgehauen wırd Das Bekenntnis ‚Auter-
standen VO den Toten“ wırd VO KKK nıcht ach den beıden Fra-
gerichtungen, nämlıch ach dem hıstorıschen Wıssen VO Leben Jesu
und ach der Frage, W 4S der Verkündigungsinhalt dieses Bekenntnisses
1St, unterschıieden, sondern vermischt Feıil).?
So „häkelt“ der KKK undıtferenziert hıstorisch gesicherte Satze AUS den
synoptischen Evangelıen und Satze AUS dem Johannes-Evangeliıum e1-
Her harmoniısıierten »Story- („Evangelienharmonie“) aneiınander.
da{fß Jesus DESAQL hat C bın der Weg, die Wahrheit un das Leben“ (Joh
14,6), erweıst sıch dem, der glaubt, als sıchere Überzeugung höchst-
wahrscheinlich 1St 1€eSs bereıts irgendwıe 1mM Selbstverständnis des VOI-

österlichen Jesus verankert. och gehört eın Satz W1€e Joh 14,6 ın den
und des johanneıschen Jesus; 1sSt somıt gesprochenes Bekenntnis der
nachösterlichen Glaubensgemeinde. Der unbefangene Leser des KKK
könnte diesen Satz 1aber für eıne „Tonbandauftnahme“ A4US der Zeıt des 1r -
iıschen Jesus halten.
Diesem Problem vergleichbar iIst die 1MmM KKK gelehrte Auferweckung
(Auterstehung) Jesu Christı als eın geschichtliches (sıc!) und eınn..
dentes Ereign1s 643
Die Katechetik hat, W 1e€e schon eım katholischen Erwachsenen-Katechis-
INUS 1985; eım KKK die ausgefallene Dımension der Korrelation (Glau-
ens- un Lebensrelevanz) beklagen; wıewohl nıcht bestritten werden
kann, da{fß der KKK 1ın eıner eintachen Sprache abgefaft 1ISt; besitzt seıne
kırchliche Biınnensprache nıcht den werbend plausıblen Charakter.
Bischof Lehmann, der Vorsitzende der Deutschen Bıschofskonferenz,
hat Maı 1993 be] der Vorstellung des KKK ZESAQL, das Buch se1
‚weder Maulkorb tür die notwendiıge theologische Diskussion“ och eın
„theologisches Werk“
W as 1aber wiırd das Schicksal dieses Kompendiums uUuNserecs Glaubens
seın? Im Religionsunterricht annn der KKK nıcht hne orößere Überset-
zungsarbeıt verwendet werden. In der Okumene wırd der KK  R für eınen
nıcht leichteren, sondern schwereren Dıialog SUOFrSCNH (Bıschof Lohse).
Eınzıg die orthodoxe Kırche, näherhin Patriıarch Bartholomaios L, hat
diesen Katechismus als „Neuentdeckung des Wesentlichen“ bezeichnet.

Feıl, Der christliche Glaube unverändert un unverkürzt für die IL Welt?
StdZt 993 b 579-595, hıer 585 ff
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Perspektiven des KEKK für das christlich-jüdische Gespräch
Gegenüber trüher beklagenden antıyüdischen Tönen 1ın katholischen
Katechiısmen 1St 1mM KKK eıne ertreuliche Bereinigung dieser Polemik e..

tOlgt (vgl. 839) Der vielzitierte Satz VO Papst Johannes Paul I1
Aprıil 1986 1in der 5Synagoge VO Rom „Ihr se1d 1mM gewıssen Sınn

SC Alteren Brüder“ 1mM Glauben Abrahams wurde 1ın 63 KKK aufgenom-
iInNnen

Dıie Kollektivschuld des jüdıschen Volkes Tod jesu 1St ausdrücklich
verneınt Neben dieser „Ausräumung” der anstößigen Stellen 1ın
früheren Katechismen legt der KKK eınen durchweg konstruktiven Be-
ZUS auf Israel freı (sıehe das Stichwort „Israel®). Israels unwiıderrufliche
Erwählung 1St festgehalten (62-64), ıhm hat Gott sıch offenbart, und in
Israel 1St „Kırche“ vorausgestaltet 759-762). Vollends hat Jesus seine An-
kündıgung iın Israel erfahren Jesu Verkündigung sing Israel

Wenn der KKK Jesus als Erfüllung der Berufung Israels
sıeht, „den Adam, der [FeH bleibt,; während der dam der
Versuchung erlag“, könnte sıch ein MifSverständnıis einschleichen: 1Ur

auf Jesus und seiıner Gefolgschaft (Kirche) läge (sottes Wohlgetallen. Als
Gegengewicht 711 mussen aber die zahlreichen Ausführungen ber Is-
raels „eıgenen Weg“ betrachtet werden, W1e€e 1ın Röm 9-11 festgehalten
1St (674 zıtlert Röm 11 sechsmal!, 839 zıtlert Roöm und 149 und 1im
Eschaton mıt der Kırche un deren Weg konvergıert (ebd. mMıt /Zıtat
VO Kor
Neben dieser orofßen Lıinıe, die Martın Buber (Zweı Glaubensweisen)
wiıeder für die heutige Leit gültıg beschrieb, sınd 1m KKK och zahlreı-
che unausgeglichene Auffassungen SOZUSaSCNH als miıtgeschleppte Erb-
schaft AaUsS veErgansCHNCH Zeıten stehengeblieben. Sıe sollten 11U auch
chrıtt Schritt bereinigt werden.
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Ernst Ludwiıg Ehrlich
Vor einıger Zeıt 1St en grundlegendes Werk AUS der Feder VO Woltgang
Gerlach erschıenen: 357  Is die Zeugen 1  schwiegen“. Darın tindet sıch eın
Bericht, WwW1e€e 1mM Sommer 1938 Pfarrer ermann Maas iın Berlın Vr leıten-
den annern der SOgENANNLEN ‚Bekennenden Kırche‘ eınen Vortrag hıelt
muı1t dem Thema „Dıie Bekennende Kırche und dıe Judenfrage“. Eın sol-
cher 1InweIls WAar auch eshalb drıinglıch, weıl die Bekennende Kırche
ZW ar eınen Wiıderstand das Nazıregıme geleistet hatte, aber mıt
wenıgen Ausnahmen (dazu gehört eLtwa Dietrich Bonhoeffter) sıch für die
Juden aum ınteressiert hatte. Selbst getaufte Juden wurden VO  m den Kır-
chen weıtgehend 1mM Stich gelassen. Daher W ar CS absolut notwendig, dafß
Pfarrer Maas dieses Reterat hielt, ın dem sıch nıcht 1Ur mI1t den getauf-
en Juden beschäftigt. In diesem Vortrag heißt CS 58 M „Wenn der Staat
das Volk Israel dıtfamıere und Miıt allen Miıtteln bekämpfte, tue das
nıcht 1LUFr AUS einem Antıjudaismus heraus, sondern AUS eıner radıkalen
Feindschaft Gott,; ınnerhalb deren Menschen erst recht adurch
schuldıg werden, da{fß S1€e nıcht wıssen, W 4S S1@E tun Denn in Wahrheit
handle der Staat AUS tiıtanıscher Grenzüberschreıitung und Ungehorsam

Gottes Wort.“ Am Schlufß dieser Rede heilßt CDy die Kırche habe
sıch der Problematik der Juden stellen und „ Un klarer, sıcherer und
radıkaler alle Grausamkeiıiten, Ungerechtigkeiten, Lügen und Här-
ten kämpfen, die AUS eıner talschen Motivıerung der Judenfrage ent-
stehen. Und S$1€e wırd Bufße tun für ıhre Versäumnıisse, ıhr seitheriges
Schweıigen und ıhr talsches ‚Ja 6  -
Damals, 1mM Jahre 1938, W ar ermann Maas eın eiınsamer Kämpten, eın
Eınzelkämpfter. Wır wollen uns 1er VOT allem auf die Evangelische Kır-
che konzentrieren, hne Z leugnen, da auft katholischer Seıte N eben-
talls eıne Fülle VO Arbeit 1bt, die ın zahlreichen Erklärungen aller Art
Z Ausdruck gekommen 1St
Bıs Z Jahre 1985 älßt sıch das alles 1ın der umtassenden Dokumenta-
tion“ nachlesen. Wır könnten V.C) jedem beliebigen Ereıign1s der VO den

„Bekennende Kırche un die Juden“ Berlin 987
Dıie Kırche un: das Judentum. Dokumente VO Bl Hrsg VO  e} olf end-
tortt un Hans Hermann Henriıx. Bonıifatıus, Paderborn Christian Kaıser, Mün-
chen. 988®%
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vielen Instıtutionen ausgehen, die sıch VO 1945 bıs 1985 MI1Tt dieser Ar-
eıit befassen Wır haben fragen, ob die Kırchen diese Buße ha-
ben Ich ediene miıch diesem 7wecke relatıv unbekannten Tex-
tes des württembergischen evangelischen Kıirchenrates und der evangelı-
schen Landessynode VO September 198% weıl zumındest die Pro-
blematık dıe CS 4Jer geht zusammengestellt worden 1STt
D1e Eınleitung des Textes lautet: „Die Bezıehung zwıischen den Juden als
dem Volk (sottes und der Kırche Jesu Christı“ beschreıibt der Apostel
Paulus MI1 dem Bıld des Olbaumes und den eingepfropften Zweıgen:
-Naıcht du Lragst die Wurzel, sondern die Wurzel dıch“ (Rom
11 #8) Gleichzeıitig heıden-christlichen Brüder VOT ber-
heblichkeit.
Die Mahnung des Apostels 1ST rasch Vergessenheıit geraten Nur des-
halb konnte geschehen, da{f der Folge fast W C1 Jahrtausenden
christliche Völker ber Juden Vorurteıle, Verleumdungen gesellschatftlı-
che Isolierung brachten und die Juden Verfolgungen ausgesetzt
Dıi1e Schuld VO der bereıts 1938 ermann Maas VOT den leitenden Mäaän-
CI der Bekennenden Kırche sprach hat ıhre Ursache VOT allem darın;
da{fß Christen vergaßen, dafß SIC Juden und Judentum fast alles verdanken
Die hebräische Bıbel den Juden Jesus VO Aazaret den hellenisti-
schen Juden Paulus A4aUuS$S JTarsus; der PFazZIlsc tormulhiert ‚Nıcht du Lragst
dıie Wurzel sondern dıe Wurzel dich“ (Röm 18 18)
In der Erklärung der württembergischen Landessynode heißt CS

39  Is Christen leiden WITL der schweren Last der Vergangenheit Wır
erkennen und bekennen HASeEeTE Schuld VOT Gott und VOT dem jüdischen
olk und bıtten den Herrn, da{fß uNns helfe ZUr Umkehr Glauben und
Tun ‚ q4q

Damıuıut sınd tolgende Problemkreise angesprochen
„Umkehr Glauben UN Tun

„Erinnern nıcht vergessen!“ Damılıt TMECINECN der Kırchenrat und dıe
Synode dıe lange Tradıition der Ablehnung alles Jüdischen der Chriı-
stenheıt 7Zweiıerle1 1STt 1er bedenken
A) Eıne solıde theologıische Arbeit ber dıe Wurzeln chrıistlicher Theolo-
S1C, fterner

die Analyse der Geschichte, den Herausforderungen der Gegen-
WAart begegnen können
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„Vom Trennenden AU (eMeınsamMmen“.
In der Tradıtion der Kırchen vab CS bisher wen1g Raum für Überlegun—
SCNH, dıe auft das Juden und Christen Verbindende z1elten. In der Kırchen-
geschichte wurden VOT allem Unterschiede und Gegensätze betont. Das
Neue, das jetzt angestrebt wiırd, 1St geistige Aufgeschlossenheit, die 1m
gegenseıtıgen Kennenlernen Z Ausdruck kommt und sıch Dıialog
un Gedankenaustausch bemuht. Wenn 141er der Terminus „Dialog“ VCI-=
wendet wırd, steht dieser 1m Gegensatz dem trüheren Bemühen gC-
rade evangelıscher Chrısten, den Juden 1n der borm der Judenmission“

begegnen. Das Kapıtel der Judenmission 1St zumındest 1n Deutschland
heute weıtgehend abgeschlossen, wenngleıch ıhre Stelle der Basıs
auch och nıcht überall eıne sachgemäfßse Theologie der christlich-jJüdi-
schen Beziehung 1St
Der württembergische Text tormuliert diese Beziehung durchaus zutref-
ftend
„Gottes TIreue sallı uneingeschränkt sowohl] seınem erwählten Volk, W1e€e
der 1n Christus Jesus berufenen Gemeinde AUS allen Völkern. Nıcht gC-
genseltige Abgrenzung, sondern gemeınsames Lob der Treue (sottes 1St

Anliegen. C6

W as 1er also ZUuU Ausdruck kommt, 1St der Gedanke VO ungekündig-
ten Bund, W1e ıhn Paulus 1n Röm 12 postuliert. uch dieser Gedanke
WAar viele Jahrhunderte lang verschüttet, obwohl E sıch doch 1er eıne
SaNzZ zentrale Aussage des Apostels handelt. Gerade der Rezeption der
Kapıtel Roöm 9-11 durch die Christenheit 1m Laute der Jahrhunderte ält
sıch dieser Irrweg der Kirchen deutlicher als vielem anderen aufzeigen.
Eın Herzstück paulinıscher Verkündigung wurde schlechthin verdrängt,
weıl CS jeder antıjüdischen Pseudotheologie vehement widerspricht.
4.„Überlegungen einem wWes”
Hıer wırd darauf verwıesen, da{ß Judentum eın abstraktes Phänomen se1
und reines Wıssen ber das Judentum, wichtıg ist, nıcht genugt. Ju
dentum 1St auch 1m Leben geübte Form, die eınen langen historischen
Hıntergrund hat Der Begriff „Tradıtion® gehört essentiell ZU Wesen
des Judentums, weıl durch sS1e Judentum lebendig erhalten wurde. Dies
dische Tradıtion hat Judentum Sıe hat CS davor bewahrt,

erstarren und fossıl werden. Daher führt der eUe Weg, W1e€e ın
diesem Abschnuıitt angesprochen wird, nıcht LEL DA Kenntnıs durch Lites

und Medien, sondern ZU Mıtmenschen. Ofttenheit und Entgegen-
kommen, heißt CSs eqtsprechen dem Verhalten Jesu.
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„Horen UuUN Aufnehmen“.
Es wırd dargelegt, in welcher Weıse christliche RKepräasentanten ber das
Judentum geurteılt haben, hne CS wirklıich kennen. Der Begriff
sches Selbstverständnis“ gehört erst den etzten der Jahren und
W ar früher 1m christlichen Sprachgebrauch weıtgehend unbekannt. W as
christliche Theologen als Judentum ausgaben und zahlreiche Kommen-
aAr®e ZU Alten und Neuen Testament legen davon beredtes Zeugnis aAb

mMi1t wenıgen Ausnahmen selbstgetertigte Schreibtischprodukte
voller selbstüberheblicher Arröganz. Der heute glücklicherweise aum
och verwendete Ausdruck „Spätjudentum“ 1St eın sıgnıfıkantes Beispiel
dafür Mıt „Spätjudentum“ bezeichnete InNan Judentum iın nachexilischer
Zeıt, VO dem INan postulierte, CS ware Ur och Abtall VO Baume der
Prophetie. Darum wiırd in dem Text ZESAQL: „Wır wollen hören, lernen
und aufnehmen, W as jüdısche Gesprächspartner ber sıch selbst und
ere sagen. Es 1sSt die Tragık christlich-jüdischer Beziehung SCWESCI,
da{ß eıne solche Binsenwahrheit Jahrhunderte lang schlechthin nıcht
kannt wurde. Es 1St nıcht 1er der OUrt, dıe Gründe dafür aufzuzeıgen.
Rıchtig 1St jedentfalls, WenNnn 1mM Text ZEeSaAQL wiırd, christliche Repräsentan-
ten haben, obwohl S1Ee echtes, gelebtes Judentum aum kannten, viele
Jahrhunderte lang hne Scheu die Rolle der Wiıssenden übernommen,
auch 1n der Belehrung ber das, W as Juden denken, glauben und HN

„Umbesinnung: Auf allen Gebieten notwendig“.
Hıer wiırd der Gedanke vorgetragen, da{fß die Beziehung Israel,; W 1e€e
schon erwähnt, eıne Grundkomponente christlicher Selbsterkenntnis
darstellt. Denn Christen haben die hebräische Bıbel: sS1Ee haben das VO

Juden verfafßte Ite Testament und ıhr Erlöser 1St der Jude Jesus Y.C) Na-
Z  9 wenngleıch die Erkenntnıis, dafß CS sıch 1er eınen ıntegralen Ju
den handelte, auch Jüngeren Datums 1St Der Gedanke, dafß die Be7zie-
hung zJudentum eıne Grundkomponente christlicher Selbsterkennt-
nN1s darstellt, müfßte NUu auch ın der wissenschaftlichen Theologie Unı
versıtäiäten SCNAUSO ZU Ausdruck kommen W1e€e iın Predigt und Kateche-

Darum heißt C6 „Die Verbundenheıt mıt dem jüdıschen Volk 1St In-
halt christlicher Erziehung, Verkündigung un Offentlichkeitsarbeit.“
Es esteht eın Z weıtel darüber, da{ß eın Bemühen sıchtbar iSt. diesen
Forderungen heute gerecht werden. In der Wiıissenschaft esteht 1er
och eın Unterschied zwischen Exegese und Dogmatık. In der Exegese
1St iınzwischen durchaus eın gewiısser Wandel eingetreten. Dıiesen oibt
1n der Dogmatik ELE in einıgen Ausnahmen. In der Exegese 1sSt das Bemu-
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hen sıchtbar, Antıjudaismus überwinden: 1n der Dogmatık hingegen
kommen dıe Juden entweder Sal nıcht der L1UT Rande VOL, eın Phä-
9 W 4S angesichts der Tatsache merkwürdıg erscheınt, WCNN INan,
W1e€e jer 1in diesem Text, Israel als das Volk (zottes bezeichnet und dieser
Gedanke eıne Grundkomponente christlicher Selbsterkenntnis darstellen
oll

„Umbkehr: Auf allen Ebenen v»ollziehen“
Darın he1ilßt O: „Neubesinnung und Umkehr ereıgnen sıch nıcht durch
blofße Absıchtserklärungen. Sıe mussen VO jedem einzelnen konkret
vollzogen werden. CC Hıer geht CS nıcht allein die Selbsterziehung jedes
einzelnen, sondern der Text meınt ın diesem Zusammenhang das Wäch-
teramıı der Landeskirche gegenüber den christlichen Weltorganısationen
W1€e den Okumenischen Rat der Kirchen und dem Lutherischen Welt-
bund Hıer 1sSt eın sehr wichtiger Punkt angesprochen worden. Es geht
nämlıch darum, da{iß dıe Beziehung ZU jüdischen Volk auf dem Hınter-
orund politischer Anlıegen EeTNEUTL ın den Schatten gestellt wırd Gerade
der World Councıl of Churches betindet sıch permanent 1ın der Getahr,
der orm der Judenfeindschaftt, die 1m Antızıonısmus ZU Aus-
druck kommt, nıcht genügend wıderstehen. Daher heifßt CS hıer, da{ß
die Landeskirche darauf achten hat, da{fß dıe wesensmäßige Verbun-
enheıt mı1t dem jüdıschen Volk nıcht wıeder verschwiegen der 1ın
Frage gestellt wırd T dieser Umkehr gehört natürlıch auch, da{fß Chriı1-
sSsten den Ansiätzen eınes NECUu autkommenden W1€e auch immer geaArTELEN
Antısemitismus CNLZEZENZULrFeEtLEN haben Fur die iınzwıischen vereınte
Bundesrepublık esteht 1er eine CHE Aufgabe, da 1ın den fünf
Bundesländern die Menschen seıt Jahrzehnten ber Juden, Judentum
und den Staat Israel entweder Sal nıcht der LUr iın der Karıiıkatur aufge-
klärt worden sınd In diesem Teile Deutschlands esteht ein besonderer
Nachholbedarf, enn diese fünf Länder haben die posıtıve Ent-
wicklung 1n der alten Bundesrepublik aum mitvollzogen. Nur wenıge
evangelısche Arbeitskreise in Berlıin, Leıipzıg, Dresden und Rostock ha-
ben sıch in den etzten Jahren MIt dieser Problematıik beschäftigt. Es han-
delt sıch dabei Pıoniere, denen WIr danken haben, aber ıhre AuUs:
strahlung konnte aufgrund der damalıgen polıtıschen Sıtuation nıcht
zrofß se1In. Das Engagement der Kırche jede orm des Antısemıitis-
INUS 1St leiıder immer och aktuell.
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„Schwerpunkte des Dialogs In der wurttembergıschen Landeskirche“
Was 1er übrıgens {ür Württemberg postuliert wird, hat allgemeın Gel=
Lung Hıer wiırd geratehn, VO alttestamentlichen Texten auszugehen und
s1e auch durch jüdische Lehrer auslegen lassen. Das ann etwa be1
Pfarrkonventen geschehen. Berner rat die Synode, das vierbändıge Werk
VO Rabbiner Roland Gradwohl verwenden: „Bıbelauslegung AUS

ıschen Quellen“ In diesem Buche werden dıe alttestamentlichen Pre-
diettexte, W1€e S1Ce 1m Laufte der Jahre in der Kırche vorkommen, ENTISPFE-
chend ausgelegt. Es wırd terner den Jungen Theologen geraten, in Jerusa-
lem dıe hebräische Bibel und das Judentum studıeren und sıch der
Werke der Nächstenliebe in Israel anzunehmen, VO denen CS eıne
Reihe 1bt. Abschließend heißt G& „Dafß das Kennenlernen ber dem Bı:-
elwort sıch nıcht in Kommiuissıonen, sondern bevorzugt in Kırchenge-
meıinden und be1 der Fortbildung kırchlicher Miıtarbeiter abspielt, 1St eıne
der Besonderheıiten UÜHSCICGT Landeskirche, deren Pflege WIrFr ermuti1-
SCH

c

Wır sehen also, daf [anl sıch durchaus bewulfit Ists da{fß INa den
Weg auf allen Ebenen beschreıiten mu{fß und da{ß nıcht L11LUTLr in den Theo-
logischen Fakultäten begangen werden kann, sondern VOT allem auch 1ın
den Kırchengemeinden. Diese Erkenntnis 1St wıchtig und notwendig,
wenngleıch CS sıch bısher weıtgehend 1Ur eın Desiderat handelt.

„Dank judısche Gesprächspartner“
Hıer kommt der Gedanke 711 Ausdruck, da{fß CS eigentliıch nıcht Sahz
selbstverständlich tüur Juden ist. sıch in Deutschland dem christlich-Jüdı-
schen Dıalog wıdmen. Das W ATr £reilich VOTL Jahren och 1e] schwie-
rıger. Eın vernüntftiger Jude hatte die geringste Schwierigkeıt, ın Ze1-
stige Kommunikatıon mi1t ermann Maas tFetCH,; 1aber W arl Ja leider
dıie große Ausnahme. Allzu viele andere hatten sıch AUuS Opportunismus,
Feigheıt und geistiger Verbildung in jenen Jahren und auch schon VOI-

her VO den Juden abgewandt.
Ich entsınne mich selbst och sehr gul der Zeıt iın den 50er Jahren, als ıch
An ersten Mal ach Jahren der Abwesenheıt wıeder ach Deutschland
zurückkehrte. Be1 jedem Deutschen, der NM begegnete, stellte ıch M1r
bewufßt der unbewulißt die rdee; W 4s ohl iın jenen Jahren
haben Mags, 1n der Wehrmacht, ın Polizeibataillonen der in der W aftfen-
S55 Und ıch fragte miıch ann auch, W asSs ohl JENC Divisionspfarrer SCSC-
hen haben mögen und W1e€e S1€e daraut reagıert hatten. Und der TIrost hatte
damals be1 dem Gedanken gewi1ß nıcht ausgereıicht, WenNnn iıch mır ımmer
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wıeder 9 dieser Jesus, den die andern als iıhren entjudaısıerten Mes-
S1AS verehrten, ware gemeınsam ABBER meıner Multter In Auschwitz vergast
worden.
Daher versteht 11an den ank die Jüdıschen Gesprächspartner, WCECNN
65 heißt „Mıt oroßem Respekt ertüllt unls dıe Bereitschaft jJüdischer Men-
schen, Z Teıl schwerster persönlıcher Erlebnisse und ber die
Zerwürtfnisse un Gräben der Vergangenheıt hinweg, das Gespräch mMı1t
Christen ın Deutschland tühren.“
Heute 1St dıe Sıtuation freilich insotern anders, als dıie meısten Christen ın
diesem Lande ach 1945 geboren wurden der VO 1933-45 Kınder
11 Diese Sıtuation erleichtert natürlıch manches, wenngleıch auf Jüd1-
scher Seıte der Begrıtf der Erinnerung eın zentraler 1St, WECNN INan sıch
200 och des Auszugs AaUus Agypten erinnert, der Heimtücke Amaleks 1n
der Wuste, des Haman 1m Esterbuche. Wıe sollte INan sıch nıcht daran
erınnern, W as sıch 1n UÜHNSELCIN eiıgenen Jahrhundert ereignete. Wenn in
diesem Zusammenhang Juden für ıhre Bereıtschaft ZUuU Dıialog gedankt
wırd, oll och e1n Satz zıitiert werden: „Die Bereıtschaft, Juden
helfen, scheıint, W1€e das Beıispiel VO Maas zeıgt, 1ın erster Lıinıe durch
schon lange bestehende intensıve Kontakte mMi1t jüdıschen Mitbürgern SC
Öördert worden se1in. c 3 Daraus geht natürlich deutlich hervor, welchen
exı1istentiellen Sınn der christlich-jüdische Dıialog hat Das Leben VO
ermann Maas in der Grenzsıtuation des Lebens 1St eın beredtes Beispieldafür, und das Mıteinander VO Juden und Christen auf dem Hınter-
grund ıhres gemeinsamen Erbes 1St für die Christen theologisch eıne Not-
wendigkeit, für die Juden hingegen eıne der Voraussetzungen, eın Leben
in einer vorurteılslosen Gesellschaft tühren.

Hıer wırd ZUuU Staat Israel Stellung>W as Juden arüber den-
ken, 1St 1ın einem gemeinsamen Dokument VO Jüdıschen Urganısationenmıiıt dem Vatıkan A Ausdruck vgekommen Prag Darın
heißt CS

„Die jüdische Delegation vab iıhrer Verpflichtung gegenüber dem Staate
Israel Ausdruck und unterstrich die Notwendigkeit für e1n katholisches
Verstehen des esonderen Platzes, den Israel 1mM Jüdıschen Bewulfstsein
einnımmt. CC

3) Der Holocaust und die Protestanten. Analysen eiıner Verstrickung, hrsg. VO Jochen-Christoph Kaıser und Martın Greschat. Frankfurt 1988, U7
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Ahnliches kommt auch 1mM württembergischen Text Z Ausdruck,
WeNnN VO der Freude der Juden ber dıe Heimkehr in das Land der Väter
die Rede 1St und die Verbundenheıt mMIı1t dem Staate Israel betont wiıird

I} „Zum Nahost-Konflikt“.
397  IS mi1t dem Volk Israel verbundene Kırche beten WIr tür den Frieden
1im Nahen (Jsten und bıtten alle arabisch-israelischen Kontlıikt mittel-
bar und unmıttelbar Beteıiligten, den Mut 760e Verständigungs- und Aus-
söhnungsbereitschaft nıcht verlieren. Feindschaftt, Mifßtrauen, Gewalt
und Ha{ führen 1Ns Verderben. Nur dıe beharrliche Bemühung Ver-
ständıgung, Ausgleich und Frieden annn den Völkern im Nahen (Osten
den Weg 1ın eıne gemeınsame Zukuntft ebnen.“
Dıiese Ausführungen sınd heute esonders aktuell, weıl St1e ZeWIsse Rıcht-
lınıen enthalten, die ın der Praxıs leider oft verdunkelt werden. Wenn
j1er VO Verständigungs- und Aussöhnungsbereitschaft dıe Rede ISt,
denken WIr natürliıch Israelıs un Palästinenser. Es gehört der Ira-
oik in uASCHI Tagen; da{ß j1er e1in emotionsloses, sachliches Gespräch
sehr schwer möglıch ISt. Dennoch 1St SA Anftang gemacht worden.

Die Grundlage der Verbundenheit der Kiırche
MLE dem jüdischen Volk
Es 1St das Berufungswort des Abraham (Gen 12:3) das lautet: „1e ll
SCONCNH, die dich SCENCH und in dir sollenÄhnliches kommt auch im württembergischen Text zum Ausdruck,  wenn von der Freude der Juden über die Heimkehr in das Land der Väter  die Rede ist und die Verbundenheit mit dem Staate Israel betont wird.  11. „Zum Nahost-Konflikt“.  „Als mit dem Volk Israel verbundene Kirche beten wir für den Frieden  im Nahen Osten und bitten alle am arabisch-israelischen Konflikt mittel-  bar und unmittelbar Beteiligten, den Mut zur Verständigungs- und Aus-  söhnungsbereitschaft nicht zu verlieren. Feindschaft, Mißtrauen, Gewalt  und Haß führen ins Verderben. Nur die beharrliche Bemühung um Ver-  ständigung, Ausgleich und Frieden kann den Völkern im Nahen Osten  den Weg in eine gemeinsame Zukunft ebnen.“  Diese Ausführungen sind heute besonders aktuell, weil sie gewisse Richt-  linien enthalten, die in der Praxis leider oft verdunkelt werden. Wenn  hier von Verständigungs- und Aussöhnungsbereitschaft die Rede ist, so  denken wir natürlich an Israelis und Palästinenser. Es gehört zu der Tra-  gik in unsern Tagen, daß hier ein emotionsloses, sachliches Gespräch  sehr schwer möglich ist. Dennoch ist ein Anfang gemacht worden.  12. Die Grundlage der Verbundenheit der Kirche  mit dem jüdischen Volk.  Es ist das Berufungswort des Abraham (Gen 12,3), das lautet: „Ich will  segnen, die dich segnen und in dir sollen ... alle Geschlechter auf Erden  gesegnet werden.“  13. „Gemeinsame Weltverantwortung“.  In der Erneuerung der Beziehung zwischen Juden und Christen entdek-  ken wir, daß wir, unterwegs zur Vollendung des Reiches Gottes, berufen  sind, gemeinsam für Menschlichkeit, Gerechtigkeit und Frieden zu strei-  ten. Wir warten darauf, daß Gott selber eine neue Erde heraufführt, auf  der Gerechtigkeit wohnt, und bitten darum, daß durch unser Tun in der  Schöpfung Gottes schon jetzt das ihr verheißene Ziel aufleuchtet.  ‚So spricht der Herr: Haltet das Recht und tut Gerechtigkeit; denn mein  Heil ist nahe, daß es komme, und meine Gerechtigkeit, daß sie offenbart  werde‘ (Jes 56,1).  ‚Wir warten aber eines neuen Himmels und einer neuen Erde nach seiner  Verheißung, in welchem Gerechtigkeit wohnt‘ (2 Petr 3,13). Mit diesem  Leitsatz ist eine eschatologische Dimension eröffnet worden, ohne die  auch der christlich-jüdische Dialog in Gefahr gerät zu verflachen.  FrRu NF 4-1993/94  283alle Geschlechter auft Erden

werden. CC

»>; ( emeınsame Weltverantwortung”.
In der Erneuerung der Beziehung 7zwiıischen Juden und Christen entdek-
ken WIE, da{ß WITF, UunNnterwecBs STA Vollendung des Reiches Gottes, eruten
sind, gemeınsam für Menschlichkeıt, Gerechtigkeit und Frieden stre1-
LELr Wır warten darauf, da{fß CGott selber eıne CH€ Erde heraufführt,; auft
der Gerechtigkeit wohnt,; und bıtten darum, dafß durch Tun in der
Schöpfung (zsottes schon jetzt das ıhr verheißene Ziel aufleuchtet.
:So spricht der Herr: Haltet das Recht und tut Gerechtigkeit; ennn meın
eıl 1St nahe, da{ß komme, und meıne Gerechtigkeıt, da{ß S1€e otffenbart
werde‘ Jes 56, 1)
‚Wır warten aber eınes Hımmels und eıner Erde ach seıiner
Verheißung, iın welchem Gerechtigkeıit wohnt‘ (2 Detr 3,13) Mıt diesem
Leıtsatz 1st eıne eschatologische Dimension eröffnet worden, hne die
auch der christlich-jüdische Dialog 1n Getahr gerat verflachen.
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Wenn WIr die vielen Dokumente der etzten Jahre analysıeren und autf uns

wırken lassen, sınd WITr treudıg ber die Fülle dieser ser1ösen,
verantwortungsbewulßten, theologischen Arbeiten. Wır werden jJer
die tolgende Geschichte VO Schamma1 und Hıllel erınnert:
AFın Heide kam Schamma1 und ıhm
‚Wenn du mıch dıe Tora lehren kannst, während ıch autf eınem Fufß
stehe, kannst du mich Zzu Juden machen.‘
Da stie{iß Schammaı1 ıhn tort miı1ıt der Elle, dıe gerade m der Hand hatte.
Er kam Hıllel, und Hıllel ıhm
‚Was dır nıcht 1eb 1St; das tue auch deinem Nächsten nıcht: Das 1St dıe

Tora, der Rest 1St Auslegung: geh und lerne!‘“
An dieser Geschichte 1St das letzte Sätzleıin VO Bedeutung: „Geh und ler-

c

Mır scheınt, das Ists W as jetzt NO EUE,; die Fülle des Erarbeiteten jenen
mitzuteıilen, die davon och nıchts wıssen, und das sınd leider allzu viele.
Gehet und lernet, W asSs AUS schmerzlicher Erfahrung jetzt endlich N  ua gC-
dacht und, (CSOFTt will, auch gelebt wırd

Im Bewujstsemn des Erbes, das s$Le mM1t den Juden gemeınsam hat, be-
klagt dıe Kıirche, dıe alle Verfolgungen irgendwelche Menschen
verwirft, nıcht AaA polıtischen Gründen, sondern auf Antrıieb der relı-
g1ösen Liebe des Evangelıums alle Hafsausbrüche, Verfolgungen un
Maniıfestationen des Antısemi1t15mus, dıe sıch ırgendeiner eıt und
VO  S ırgend jemandem dıe Juden gerichtet haben

Konzilserklärung „Nostra agetate“ Nr
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Man annn das W 4S Tevet des Jahres 754/30 Dezember 1993
Jerusalem geschehen 1ST als längst tallıgen Beschlufß IL Austausch VO

diplomatischen Vertretungen zwıschen Israel und dem Vatıkan ansehen,
also als AAl Tagesaktualıtät abhaken, die sıch reichlich verspatet Jahre
ach der Gründung des Jüdıschen Staates, hat (SO Ursula FO-
ILL, Tribüne, 323 Jg 81) Wer allerdings die Dokumente, die
Tage unterzeichnet worden sınd MI1 CI Juristischem achver-
stand lıest möchte sıch C1MN anderes Urteıl machen Clemens
Thoma:; Mäarz dieses Jahres der Woche der Brüderlichkeit gC-
zeichneter Brückenbauer (pontitex!) zwıschen Christentum und Juden-
(um, das Dokument SO1 keineswegs unterschätzen „Sowohl
der Staat Israel als auch der Vatıkan zeichnen sıch als eıster der Dıplo-

des iınternatiıonalen und des relıg1ösen Rechtes AUuUS  I (FrKu
NF2 993/94 93)
Wır haben der Tat MIt CINZISAFLISECN Dokument tun [Dieses
Wort erscheıint zweımal der Priäambel
„Der Heılıge Stuhl UunN der StAaat Israel
eingedenk des eINZIZATTLIGEN Charakters und der unıversalen Bedeutung
des Heıligen Landes

Bewujfstsein der eInNZILAYTLIGEN Beziehungen zayıschen der hatholischen
Kirche un dem jüdıschen Volk bommen WE folgt übereıin
Da{iß das Terriıtoriıum, aut welches sıch der Vertrag ezi1eht CINZ1I 3.I'tlg 1ST

allen Gebieten der Erdoberftläche, raucht 1er ohl nıcht näher
ausgeführt werden
Eınzıigartıig 1ST aber nıcht 1Ur die Natur der Beziehungen zwischen den
beiden Vertragsteıilen CINZISAFTIS sınd auch diese Vertragsteıile selbst
Der Staat Israel 1ST zunächst C1A Staat WIC jeder andere, unabhängig
MITL Gebietshoheit (wobeı das Gebiet teilweıse umstrıtten 1St) MI Staats-
bevölkerung, diplomatisch anerkannt also C1in „Völkerrechtssubjekt“
WI1C andere auch der „Zusatzprotokoll“ sıch autf das internatiıonale
Recht und den allgemeinen Gebrauch für diplomatische Mıssıonen eru-
fen annn Das Lut SCIN Vertragspartner auch iInNna  e} garantıert sıch n_
SCIUEg für die „Sondervertreter“ alle Rechte, Privilegien und Immuniıtä-
CCH; die dıe Leıiter und das Personal dıplomatıischer Mıssıonen genießen.
ber WI1IC bezeichnet sıch der Vertragspartner des Staates Israe] E1ın-
SaNS und NC} den Unterschriften?
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Heıiliger Stuhl! Heılıger Stuhl?
Stuhl das erweckt Assoz1atıonen eLtwa den „Richterstuhl“ des Pılatus,

den ‚Stuhl des Mose“, WI1ie 1in 5Synagogen tinden 1St; den
„Karlsstuhl“ Aachen: WeTr sıch daraut nıederlieiß, WAar eben der ; Kal“
ser”, beanspruchte 1mM Miıttelalter die höchste weltliche Gewalt für sıch
Die Bezeichnung des Vertragspartners als „Heılıger Stuhl“ bedeutet also
der amtıerende Papst, Johannes Paul 1L., handelnd durch selıne zuständiı-
C Behörde, 1St für sıch und alle seıne Nachfolger auft seinem Stuhl die
Vertragspiflichten eingegangen. Verpflichtet wiırd damıt 1aber nıcht LLUTr
der kleine Vatiıkanstaat mit seinem halben Quadratkılometer Staatsgebiet
und seıinen 700 Einwohnern. Dieses Staatsgebiet raucht der Papst,
SsOuUveran seın können: Herrscher elnes Teıls der Erdoberfläche, ın
dem VO keiner anderen Staatsgewalt abhängig 1ISt. ach dem Ende des
Kırchenstaates 1im Jahre 1 8Z0 be] der ıtalıenıschen Eınıgung hat eın sol-
ches seiıne Souveränıtät gewährendes Staatsgebiet erst wıeder durch den
„Kateranwertrag” VO 1929 mMı1ıt dem iıtalıenıschen Staat erhalten. Auf die-
SC  - Vertrag wırd 1mM „Zusatzprotokoll“ ZUr näheren Bestimmung der
Rechtsstellung der auszutauschenden Dıplomaten Bezugx
Mıt dem Lateranvertrag W ar der Papst also wıeder Staatsoberhaupt eınes
souveranen Staates.
ach katholischem Rechtsverständnis (cann. 331-335 CSodex Jurıs Cano-
1C1 1er zıtlert ach Norbert Ruf Das Recht der Katholischen Kırche
ach dem Codex Jurıs Canonıi1cı, Freiburg 1983 erd dıe inner-
kırchliche Stellung des Papstes W1e€e tolgt gesehen:
„Der Bıschof der Kırche VO Rom, ın dem das VO Herrn dem Petrus,
als dem Ersten der Apostel, einz1ıgartıg (sıc!) übertragene Amt fortdauert,
1St das Haupt des Bıschofskollegiums (Collegı Ep1scorum cCaput), der
Stellvertreter Christiı (Vicarıus Christi) und der Hırte der sıcht-
baren Kırche (unıversae Eccles1iae hıs ın terrıs pastor). Daher besitzt
kraft Amtes die oberste, volle, unmıttelbare und allgemeine ordentliche
Gewalt 1ın der Kırche, die treı ausüben annn CC

Das bedeutet also SOWeıt die Primatialgewalt des Papstes, seıne Jurisdık-
t10n, reicht, werden alle Gliederungen, Patrıarchate, Erzdiözesen, D1ö-
Z  9 Pfarreien, Prälaturen, Klöster, Ja, alle katholischen Gläubigen,
miıthın nahezu eıne Miılliarde Bewohner der Erde, A4aUS diesem Grundla-
gChvertrag verpflichtet und berechtigt:
ber auch der andere Vertragspartner handelt nıcht LUr für seıne Bevöl-
kerung und seın Staatsgebiet, sondern, WwW1e€e sıch AaUS der Priäambel erg1bt,für das ganze) jüdısche Volk Der Vertrag oll dıe Freundschaft ZW1-
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schen Juden und Katholiken tördern, soll hıstoriıschen Proze{fiß der
Versöhnung C1iMN wichtiger Schritt SCIMN Nahezu 2080 Jahre der Feıiınd-
schaft hınter siıch assend aufbauend aut Schuldbekenntnissen, Versöh-
nNnungsgesten (Besuch VO Johannes Paul I1 der 5Synagoge VO Rom
Besuch des Oberrabbiners be] ıhm Vatıkan); grundsätzlichen Neu-
Orıcntierungen (ın Art Abs der Heılıge Stuhl Bezug auf dıe
Erklärung des / weıten Vatiıkanıschen Konzıls 7an relig1ösen Freiheit
„Dignitatıs umanae und die Erklärung den nıchtchristlichen Relıi-
S1ONCH „Nostra Aetate‘ ); also totaler Umkehrung der bısherigen Be-
zıehungen wırd C1INEe NCUC, CII „gesunde und dauerhafte Grundlage
gelegt 1aber keineswegs PITAC. abgeschlossene, enn aut dieser Grundlage
sollen sıch Ze enwWwartıge und künftige Beziehungen entwickeln
VWıe oll INan sıch Nnu dieser hıistorischen Wendemarke die eiıtere

Entwicklung vorstellen
Beide Parteıen nehmen Bezug auf ihre Verpflichtung ZUTF Wahrung und
Einhaltung des Menschenrechts auf Religions und Gewiıssenstreiheıit
WIC der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte und anderen
internatiıonalen Übereinkünften, die S unterzeichnet haben (Staat Israel

Art Abs Heılıger Stuhl ausdrücklich die katholische Kırche VCI-

pflichtend nahezu gleichlautend Art Abs
Bemerkenswert daran 1ST da{fß Z W 1 Völkerrechtssubjekte, die zugleich
für W 1 Religionsgemeinschaften mMıiıt langer Rechtstradıition handeln,
sıch ıhnen vorgegebenem profanen Recht unterordnen Zu solchen
chrıtt W ar der Heılıge Stuhl erst der Lage, nachdem Papst Paul V1{
Jahre 1964 tejerlichen Zeremonıie die Tıara, die dreitache Papst-
krone, welche den Herrschaftsanspruch auf dıe Herrschaft aut ber und

der Erde symbolisıerte, nıedergelegt hat
In der Anerkennung der Verbindlichkeit vorgegebenen profanen Rechts,
dem sıch beıide unterordnen, kommt gleichzeıtig auch C1NC beiderseitige
Bındung ZUrF Einhaltung der Vertragstreue FAUE Ausdruck Eıne Paralle-
le Be1l den Altesten völkerrechtlichen Verträgen| dıe die moderne For-
schung entschlüsselt hat, Abkommen 7zwischen den Hethitern und den
Agyptern, wırd die Einhaltung des Vertrags jeweıls be] den öttern der
Gegenseıte beschworen. Es 1ST der TataJa auch C1iMN rechtstechniıisches
Problem WIC W C1 SOUVETAaN Vertragspartner, die keine andere mensch-
lıche Gewalt der Instiıtution ber sıch anerkennen, Vorkehrungen für
Vertragstreue treffen sollen In alten Zeıiten geschah das durch Anrufung
der (3Otter der Gegenseıte, ann durch Geiselgestellung, Spater durch
eheliche Verbindungen der Fürstentamıiılien heute geschıeht es durch
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Bezugnahme auftf einen Normenkomplex, dem weltweıte Geltung einge-
raumt wırd
Künftige gemeınsame Aktıvıtäten werden w1e€e tolgt umschrieben:
„Der Heılıge Stuhl und der Staat Israel verpflichten sıch gee1gneter
Zusammenarbeıit 1m Kampf alle Formen des Antısemitismus und
jede Art VO Rassısmus un relıg1öser Intoleranz und ZUit Förderung des
gegenseıtigen Verständnisses den Natıonen, Toleranz ın den (5e-
meınwesen und Respekt VOT Leben und Würde des Menschen“ (Art
Abs
Wenn 1m unmıttelbaren Anschlufß (Art Z Abs der Heılıge Stuhl „be1
dieser Gelegenheıit seıne Verurteilung VO Hafs, Verfolgung und yeder
deren Erscheinungstorm des Antısemitismus, gerichtet das Jüd1-
sche Volk der einzelne Juden überall,; jeder Zeıt und durch jede DPer-
SsSon  C6 bekräftigt, iınsbesondere „Angriffe Juden, Schändungen VO

5Synagogen und Friedhöfen, Verunglimpfungen VO Opfern des Ol06=-
caust“ verurteılt, 1St das VO besonderer Bedeutung für dıe iınnerkırch-
liche Bındungswirkung. uch der letzte Pfarrer VO Hıntertupfing mMuUu
einsehen, da{fß be] Weitergabe tradıerter Muster 1m Verhalten AL} Ju
dentum in Konflikt gerat mı1ıt dem obersten Hırten seıner Kırche. So
schwer CS fällt und sehr das (zesetz der geistıgen Trägheıt dem e_
gensteht: alte Predigtmuster, alte Katechismen mussen verbrannt WCI-

den!
Nun 1St; W 4S die Lage der Menschenrechte angeht, dıe Dıiıtferenz ZW1-
schen Anspruch und Wirklichkeit oroß. Dıie Normentexte sınd Ja SahzZ
UL W 4S erheblich verbesserungsbedürftig ISt; sınd die Instıtutionen
und Vertfahren iıhrer Verwirklichung. Wenn die Diplomatie des Heıilıi-
CN Stuhls und die Dıplomatie des Staates Israel beıide stehen 1m Rufe,
1m besten Sınne eıne Elıte, eine Auswahl der Tüchtigen, Klugen und Be-
dächtigen seın auch auf diesem Gebiet zukünftig zusammenarbeiten
wollen, annn Aflt das hotten!

Guünter Raacke
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Bucherschau

Yızhak Ahren, Tora Leben Torastudium, das jüdısche Jahr, die
deutsche Orthodoxıie. Morascha Verlas Basel/Zürich 1993 Seıiten.

Yızhak Ahren schreıibt für verschiedene Zeitschritten und Zeıtungen kur-
Artıkel jüdıschen Themen Das vorliegende Buch o1bt eıne Samm-

lung dieser Beıträge wieder. Wıe Ahren selbst 1m Orwort bemerkt,
„wırd eın Thema erschöptend behandelt“. Seıne Beıträge verstehen sıch
eher als Hınweıse, die eıne weıtere Vertietung ermöglichen sollen, indem
sıch der Leser mMıt dem eınen der anderen Thema anhand der angegebe-
NCn Literaturverweılse weıter beschäftigt. Wıe der Untertitel vierrat; be-
andelt Yızhak Ahren die Bedeutung des Torastudiums, das jüdısche
Jahr und zroße Persönlichkeiten der deutschen Orthodoxie uUuNseTICsS Jahr-
hunderts. Der Anlaf seiınen Artıkeln 1St meıst die Neuerscheinung
der Wiederveröffentlichung eınes Buches. Viele Beıiträge lesen sıch da-
her auch Ww1e€e erweıterte Rezensıionen. Dıiıes MNag manchesmal für den Le-
SC eher enttäuschend se1ın, da sıch mehr hat Di1e Wırkung,
die Ahren damıt erzıelt, entspricht jedoch seıner Intention, das Interesse
für jüdische Themen wecken. Das 1St ıhm mı1t seiınen kurzen Artıkeln
gelungen.

Herbert Wiıinklehner

Tl Bastıan, Auschwitz un die „Auschwitz-Lüge“. Massenmord
und Geschichtstälschung. Beck, München 1994 104 Seıten.

Das Vernichtungslager Auschwitz bleibt „ein Mahnmal deutscher (7e=
schichte und 1St eın Wunder, da{ß alle, die dıese Geschichte VO ıh-
ren Blutflecken säubern wollen, gerade die Verbrechen VO Auschwitz 1ın
das Zentrum ıhres Leugnungsstrebens stellen. Eben eshalb 1St CS

wichtig, immer wıeder klar und deutlich hervorzuheben, W as OIt Z7W1-
schen 1940 und 1945 wirklich geschehen 1St.  CC IDieses /ıtat macht eut-
lıCch:; CS Bastıan geht: Das Aufzeıigen der hıstorıschen Fakten
ber die „gröfßste Menschen-Vernichtungsanlage aller Zeıten“, dem
ständig autflammenden Versuch, dıe NS-Verbrechen verharmlosen
der leugnen, entgegenzuwiırken. Bastıan beschreibt daher Mn und
pragnant die „Geschichte der Endlösung“ 1ın NS-Deutschland, VOT allem
die Geschichte des Auschwitz, ann 1ın eiınem Zzweıten Teıl ebenso
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Hurz auf dıe wichtigsten „Auschwitz-Lügen“ einzugehen, die ach dem
7Zweıten Weltkrieg bıs heute gleich eıner „schlimmen Saat  CC „pseudo-wIs-
senschaftlich gedüngt“ ımmer wıeder auftauchen. Diese komprimierte
Darstellung oibt somıt eınen ersten tundıierten Einblick ın eın Thema, das
ın zahlreichen Veröffentlichungen bereıts behandelt wurde. Dıi1e Stärke
dieses Buches liegt 1in seiınem zusammentassenden Charakter. Zudem e_
weckt CS das Interesse weıteren, austührlicheren Intormationen. Am
Ende des Buches befindet sıch daher auch eıne Liıste weıterführender ] 43
erTatıir für all JenNE,; die sıch eingehender Mi1t den angeschnıttenen Themen
auseinandersetzen wollen Wıe wichtig Bücher dieser Art yerade heute
sınd, zeıgt Bastıans etzter Satz: „Wer die Notwendigkeıit des beständigen
Neu-Erschreckens ber die Greuel VO Auschwitz eıner vermeıntlichen
‚deutschen Normalıtät‘ opfern will, raucht sıch nıcht wundern,
WEeNN spater 1n Rostock, Mö6l1ln und Solingen Ausländerwohnheime und
VO türkıschen Mitbürgern bewohnte Häuser ach Pogromnächten und
Brandanschlägen 1ın Flammen stehen.“

Herbert Wınklehner

Wolfgang Beck H.9 Die Juden In der europälschen Geschichte.
Sıeben Vorlesungen VO Saul Friedländer, AÄmos Funkensteıin, Eberhard
Jäckel, Michael Meyer, Jehuda Reinharz, Davıd Sorkın, Shulamıt
Volkov. Mıt eiıner Einleitung VO Christian Meıer Beck, Mun-
chen 19972 158 Seıten.
Zwischen Februar 1991 und Jul:i 19972 hıelten s1ıeben internatıional ANZCSC-
ene Hıstoriker öttentliche Vorlesungen der Münchner Ludwig-Ma-
ximılıans-Universität ZUr Geschichte der Juden ın Europa VO Mıttelal-
fer bıs heute. Das Buch dokumentiert diese Vorlesungen und o1bt Chri-
st1an Meıer recht, der ın der Einleitung schreibt: „Wıe tremd 1St uns och
heute die ınnerJüdısche Perspektive“ dieser Geschichte und W1€ wichtig
1St Cc5S gerade ach dem Holocaust, diese innerjJüdısche Perspektive erneht

betrachten.
Dies geschieht durch die einzélnen Beıträge dieses Buches. Es beginnt MIt
der eigenartıgen „Konfrontationskultur“ zwıschen Christen, Juden und
Muslıme 1mM Miıttelalter, der gegenseıtıigen „Hafßliebe“ bzw Gleichgül-
tigkeıt mMOS Funkenstein). Es zeichnet das Biıld der Toleranzphase
während der Aufklärung und dem adurch entstehenden Problem der
Assımıilation und Identitätsfindung des modernen Judentums (Davıd
Sorkın, Michael Meyer). Es weılst auf die innerjüdıschen Auseıiımander-

290 FrRu



sSetzuNgCN hın, dıe 1mM Zeitalter der Emanzıpatıon die Juden Europas 1n
orthodoxe, ıberale und natıonale Juden zersplitterte und die zı1onıstische
ewegung entstehen 1e{% (Shulamıt Volkov, Jehuda Reinharz). Deutlich
wırd ebenso die ständıge Getahr des Antısemıitismus und das Bemühen
des Judentums, dieser Getahr entgehen, auch auf Kosten der eiıgenen
Identität.
Der und letzte Beıtrag der Vorlesungsreihe befassen sıch gleichsam
als Rahmenthema mı1t dem ITrauma des Holocaust. Eberhard Jäckel geht
dabe1 aut den „Historikerstreıt“ eın und versucht die Einzigartigkeıit der
Judenvernichtung verdeutlichen, W 4S sıch anderem 1n den VECI-

schıiedenen Versuchen dokumentiert, diesem Geschehen eiınen Namen
veben. Der letzte Beıtrag VO Saul Friedländer geht auf das Problem

der Geschichtsschreibung ber den Holocaust eın, aut dıe Gratwande-
Funs zwıschen Sachlichkeit und Emotıion, auft dıe sıch der Historiker be]
diesem Kapiıtel europäischer Geschichte begeben hat

Herbert Wıinklehner

Schalom Ben-Chorin, Michael Länger, Hans Günther Kaufmann,
Sinal. Verheifßung AUS der Stille. Tyrolia-Verlag, Innsbruck-Wien 1991
104 Seıiten.
So mu eın Buch ber den Sinal se1n. Grofße, ruhevolle Biılder des durch
Bände ber Kulturen und Religionen bekannten Fotograften Hans (3SUN-
ther Kaufmann: Steine, Stille und Licht Texte des intens1ıv einsichtigen
jüdısch-chriıstliıchen Brückenbauers Schalom Ben-Choriıin und des katho-
ıschen Theologen Michael Langer.
Dieser äßt in der Eınleitung das Entstehen der Halbınsel AU$ EI818 Qua
dratmetern Steıin MVMOTL 45 bıs Miıllionen Jahren erfahren, der „9ahnz SO
en turchtbaren Wuste“ (Dtn 1519), Ööde und phantastisch, glühend und
eiskalt, darın Gold, Kupfer, Türkıis, Schlangen und Skorpione, Schau-
platz VO FLeerzugen; Geburtsort des Glaubens den eınen CSOTt für
Juden, Christen, Muslime.
Schalom Ben-Chorin LTut jüdısche Sinai-Horeb-Überlieferung und Tora-
Verständnis auf,; erzählt den bıblischen Texten dıe sS1€e umrankenden,
vertiefenden jüdischen Geschichten. Er sıeht gahnz tief auch das Verbin-
dende mıt dem Christlichen: der eıdende Gott,; der Gekreuzigte, das
Scheıitern der Berufung. uch den wenı1g Kundigen tührt umftas-
send, mMiıt der (Csute des Weısen e1n. Sehr persönlıch W1e€e iın eınem (ze-
spräch. Eın wunderbarer Religionslehrer.
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Beım (sottesnamen beläfßt die Übersetzung TE werde se1n, der ıch
seın werde“ und deutet S1e* ımmer der andere, der Lebendige. Nar sol-
len daraus lernen, da{ß der Gott Israels, der Schöpfer des Hımmaels und
der Erde, auch 1n unserem Leben uns ın SaNZ verschıedener Weıse
sprechen annn  CC Wıe Sınaı-Horeb ungeheuerlichen aturer-
scheinungen und Schofartönen der Elija, In der „Stimme fteiınen
Schweigens“ dıe der Untertitel des Buches ankliıngen AfSt
Michael Langer führt durch das sehr ehrwürdıge Katharınenkloster und
seıne Geschichte. Und VAGE Gebel Musa, den INan VO nıcht sehen
annn Man mMuUu c5> hinaufzusteigen auf dem „Pfad uUuNserecs Herrn
Mose“ mı1ıt den 4000 Granitplatten, die schon 1mM Jahrhundert VO der
Pılgerin Aetheria beschrieben wurden.
Arabıische und türkısche Herrscher haben dem Katharınenkloster
Schutzbriefe ausgestellt. Eıne Moschee steht auf dem Berg, eıne andere
AaUuUs dem Jahrhundert 1in der Klosteranlage. 400 Beduinen leben heute

den Gebel Musa in eıner AaUuS christlichen und iıslamıschen Elementen
gemischten Frömmigkeıt. Der agyptische Präsıdent Sadat wollte 1er
5Synagoge, christliche Kırche und Moschee vereinıgen.

Elısabet Plünnecke

Anat Feinberg 119.) Kultur in Israel. FEıne Eınführung. Bleicher Ver-
la Gerlingen 1993 Z Seıten.
Eın unauffälliges Taschenbuch A4US dem das Verständnis für Israel
verdienten Bleicher Verlag, ZuLt ıllustrıiert, gründlıch informierend, NOL-

wendig. Denn auch Israel und Judentum Interessierte hıerzulande
wI1ssen mehr VO jüdıscher Geschichte als VO Israels gegenwärtiger Kul-
eu  m Volkskunst AaUS den Kıbuzzım, Folklore-Tänze sınd beliebt, Amos
D7 wiırd gelesen. Darauf beschränkt sıch be] vielen die Kenntnıis.
nat Feinberg AaUS Tel Avıv, jetzt Stuttgart, Lehrbeauftragte für hebräi-
sche Liıteratur der Hochschule für jJüdısche Studien ın Heidelberg, eNtTt-
deckt die Lücke und behandelt mıiıt sechs weıteren KExDerten;
Ausübenden, Lehrenden, Kritikern ıhres Faches, alle dasselbe Alter
W1€e der Staat Israel, bıldende Kunst, Lıteratur, Theater, Tanz, Musık,
Fiılm und Medien uch das 1st den utoren gemeın, da{fß S1€e orıgıinell
schreıiben, keıine Aufzählungen VO Fachleuten für Fachleute, sondern
bestrebt, Erscheinungen und Entwicklungen der Kultur als Spiegel auch
politischer und ethischer Haltungen, ıhnen kontorm der 1in Gegenbewe-
UNZ, als Vorbild der Reaktion, erkennen. Das 1St Exempel Israel
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besonders interessant, 1er W1e€e 1m Zeitratter aut 44 Jahren_

gedrängt.
Faszınıerend durch die „multikulturellen“ Wurzeln. Europäische Intel-
lektuelle bringen westliches Erbe und westliche Moderne 1n orıentalı-
sches Kliıma, geradezu heroıisch bereıt, aufzubauen, otfen ZUr Synthese
mıt asıatıschen Tradıtionen. Die 1im Land Geborenen wollen sıch aln
VO der Vergangenheıt lösen. Heute sehen dıe Beobachter auch 1n Israel
den uns wohlbekannten Pluraliısmus und Hedonıiısmus. NÖr ZWanZzıg
Jahren Zn der kultivierte Israel: Hause und Sing AaUS, eınen Fılm
sehen der Konzerte hören; heute sıeht die Fılme auft seinem Vıdeo-
gerat Hause, benutzt eınen CD-Spieler, Musık hören, und geht
Z Essen aAUS / wel Stunden durchschnittliches täglıches Fernsehen
hat die Zeıtungslektüre zurückgedrängt. Trotzdem 1St die Zahl der
Zeıtungen 1mM etzten Jahrzehnt VO 706 auf 911 gestiegen. Die Buch-Le-
selust 1eß ach 1962 lag Israel och aut Platz e1Ns, W as dıe Zahl der
Buchveröftfentlichungen PTO Kopf der Bevölkerung betrifft
Und 1n der Belletristik „hat der strahlende eld der frühen hebräi-
schen Lauteratur dem geschlagenen, verwiırrten, ratlosen Antı-Helden
Platz gemacht“; der „Fıgur des Israelı, der seınen wahren, tieteren
Wurzeln zurückkehrt, das Erbe seıner Väter entdeckt (wenn auch nıcht
das relig1öse!) und die Begegnung mıiıt eıner Vergangenheıt voller Leiden
und Überlebenswillen nıcht mehr verabscheut. CC

Theater 1n Israel begann mMIi1t Vısıon und Sprache. Es tolgten Versuche e1-
ET Auseinandersetzung mıt der Wırklichkeit 1m Land, typısch die Ver-
bıindung VO Dokumentation und Satıre. Finanzıielle Anspannung drängt
ZAALT Unterhaltung. Lebendig und interessant 1St das Theater 1ın Israel. Iy-
pısch auch 1mM israelıschen Fılm die Ironıe, dıe bıttersüuße Humoreske, als
zentrale Gestalt der sensıble Mensch, der sıch nıcht kann, Ww1e
VO ıhm Wll'd
Davıd Wıtzthum ber die Entwicklungen in Politik und Presse: AIn der
Vergangenheıit die israelıschen Politiker bekannte Publizisten,
zZUuU Teıl orofße Soz1al- und Staatsphilosophen. der aber S1Ee ka-
H3IEeN A4AUS der Kultur der VO der Hochschule. der aber s1e AÄUFO-
didakten, Akademiker, Journalısten und Schriftsteller, ZU Beispiel Ben
Gurion und Begın, und VOT ıhnen Weızmannbesonders interessant, hier — wie im Zeitraffer — auf 44 Jahre zusammen-  gedrängt.  Faszinierend durch die „multikulturellen“ Wurzeln. Europäische Intel-  Jlektuelle bringen westliches Erbe und westliche Moderne in orientali-  sches Klima, geradezu heroisch bereit, aufzubauen, offen zur Synthese  mit asıatischen Traditionen. Die im Land Geborenen wollen sich dann  von der Vergangenheit lösen. Heute sehen die Beobachter auch in Israel  den uns wohlbekannten Pluralismus und Hedonismus. „Vor zwanzig  Jahren aß der kultivierte Israeli zu Hause und ging aus, um einen Film zu  sehen oder Konzerte zu hören; heute sieht er die Filme auf seinem Video-  gerät zu Hause, benutzt einen CD-Spieler, um Musik zu hören, und geht  zum Essen aus.“ Zwei Stunden durchschnittliches tägliches Fernsehen  hat die Zeitungslektüre etwas zurückgedrängt. Trotzdem ist die Zahl der  Zeitungen im letzten Jahrzehnt von 706 auf 911 gestiegen. Die Buch-Le-  selust ließ etwas nach. 1962 lag Israel noch auf Platz eins, was die Zahl der  Buchveröffentlichungen pro Kopf der Bevölkerung betrifft.  Und in der neuen Belletristik „hat der strahlende Held der frühen hebräi-  schen Literatur dem geschlagenen, verwirrten, ratlosen Anti-Helden  Platz gemacht“, der „Figur des Israeli, der zu seinen wahren, tieferen  Wurzeln zurückkehrt, das Erbe seiner Väter entdeckt (wenn auch nicht  das religiöse!) und die Begegnung mit einer Vergangenheit voller Leiden  und Überlebenswillen nicht mehr verabscheut.“  Theater in Israel begann mit Vision und Sprache. Es folgten Versuche ei-  ner Auseinandersetzung mit der Wirklichkeit im Land, typisch die Ver-  bindung von Dokumentation und Satire. Finanzielle Anspannung drängt  zur Unterhaltung. Lebendig und interessant ist das Theater in Israel. Ty-  pisch auch im israelischen Film die Ironie, die bittersüße Humoreske, als  zentrale Gestalt der sensible Mensch, der sich nicht anpassen kann, wie es  von ihm erwartet wird.  Davıd Witzthum über die Entwicklungen in Politik und Presse: „In der  Vergangenheit waren die israelischen Politiker bekannte Publizisten,  zum Teil sogar große Sozial- und Staatsphilosophen. Oder aber sie ka-  men aus der Kultur oder von der Hochschule. Oder aber sie waren Auto-  didakten, Akademiker, Journalisten und Schriftsteller, zum Beispiel Ben  Gurion und Begin, und vor ihnen Weizmann ... Heute befaßt sich kaum  noch ein erstrangiger israelischer Politiker mit Kultur, Philosophie oder  Publizistik. Heutzutage sind die neuen Politiker in Israel in ihrer Mehr-  heit sogenannte ‚Macher’, die genau wie andere ihrer Generation und  jüngere aus dem Heer, den exakten Wissenschaften, Technologie, Indu-  FrRu NF 4-1993/94  293Heute befafßt sıch aum
och eın erstrangıger iısraelıscher Politiker mıt Kultur, Philosophie der
Publizistik. Heutzutage sınd die Polıitiker iın Israel 1ın ihrer ehr-
eıt SOgeNaANNLE ‚Macher’, die W1€e andere ihrer Generatıon und
Jüngere AUS dem Heer, den exakten Wıssenschaften, Technologie, ndu-
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strıe und Wırtschaft, Landwirtschaft und Verwaltung kommen: ZzUuU

Beıispiel Shamır und Rabın, DPeresstrie und Wirtschaft, Landwirtschaft und Verwaltung kommen: zum  Beispiel Shamir und Rabin, Peres ... Die Tageszeitungen sind demnach  heute keine Arena mehr, in der diskutiert und berichtet wird, sondern ei-  ne Art Supermarkt.“  Elisabet Plünnecke  Helga Kohler-Spiegel, Juden und Christen — Geschwister im Glau-  ben. Ein Beitrag zur Lehrplantheorie am Beispiel Verhältnis Christen-  tum Judentum. Reihe „Lernprozeß Christen Juden“ Band 6. Herder,  Freiburg 1991598 Seiten.  Helga Kohler-Spiegel möchte mit ihrem Buch (Dissertation Feldkirch  1990) darauf hinwirken, daß der christliche Religionsunterricht (RU) das  Judentum als Basis des eigenen Glaubens ernst niımmt und es als solche  den Schülern vermittelt. Vorurteile gegenüber den Juden sollen abgebaut  werden, und die Verwendung des Judentums als Negativfolie, um das  Neue des Evangeliums herauszustellen, soll aufhören.  Um ihre Vorschläge zur Neugestaltung der Lehrpläne abzusichern, legt  die Autorin zunächst einmal ein äußerst breites und solides Fundament:  Sie erläutert die verschiedenen „Begründungszusammenhänge“, die 'den  Religionsunterricht allgemein legitimieren und seine konkrete Gestalt be-  stimmen. So wird festgestellt, daß die Bestimmung des Begriffs Religion  durch Thomas von Aquin („religio ordinat hominem solum ad deum“)  ausgezeichnet zum Korrelationsprinzip der Religionsdidaktik passe. Da-  neben wird gezeigt, wie der RU hineingestellt ist in den gesellschaftlichen  Bildungsprozeß („Gestaltung des Tradierten auf Gegenwart und Zu-  kunft hin“, 22) und in die Institution Schule. Die Doppelheit des Bezugs  dieses Faches auf Staat und Kirche wird als Problem angesprochen; die  neueren kirchlichen Dokumente zum RU werden referiert.  In allen Unterrichtsfächern sollten die Lehrpläne den Stand der Didaktik  reflektiert haben. So wird in einem zweiten Kapitel die Entwicklung der  Didaktik im 20. Jahrhundert dargestellt — von Weniger über Klafki und  die Curriculumkonzeption Robinsohns samt deren kritischer Weiterent-  wicklung bis zur kybernetisch-informationstheoretischen und lerntheo-  retischen Didaktik.  Ein Kapitel „zum Diskussionsstand in der Religionspädagogik“ schließt  sich an.  Der Didaktik folgt die Darstellung von Lern- und Entwicklungspsycho-  logie. Auch hier wird kenntnisreich über die wichtigsten Autoren infor-  miert.  294  FrRu NF 4-1993/94ıe Tageszeıtungen sınd emnach
heute keine Arena mehr, iın der diskutiert und berichtet wiırd, sondern e1-

Art Supermarkt. CC

Elisabet Plünnecke

Helga Kohler-Spiegel, Juden un Chrıisten Geschwister iIm lau-
ben Eın Beıtrag “ABRE Lehrplantheorıe Beispıel Verhältnıis Christen-
11 Judentum. Reıihe „Lernprozeß Chrısten Juden“ Band Herder,
Freiburg 1991 39585 Seıiten.

Helga Kohler-Spiegel möchte miıt ıhrem Buch (Dıssertation Feldkirch
1990 darauf hinwirken, da{fß der christliche Religionsunterricht RU) das
Judentum als Basıs des eıgenen Glaubens nımmt und S als solche
den Schülern vermuttelt. Vorurteile gegenüber den Juden sollen abgebaut
werden, und dıe Verwendung des Judentums als Negatıvfolıe, das
Neue des Evangelıums herauszustellen, soll authören.
Um ıhre Vorschläge ZUT: Neugestaltung der Lehrpläne abzusıichern, legt
die utorın zunächst eiınmal eın außerst breites und solıdes Fundament:
Ö1e erläutert die verschıiedenen „Begründungszusammenhänge“, die den
Religionsunterricht allgemeın legıtimıeren und seıne konkrete Gestalt be-
stimmen. So wırd testgestellt, da{fß dıe Bestimmung des Begritfs Religion
durch Thomas VO Aquın („relıg10 ordınat homınem solum ad deum“)
ausgezeichnet Zzu Korrelationsprinzip der Religionsdidaktık° Da-
neben wırd veze1gt, W1e€e der hinemgestellt 1st 1n den gesellschaftlichen
Bildungsprozefß („Gestaltung des Tradierten auf Gegenwart und P
kunft hin “ 22 und ın die Institution Schule. Die Doppelhheit des Bezugs
dieses Faches auf Staat und Kıirche wiırd als Problem angesprochen; die
IIGHGTER kırchlichen Dokumente ZU werden reterjert.
In allen Unterrichtstächern sollten die Lehrpläne den Stand der Diıidaktık
reflektiert haben SO wırd 1n eiınem zweıten Kapitel die Entwicklung der
Didaktik 1mM Jahrhundert dargestellt VO Weniger ber Klatkı und
die Curriculumkonzeption Robinsohns SATTIE deren kritischer Weıterent-
wicklung bıs ZUFT kybernetisch-informationstheoretischen und lerntheo-
retischen Dıdaktık
FEın Kapiıtel ‚ Diskussionsstand iın der Religionspädagogik“ schliefßt
sıch
Der Diıdaktik tolgt die Darstellung VO Lern- und Entwicklungspsycho-
logıe. uch 1er W1I'd kenntnisreich ber die wichtigsten utoren ıntor-
miert.
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Um die Getahr des Selbstzwecks in der Theoriedarstellung vermeıden
und dıe Fundamenttunktion der Ausführungen gegenwärtıg halten,
wird jedes Kapıtel mMIıt eıner „kritischen Würdıigung 1m Hınblick auf die
Erstellung eınes Gesamtkonzepts“ abgeschlossen.
ach diesem ausführlichen, wohlfundierten UÜberblick ber den bor-
schungsstand iın den tür den Unterrichtsablauf insgesamt zuständıgen
Wıssenschaften iımmerhın fast die Hälfte der Arbeıt kommen die 1N-
haltlıchen, eher tachwissenschaftlich Orlıentlierten Vorüberlegungen
ıhrem Recht Im üuntften Kapıtel wiırd die theologische Diskussion ZU

Verhältnis Christentum Judentum vergegenwärtigt und die Arbeit ın
den Ontext des Freiburger Projekts ZU Verhältnis Christen Juden e1n-
gestellt. Aus der Konzeption des Paulus (Israel als der Olbaum, das Chri1-
tentum als das aufgepfropfte, wiılde Reıs) wird eın kritischer Mafßstab
NNC  9 dem die verschiedenen, in Bibel und Theologıe tormulier-
ten Deutungsmodelle für das Verhältnis der beiden Religionen
werden können. Nıcht halten 1St danach die Rede VO Verwerfung
(Israels) und Erwählung (des Israel,; der Kırche). Einschränkungs-
los pOSItiIV werden das Transzendierungsmodell (Selbstüberstieg des Ju
dentums aut dıe unıversale Verheißung hın) und das personalıstische Mo-
dell (die Juden und die Chrısten als „Geschwister 1mM Glauben“ miıt SC
meınsamer Zukuntftshoffnung) vorgestellt. Sehr Recht plädiert dıe
utorın dafür, Gemeinsamkeiten (diıe Ja orößer sınd als gemeınhın S”
xlaubt) und Trennendes deutlich artiıkulieren.
Eıne nıcht-theologische iınhaltlıche Vorüberlegung wiırd och eingescho-
ben ber „Vorurteıle 117 Bereich Chrıistentum Judentum“ (Kap W as
1er AUS der Sıcht VO 1990 AUS Untersuchungen der trühen achtzıger
Jahre ber die Fortdauer eınes latenten Antısemitismus be] eınem rof(ß-
teıl der deutschen Bevölkerung reteriert wiırd, gewınnt AUS UBSETCGE heutiı1-
SCH Perspektive tast schon W1e€e eıne prophetische Qualität. Vor-
schläge, die Vorurteıle „verlernen“ nıcht kognitiv, sondern ber
Identitfikation runden das Kapitel 1ab
Die letzte Vorarbeıt VOT dem Darlegen der eıgenen Vorschläge stellt eıne
Analyse der Lehrpläne des (katholischen) Religionsunterrichts 1im eut-
schen Sprachraum dar, und WAar für Grundschule und Gymnasıum.
Hıer erhält der Leser eınen sehr ınformatıiven Überblick ber die Vieltfalt
dessen, W as 1in Deutschland, der chweız und Osterreich Z Thema
behandeln 1St uch WECeNnN einzelne Lehrpläne pOSItLV Z Hessen)
bzw negatıv (Z Österreich) hervorgehoben werden, zıeht die utorın
tast durchgängıg eın Fazıt: Die Behandlung des Judentums als eıgenstän-
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dıgze Relıgion geschieht, zumındest iın den Lehrplänen, 1mM allgemeınen
objektiv. Schwierig wırd CS, WCECNN CS Jesus geht: Hıer wırd zumındest
nıcht überall se1ın Judesein wiırklıch S  CN, das Judentum gerat
vielmehr nıcht selten ımmer och AT negatıven Folie für das Neue, das
Jesus gebracht habe
Im etzten Kapıtel werden einıge€ Impulse tür einen „vertikal-konsekuti-
ven Autbau“ des Themas Juden und Christen durch alle Klassenstuten
hındurch formulıiert: Der Weg der heilsgeschichtlichen Entwicklung des
Glaubens VO Abraham ber FEFxodus und Propheten Jesus wiırd als
durchlaufendes Konzept für die Lehrplanentwicklung vorgeschlagen.
Den Abschlufß des Buches bıldet eine Zusammenstellung VO Konse-
JUCNZCN und Forderungen für die Zukuntft.
Inhaltlıch wırd INan der Arbeit aum aussetzen können. Sıe be-
WEegL sıch ımmer auf der ohe der tachwissenschaftlichen Diskussion
und kommt sehr siınnvollen Schlufsfolgerungen.
Eıne Anfrage sSe1 7A9 üntten Kapiıtel ZESLALLEL: Im sıcher berechtigten
Wunsch, jede Abwertung des Judentums vermeıden, lehnt Kohler-
Spiegel E ab, für das Christentum einen Anspruch „des orößeren Mafßes

Wahrheit und Heıl“ erheben
In der phılosophischen Hermeneutık 1St die Ablehnung eınes relatıvie-
renden Standpunktes W1e etwa des Hıstorısmus, der meınt, verschıedene
Wahrheiten als gleichberechtigt gelten lassen können, spatestens selıt
dem Streıt zwıschen Gadamer und Apel/Habermas (vgl „Hermeneutıik
HD: Ideologiekritik“ ohl unstrıtt1ig: Das relatıv orößere Recht des
Standpunktes, auf dem jeder einzelne durch die ıhn bestimmenden Tradı-
tıonszusammenhänge sıch ımmer schon vorfindet, 1St für ıhn nıcht
leugnen. Auf Problem angewandt: Dı1e Relıgıon, ın der eın Mensch
xrofß vgeworden ist, 1St für ıhn Sanz selbstverständlich die eINZIS richtige.
Er ann diese Überzeugung andern, sıch seiıne Tradıtion entsche1-
den und einer anderen Religion bekehren: Dann wırd diese se1ın pr1-
marer Bezugsrahmen. Eıner, dem mehrere Religionen gleich wahr sınd,
1St eın relıg1öser Mensch mehr, sondern höchstens eın Religionswissen-
schaftler.
Ahnlich „unsymmetriısch“ argumentiert übrigens auch „Nostra 24etfatfe
2“‚ eın Konzilsdokument, autf das Kohler-Spiegel sıch wıederholt beruftt:
Zwar wırd „der Strahl Jjener VWahrheıit,dige Religion geschieht, zumindest ıin den Lehrplänen, im allgemeinen  objektiv. Schwierig wird es, wenn es um Jesus geht: Hier wird zumindest  nicht überall sein Judesein wirklich ernst genommen, das Judentum gerät  vielmehr nicht selten immer noch zur negativen Folie für das Neue, das  Jesus gebracht habe.  Im letzten Kapitel werden einige Impulse für einen „vertikal-konsekuti-  ven Aufbau“ des Themas Juden und Christen durch alle Klassenstufen  hindurch formuliert: Der Weg der heilsgeschichtlichen Entwicklung des  Glaubens von Abraham über Exodus und Propheten zu Jesus wird als  durchlaufendes Konzept für die Lehrplanentwicklung vorgeschlagen.  Den Abschluß des Buches bildet eine Zusammenstellung von Konse-  quenzen und Forderungen für die Zukunft.  Inhaltlich wird man an der Arbeit kaum etwas aussetzen können. Sie be-  wegt sich immer auf der Höhe der fachwissenschaftlichen Diskussion  und kommt zu sehr sinnvollen Schlußfolgerungen.  Eine Anfrage sei zum fünften Kapitel gestattet: Im sicher berechtigten  Wunsch, jede Abwertung des Judentums zu vermeiden, lehnt Kohler-  Spiegel es ab, für das Christentum einen Anspruch „des größeren Maßes  an Wahrheit und Heil“ zu erheben (212).  In der philosophischen Hermeneutik ist die Ablehnung eines relativie-  renden Standpunktes wie etwa des Historismus, der meint, verschiedene  Wahrheiten als gleichberechtigt gelten lassen zu können, spätestens seit  dem Streit zwischen Gadamer und Apel/Habermas (vgl. „Hermeneutik  und Ideologiekritik“ 1971) wohl unstrittig: Das relativ größere Recht des  Standpunktes, auf dem jeder einzelne durch die ihn bestimmenden Tradi-  tionszusammenhänge sich immer schon vorfindet, ist für ihn nicht zu  leugnen. Auf unser Problem angewandt: Die Religion, ın der ein Mensch  groß geworden ist, ist für ıhn ganz selbstverständlich die einzig richtige.  Er kann diese Überzeugung ändern, sich gegen seine Tradition entschei-  den und zu einer anderen Religion bekehren: Dann wird diese sein pri-  märer Bezugsrahmen. Einer, dem mehrere Religionen gleich wahr sind,  ist kein religiöser Mensch mehr, sondern höchstens ein Religionswissen-  schaftler.  Ähnlich „unsymmetrisch“ argumentiert übrigens auch „Nostra aetate  2“, ein Konzilsdokument, auf das Kohler-Spiegel sich wiederholt beruft:  Zwar wird „der Strahl jener Wahrheit, ... die alle Menschen erleuchtet“,  anerkannt, der „nicht selten“ in fremden Religionen zu sehen sei, zu-  gleich aber wird Christus als „der Weg, die Wahrheit und das Leben“  festgehalten, „in dem die Menschen die Fülle des religiösen Lebens fin-  296  FrRu NF 4-1993/94die alle Menschen erleuchtet“,
anerkannt, der „nıcht selten“ 1n remden Religionen sehen sel,
ogleich 1aber wırd Christus als „der Weg, die Wahrheit und das Leben“
testgehalten, „1N dem die Menschen dıe Fülle des relig1ösen Lebens fin-
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den, dem (sott alles MI1 sıch versöhnt hat Di1e Betrachtung des Paulus
Rom 141 schliefßlich auf diese Kapiıtel beruft sıch Kohler Spiegel als

„umgreitenden Zentralbegriff“ für Problem endet INI1E dem heıls-
geschichtlıchen Ausblick aut die endzeıtliche Bekehrung SalNzZ Israels;
Paulus at4Ja auch ı Unbefangenheıt Judenmissıon getrieben, WIC

SIC uns heute bestimmt nıcht mehr möglich WL Meıne Anfrage C11N1-

schränkend möchte iıch och anfügen, da{fß Kohler Spiegel dıe 1er VOI-

geLragCNC Posıtion wesentlichen kennt SIC wertet LLUT anders (vgl
219 Anm 65)

Problematischer scheinen LLLT Autfbau und Proportionen der Arbeit Eın
breıtes und solides Fundament 1ST selbstverständlich Sanz entscheıidend
ennoch wirkt CS kurıo0s WenNnn auf quadratkilometergrofßen Stein-
sockel C1inNn Holzhäuschen VO Seitenlänge errichtet wırd Seıten
Ergebnissen stehen 3 70 Seıten Vorarbeiten gegenüber Hıer scheıint der

sıch durchaus berechtigte Anspruch Doktorarbeıten, fun-
dierten UÜberblick ber den Stand der Fachwissenschaftt nachzuweısen,
MmM1t dem kollidieren, W 4S sachlich VO Ziel der Arbeit her gefordert
1ST
W as INan durch C1HC Beschränkung uhe und Arbeıitszeıt hätte
dem Ergebniskapitel ZUZULE kommen können Die 1er angestellten
Überlegungen sınd zweıtellos richtig, aber doch recht und auch
nıcht unbedingt Sahz NCUu

Wissenschaftlichkeit wırd Jer (SOW1€ESO illusıonären) Vollstän-
digkeıts und Gründlichkeitsideal9 das andere Krıterien (Z
WeraMI1 dem Produkt vieler Mühen einmal anfangen ?) Al
zusehr zurücktreten äßt
Zum Schlufß möchte iıch kritiıschen Anfragen energisch einschrän-
ken Die Kapitel 5 sınd üır alle, die MI1t Religionspädagogik tun ha-
ben, unbedingt lesenswert: iınsbesondere der Überblick ber die Lehrplä-

1ST höchst aufschlußreich und instruktiv. Der CuU«C Lehrplan, der
eben Baden Württemberg Kraft 1ST berücksichtigt manche
Forderungen der utorın (SO wırd der Christologie Einheıt des
Grund- und Leistungskurses das Judeseıin Jesu CISCNS herausge-
stellt) VO „konsequenten Sequentialisierung Sınne des Ka-
pıtels VO Kohler Spiegel 1ST aber och WEeIT entternt Hoffen WITI, dafß
bei künftigen Lehrplan Revısıonen das Buch Wırkung enttaltet!

Horst Gorbauch
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Miıchael Langer, Armın Laschet (FI2:); Erbittet für Jerusalem Frie-
den Hoffnungen zwıschen Vısıon und Wirklichkeit. Eınhard Verlag,
Aachen 1991 104 Seıiten.

Der Friedensprozeiß zwıschen Israe] und den Palästinensern hat EINEeHT
das Kontliktfeld „Jerusalem“ in den Mıttelpunkt des öffentlichen nteres-
SCS gerückt. Eın echter, haltbarer Friede ın diesem Bereich der Erde 1St
hne eıne Friedenslösung in Jerusalem, der Heıligen Stadt, die Yreıl
Weltreligionen se1mt Jahrhunderten bıs ZU heutigen Fag mehr der wen1-
SCI blutig streıten, nıcht möglıch. „Erbittet ftür Jerusalem Friıeden“, die-
Yn Vers aus dem Psalm 1222 1St Ausgangspunkt und Zıel aller Beiträge:
Die Jjüdisch-religiöse Sıcht vertrıtt der theologische Schrittsteller Schalom
Ben-Chorin. heddx Kollek, der langjährige Bürgermeıster MC Jerusa-
lem, beschreibt dıie jüdısch-politische Perspektive. Ferhad Ibrahim, WI1S-
senschattlicher Assıstent der Freıen Unıuversıität Berlın, verdeutlicht
die Interessen der Muslıme dieser Stadt Michael Langer, Lehrbeauf-
tragter der Uniuversıität (5TAZ, und Benediktinerabt Odılo Lechner DGr
hen auf die Bedeutung Jerusalems für das Christentum e1in. Rıta Suss-
muth, die Präsıdentin des Deutschen Bundestages, betrachtet Jerusalem
schliefßlich AUS dem christlich-politischen Blickwinkel. Der VWert des Bu-
ches lıegt iın den unterschiedlichen Ansätzen, MIt denen die utoren
das Thema herangehen. Di1e jüdıschen, die christlichen und die muslımı-
schen Perspektiven kommen ebenso Wort W1e€e die religz1ösen und poli-tischen Dımensionen der Geschichte und Gegenwart, die allesamt das
Kontliıktpotential 1ın dieser Stadt bılden. Man lernt sehr ZuL die ungeheu-
TEn Probleme verstehen, dıe aut dem Friedensprozeß 1n dieser Stadt la
Sten Das Buch 1St eın Plädoyer für dieses gegenseıtıge Verständnıis, damıt
1n Jerusalem das verwirklicht wırd, W dsSs diese Stadt ın ıhrem Namen tragt:Frieden.

Herbert Wınklehner

Marcel Marcus, Ekkehard Stegemann, Erich Zenger (1 Israel
un Kıirche heute Beıträge SAr christlich-jüdischen Gesprach. Für
Ernst Ludwig Ehrlich. Herder, Freiburg 1991 439 Seıten.
Fın überfälliger ank
Es o1bt Menschen, denen eine Festschrift dedizieren nıcht NUur übertäl-
lıge und ertreuliche Dankbarkeit zeıgt. uch viele Leser gewınnen durch
den Geburtstag und eıne damıt publık vewordene Ehrung, die den Reich-
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F1 eınes Lebenswerkes offenbart, die in den Antworten der Wegbeglei-
BET vorliegt.
Der Berner Rabbiner Marcus, der Baseler Neutestamentler tege-
Iannn und der Munsteraner Alttestamentler Zenger haben Inıtıatıve
und Herausgeberschaft übernommen, eın aktuelles Kompendium
z jüdisch-christlichen Dialog schreiben. Wıe vieltältig die Kontak-

und Kooperationen Ernst Ludwiıg Ehrlichs 1in Ekuropa9 zeigt die
(40 Namen umfassende) Lıste derer, die Z.1UE Geburtstag auft dıe le-
bendige Begegnung mı1t Ehrlich und seınem reichen Lebenswerk
ntworten Hıer wırd eın jüdıscher Forscher und Lehrer, eın Botschatter
und Theologe und nıcht 7uletzt eın kritischer Zeıtgenosse geehrt, der in
allem auch eın Josel VO Rosheim 1m Jahrhundert Wl Eın iıntellektu-
eller und praktischer Fürsprecher und Interpret der Juden und ıhrer e
bendigen Tradıtionen in Europa ach der Schoa
Da{iß CS einer Neubegegnung 7zwiıischen Juden und Christen auf Kır-
chen- und Katholıkentagen, in Studienkommuissionen, in Hor-
schungs- und Lehrschwerpunkten kam, dıe sıch aut die öffentliche Dıs-
kussıon, auf Schulbücher und das öfftentlich Reden der Kırche auswirk-
tCH, 1St nıcht zuletzt Ehrlich danken Die Festschriuft zeıgt die
Themenschwerpunkte.
Wer dıe theologischen und historischen Auftsätze SOWI1e die persönlichen
Notate lıest, findet 488 wissenschaftliches und praktisches Arbeıtspro-

auch für dıe Zukunft: Eıne eUe Lektüre der jüdischen Bibel, diıe,
1Ur miıt eıner christliıchen Hermeneutik gelesen, die Juden oft enteignete
und die Christen (theologisch, nıcht Macht!) 1eß
Gottesdienst und Gottesverständnıis, ZUT Geschichte der Juden ın
deutschsprachigem Raum, 1ın Philosophie und Theologıe der in der A
tagswelt, das Verhältnıis VO Dıiaspora und Israel, das siınd ıntormatıve
und inspirierende Beıträge.
W as Deter Levınson, Ehrlichs Mitabiturient 1940 1n seıner Abitur-
rede in Berlin ausdrückte, gilt auch ür dieses Buch, das nıcht P’art POULF
D’art vorstellt, sondern eıne Lebensaufgabe: 3:° helft einmal alle mıt, die-

Flamme des eıstes 1n die Welt Lragen, helft uns ın uNseremm großen
Kampft, leben leiben allem, af Sal SOL, A wırd auch wiıeder
einmal das Glück für Volk kommen '“

Martın Stöhr
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Eberhard Röhm, Jörg Thierfelder, Juden Christen Deutsche,
Band 1-I Calwer Verlag, Stuttgart 1992 Teıilband 460
Seıten, Teılband I1 355 Seıten.

Die Rolle der evangelıschen Christen während der NS-Zeıt W Aar 1m wahr-
sten Sınne des Wortes zwıespältıig: Auf der eınen Seıte standen die . Füh-
rer-treuen“ und daher VO den Nazıs auch geförderten „Deutschen Chri-
sSten., auf der anderen Seıte versuchte die „Bekennende Kırche“ mehr
der wenıger erfolgreich, mehr der wenıger zıelstrebig, die Grundsätze
des Evangelıums gegenüber dem Hıtler-Regime verteidigen.Die Sıtuation der SOSCHANNTEN „nıcht-arischen Chrıisten“, also all Jjenergetauften Deutschen, die 1ın Folge der Nürnberger Rassengesetze Jur1-stisch ZUT: „Jüdıschen Rasse“ bzw den „Mischlingen“ gezählt wurden,
W AAar nıcht weniıger tatal Auft der eiınen Seıte wurde ıhnen VO sehr viıelen,auch hochrangigen kırchlichen Würdenträgern, jede Hılte VEIrSAaQL, Jawurde ıhnen nahegelegt, den Kontakt mıiıt ıhren (GGemeıinden aufzugeben,autf der anderen Seıte wurde ihnen auch VO jüdıschen Hılfsorganisatio-
NCNn wen12 Unterstützung zuteıl, da diese ZUEeTST dıe Hılfe ıhrer JüdıschenMıtbürger bewerkstelligen wollten. „Sıe hatten nıemanden“, meınte da-
her auch Heıinrich Grüber, der durch se1ın „Büro Ptarrer Grüber“ unzäh-
lıgen „nıcht-arischen Christen“ FÜ Überleben verhalf.
Die beiden utoren SEeEtZEenNn ın den W e1 Teılbänden fort, W as S1€e ın ıhrem
ersten Band, der die Jahre 1933 bıs 1935 Z Inhalt hatte, schreiben
begonnen haben Das Schicksal der „nıcht-arıschen Christen“ während
der NS-Diktatur, das Problem der „Mischlingsehen“, der „Judentau-ten  ( der Ausgrenzung und Abschiebung ın „Judenchristliche (Gsemeıln-
den  “ der Beerdigung „nicht-arischer Christen“ aut christlichen Friedhö-
fen, der „nıcht-arıschen“ Schulkinder, der Anstellung „nıcht-arischer“
Kırchenmusiker und Ptarrer und das Verhalten der evangelıschen Kırche
ın diesen Konftlıktbereichen, ıhre Kooperationsbereitschaft mMiıt dem R @-
oıme, ıhre zaghaften, halbherzigen, 1aber auch selbstlosen Hıltsbemühun-
gCcH
Genau, informativ, umfassend, mMI1t Fotos und eıner Fülle VO Dokumen-
tatıonsmaterial unterlegt, schildern Röhm und Thierfelder den oft 4UuUSs-
weglosen Kampf einıger wenıger dıe Anerkennung und das Überle-
ben ıhrer „nıcht-arischen“ Mıtchristen iın den Jahren 1935 bıs 1938: ein
Kampft, der 705 Teıl die eıgene Kırche geführt werden mußte,
Zu Teıl 1ın den Fängen der Gestapo und hinter den Stacheldrähten der
Konzentrationslager endete. Namen W1€e arga Meusel, ermann Maas,
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Friedrich Weıßler, Evarıstos Glassner, Julıo Goslar, Ernst Ludwig
Maschke, Bruno Bentey, Hans Ehrenberg, Heinrich Lebrecht, Wılly
Olsner, Kurt Lehmann, Alıce Salomon, Carl Schweıtzer, Heıinrich
Spıero, Laura Lıvingstone der Heıinrich Grüber erhalten wıieder ein (je-
sıcht. Das Versagen der Kırche wırd dabe] ebenso offenbar, WwW1e€e dıe aut-
opferungsvollen Eınzelleistungen der wenıgen, die sıch aufgrund des (Se:
botes der christlichen Nächstenliebe entschlossen das diıskrimınıe-
rende und menschenverachtende Regıme Z Wehr SCEZIEH
Ebenso deutlich kommt ZU Vorscheın, da{fß heute oft verwendete
Entschuldigungen VO „Nıcht-Wissen“ der „Nıcht-Voraussehbarkeıt“
nıcht zutreftfen, da CS schon sehr früh öffentliche Stimmen vab, die aut dıe
Getahren der NS-Diktatur und auft die mangelnde Gegenwehr der Kır-
chen hinwiesen, aber iın den Sıtzungsprotokollen der unterschiedlichsten
remıen verschwanden. Eın Satz AUS dem „Memorandum“ VO Bon-
hoeffer-Freund Franz Hıldebrandt für den „Theologischen Ausschufß
ZA1T: Judenfrage“ der Bekennenden Kırche AUN dem Jahre 1936 zeıgt 1es
ADas Wort, das die Kırche sprechen hat, 1St das Bekenntnis ihrer
Schuld. S1e hat die Frage nıcht hören wollen Sıe hat geschwiegen, sS1e
hätte reden sollen, selbst ann noch, als die Sprache der Ereignisse mehr
als deutlich und der Augenblick mehr als reıt W ar Sıe hat e geschehen
lassen, da{fß (!) viele iın und außer @5) ıhren Reihen Unrecht lıtten und hat-
FenN keinen Tröster. Sıe hat aber auch den Anschein erweckt, als ordere
ıhr Gehorsam dıe Obrigkeıt das treudige Ta der Behandlung der
JudenfrageFriedrich Weißler, Evaristos Glassner, Julio Goslar, Ernst Ludwig  Maschke, Bruno Benfey, Hans Ehrenberg, Heinrich Lebrecht, Willy  Ölsner, Kurt Lehmann, Alice Salomon, Carl G. Schweitzer, Heinrich  Spiero, Laura Livingstone oder Heinrich Grüber erhalten wieder ein Ge-  sicht. Das Versagen der Kirche wird dabei ebenso offenbar, wie die auf-  opferungsvollen Einzelleistungen der wenigen, die sich aufgrund des Ge-  botes der christlichen Nächstenliebe entschlossen gegen das diskriminie-  rende und menschenverachtende Regime zur Wehr setzten.  Ebenso deutlich kommt zum Vorschein, daß heute so oft verwendete  Entschuldigungen von „Nicht-Wissen“ oder „Nicht-Voraussehbarkeit“  nicht zutreffen, da es schon sehr früh öffentliche Stimmen gab, die auf die  Gefahren der NS-Diktatur und auf die mangelnde Gegenwehr der Kir-  chen hinwiesen, aber in den Sitzungsprotokollen der unterschiedlichsten  Gremien verschwanden. Ein Satz aus dem „Memorandum“ von Bon-  hoeffer-Freund Franz Hildebrandt für den „Theologischen Ausschuß  zur Judenfrage“ der Bekennenden Kirche aus dem Jahre 1936 zeigt dies:  „Das erste Wort, das die Kirche zu sprechen hat, ist das Bekenntnis ihrer  Schuld. Sie hat die Frage nicht hören wollen. Sie hat geschwiegen, wo sie  hätte reden sollen, selbst dann noch, als die Sprache der Ereignisse mehr  als deutlich und der Augenblick mehr als reif war. Sie hat es geschehen  lassen, daß (!) viele in und außer (!) ihren Reihen Unrecht litten und hat-  ten keinen Tröster. Sie hat aber auch den Anschein erweckt, als fordere  ihr Gehorsam gegen die Obrigkeit das freudige Ja zu der Behandlung der  Judenfrage ... Sie hat endlich durch unbedachte und unverantwortliche  Äußerungen die Verwirrung des Gewissens mitverschuldet.“  Den wenigen, die nicht geschwiegen haben oder untätig geblieben sind,  wird ın eindrucksvoller Weise eın Dokument gesetzt. Den beiden Auto-  ren ist damit ein weiterer Schritt gegen das Vergessen eines düsteren Ka-  pitels unserer Geschichte und deren wenigen Lichtblicke gelungen, eine  Bestandsaufnahme, die hoffentlich verhindert, daß in Zukunft Ähnliches  geschehen kann.  Herbert Winklehner  FrRu NF 4-1993/94  301S1ıe hat endlich durch unbedachte und unverantwortliche
Äußerungen die Verwırrung des (jewı1ssens miıtverschuldet. C6

Den wenıgen, die nıcht geschwiegen haben der untätıg geblieben sınd,
wırd ın eindrucksvoller Weıse en Dokument ZESELZL. Den beiden ÄUFO=-
FE 1St damıt eın weıterer Schritt das Vergessen eınes düsteren Ka-
pıtels uUuNnNnseTer Geschichte und deren wenıgen Lichtblicke gelungen, eıne
Bestandsaufnahme, die hoffentlich verhindert, da{fß ın Zukunft Ahnliches
geschehen 11

Herbert Wınklehner
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Wolfgang Walter, Meinen und habe ich mıt dir geschlossen. Jüdı-
sche Reliıgion iın Fest, Gebet und Brauch Matthıas Grünewald Verlas
Maınz 1993 Topos-Taschenbuch 236 216 Seıiten.

Wolfgang Walter erkennt das dringende Bedürfnis, jüdische Religiosität
auch den zumeıst sehr unkundiıgen Christen aufzuschließen. Es gelingt
ıhm 1ın sympathıischer Weıse, ındem VO allem Juden selber iın der gall-
FA  a Vieltfalt relig1öser, hıistorischer, persönlıcher Texte sprechen läfst, die
nıcht Theorıie, sondern Glaubensleben ın seiner Wärme bezeugen. Er
stellt dıe Einheit 1MmM Tun be1 der Vieltalt der Lehre dar; das Feıern,
VOT allem 1m Haus, 1ın der Famlılıe. Einleuchtend, da{fß mMI1t dem Sabbat
beginnt. ; Ffeitag AL Nacht 1St jeder Jud e1n Könıig“, sıngt eın Volkslied
In treundlıcher, anschaulicher Beschreibung und Begründung wiırd ber
den Festkreis des Jahres ıntormuiert: die Vergegenwärtigung der (
schichte CSOtFEs mı1t seınem Volk, die ınnıge Freude dieser Feste und den
ergreiıtenden Ernst der Hohen Feıiertage Rosch ha-Schana und Jom Kıp-
PUL Hıer wırd Franz Rosenzweıg „Der Stern der Erlösung“ IEEE 8O0-86
zıtlert: Enl der jJährlichen Wiederkehr dieses, des ‚Jüngsten‘ Gerichts 1st
die Ewigkeıt VO aller Jjenseıtigen Ferne befreıit: STE 1St 1U wiırklich da,
greitbar, taßbar dem einzelnen und den einzelnen mi1t starker and orel-
tend und assendWolfgang Walter, Meinen Bund habe ich mit dir geschlossen. Jüdi-  sche Religion in Fest, Gebet und Brauch. Matthias Grünewald Verlag,  Mainz 1993. Topos-Taschenbuch 236. 210 Seiten.  Wolfgang Walter erkennt das dringende Bedürfnis, jüdische Religiosität  auch den zumeist sehr unkundigen Christen aufzuschließen. Es gelingt  ihm in sympathischer Weise, indem er vor allem Juden selber in der gan-  zen Vielfalt religiöser, historischer, persönlicher Texte sprechen läßt, die  nicht Theorie, sondern Glaubensleben in seiner Wärme bezeugen. Er  stellt die Einheit im Tun — bei der Vielfalt der Lehre — dar, das Feiern,  vor allem im Haus, in der Familie. Einleuchtend, daß er mit dem Sabbat  beginnt. „Freitag zur Nacht ist jeder Jud ein König“, singt ein Volkslied.  In freundlicher, anschaulicher Beschreibung und Begründung wird über  den Festkreis des Jahres informiert: die Vergegenwärtigung der Ge-  schichte Gottes mit seinem Volk, die innıge Freude dieser Feste und den  ergreifenden Ernst der Hohen Feiertage Rosch ha-Schana und Jom Kip-  pur. Hier wird Franz Rosenzweig „Der Stern der Erlösung“ III, 80-86  zitiert: „In der jährlichen Wiederkehr dieses, des ‚jJüngsten‘ Gerichts ist  die Ewigkeit von aller jenseitigen Ferne befreit; sie ist nun wirklich da,  greifbar, faßbar dem einzelnen und den einzelnen mit starker Hand grei-  fend und fassend ... An diesen Tagen steht der einzelne unmittelbar i  seiner nackten Existenz vor Gott ... Und so können die Wir, in deren Ge  meinschaft der einzelne also in seiner nackten und bloßen Menschlichkeit  vor Gott an seine Brust schlägt und in deren bekennendem Wir er sein  sündiges Ich fühlt wie nie im Leben, keine engere Gemeinschaft sein als  ww  die eine der Menschheit selbst. Wie das Jahr in diesen Tagen unmittelbar  die Ewigkeit vertritt, so Israel an ihnen unmittelbar die Menschheit“ (84  ff.). Der Bogen reicht dann bis zu den Spielen, der Ausgelassenheit von  Purim. Mit solchen Einsichten können auch Christen ihren eigenen Kult,  ihr Kirchenjahr, ihre Feste besser verstehen.  Walter führt durch die Synagoge, zeigt den Aufbau, die Aufgaben der  Gemeinde (Pflege der Religion, Lernen, Unterricht, Unterstützung der  Armen, Rechtsprechung), die Stellung und Aufgabe des Rabbiners, die  Feiern ım Lebenslauf von der Beschneidung bis zur Beerdigung, die Stel-  lung der Frau, die Speisevorschriften, das häusliche Leben. Hilfreich  auch die fünf Seiten Worterläuterungen und neun Seiten Literatur-Aus-  wahl.  Elisabet Plünnecke  302  FrRu NF 4-1993/94An diesen Tagen steht der einzelne unmıttelbar
se1ner nackten FExıstenz VOT (56ttWolfgang Walter, Meinen Bund habe ich mit dir geschlossen. Jüdi-  sche Religion in Fest, Gebet und Brauch. Matthias Grünewald Verlag,  Mainz 1993. Topos-Taschenbuch 236. 210 Seiten.  Wolfgang Walter erkennt das dringende Bedürfnis, jüdische Religiosität  auch den zumeist sehr unkundigen Christen aufzuschließen. Es gelingt  ihm in sympathischer Weise, indem er vor allem Juden selber in der gan-  zen Vielfalt religiöser, historischer, persönlicher Texte sprechen läßt, die  nicht Theorie, sondern Glaubensleben in seiner Wärme bezeugen. Er  stellt die Einheit im Tun — bei der Vielfalt der Lehre — dar, das Feiern,  vor allem im Haus, in der Familie. Einleuchtend, daß er mit dem Sabbat  beginnt. „Freitag zur Nacht ist jeder Jud ein König“, singt ein Volkslied.  In freundlicher, anschaulicher Beschreibung und Begründung wird über  den Festkreis des Jahres informiert: die Vergegenwärtigung der Ge-  schichte Gottes mit seinem Volk, die innıge Freude dieser Feste und den  ergreifenden Ernst der Hohen Feiertage Rosch ha-Schana und Jom Kip-  pur. Hier wird Franz Rosenzweig „Der Stern der Erlösung“ III, 80-86  zitiert: „In der jährlichen Wiederkehr dieses, des ‚jJüngsten‘ Gerichts ist  die Ewigkeit von aller jenseitigen Ferne befreit; sie ist nun wirklich da,  greifbar, faßbar dem einzelnen und den einzelnen mit starker Hand grei-  fend und fassend ... An diesen Tagen steht der einzelne unmittelbar i  seiner nackten Existenz vor Gott ... Und so können die Wir, in deren Ge  meinschaft der einzelne also in seiner nackten und bloßen Menschlichkeit  vor Gott an seine Brust schlägt und in deren bekennendem Wir er sein  sündiges Ich fühlt wie nie im Leben, keine engere Gemeinschaft sein als  ww  die eine der Menschheit selbst. Wie das Jahr in diesen Tagen unmittelbar  die Ewigkeit vertritt, so Israel an ihnen unmittelbar die Menschheit“ (84  ff.). Der Bogen reicht dann bis zu den Spielen, der Ausgelassenheit von  Purim. Mit solchen Einsichten können auch Christen ihren eigenen Kult,  ihr Kirchenjahr, ihre Feste besser verstehen.  Walter führt durch die Synagoge, zeigt den Aufbau, die Aufgaben der  Gemeinde (Pflege der Religion, Lernen, Unterricht, Unterstützung der  Armen, Rechtsprechung), die Stellung und Aufgabe des Rabbiners, die  Feiern ım Lebenslauf von der Beschneidung bis zur Beerdigung, die Stel-  lung der Frau, die Speisevorschriften, das häusliche Leben. Hilfreich  auch die fünf Seiten Worterläuterungen und neun Seiten Literatur-Aus-  wahl.  Elisabet Plünnecke  302  FrRu NF 4-1993/94Und können die Na ın deren CGe
meıinschaft der einzelne also 1n seıner nackten und bloßen Menschlichkeit
V)1: @ %6)r: seıne Brust schlägt und 1ın deren bekennendem Wır seın
sündıges Ich fühlt WwW1€ nıe 1mM Leben, keine CNSCIC Gemeinschaft seın als

r die eine der Menschheit selbst. Wıe das Jahr 1n diesen Tazen unmıttelbar
die Ewigkeit vertritt, Israel ıhnen unmıttelbar die Menschheit“ (84
1E Der Bogen reicht ”an bıs den Spielen, der Ausgelassenheıt VO
Purım. Mıt solchen Einsiıchten können auch Christen ıhren eiıgenen Kult,
ıhr Kırchen)jahr, ıhre Feste besser verstehen.
Walter führt durch dıe 5Synagoge, zeıgt den Aufbau, dıe Aufgaben der
Gemeıinde (Pflege der Religion, Lernen, Unterricht, Unterstützung der
Armen, Rechtsprechung), die Stellung und Aufgabe des Rabbiners, die
Feıern 1m Lebenslauf VO der Beschneidung bıs Z Beerdigung, die Stel-
lung der Frau,; dıe Speisevorschriften, das häusliche Leben Hıltreich
auch die fünf Seıten Worterläuterungen und eun Seıten Lıiteratur-Aus-
ahl

Elısabet Plünnecke
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VYosef Hayım Yerushalmı, Eın Feld in natot Versuche ber jüdische
Geschichte. Klaus Wagenbach, Berlin 1993 96 Seıten.

Der Professor für jüdısche Geschiéhte und Kulturwissenschaften der
Columbia Unıiversity macht uns IMut den fünf Vorlesungen, die 1n dem
materiell kleinen Buch enthalten sınd, eın r1es1ges Geschenk. e CS sınd
Vorlesungen, hne nachträgliche Überarbeitung für den Druck So erle-
ben WIr den Duktus des lebendigen brillanten Sprechens, wobeı gleich
och anzumerken 1St; da{ß die deutsche Übersetzung adäquat seın
scheint, tlüssig liest sıch das Buch
Diese Vorlesungen sınd friısch, persönlıch, faszınıerend, da{ß
immer wıeder passıert, da INnan A4US lauter Freude und fast möchte ıch

Hıngerissenheıit ber die Art der Darstellung verg1fst, aut den In-
halt achten. Und INan denkt sıch, W asSs mussen das für ylückliche Stu-
denten se1n, dıe einem solchen Lehrer zuhören dürten
Nun,; Wenn 1119  m} sıch VO der souveranen Art der Darstellung doch dem
Inhalt zuwendet, ann trıtt eıne CHE Faszınatıon AZUu Es 1sSt unglaub-
heh; welches Wiıssen dahıinter steht und WwW1e€e der Autor seın Wıssen
weıterg1ibt und WwW1e€e luzıd und eigenständig denkt und erhellende
Schlüsse zıeht.
In diesen tüntf Vorlesungen, dıe teıls auf Englısch und teıls aut Franzö-
sısch gehalten wurden, geht CS die Erinnerung des jüdıschen Volkes

seıne Wanderungen und Leiden.
Yerushalmı betaflßt sıch hauptsächlich muiıt dem sephardıschen Judentum
ın Spanıen und Portugal und knüpft Verbindungen FA 3® Holocaust 1ın

Jahrhundert. Ite Ansıchten und „Wahrheıten“ ber das Exııl] 1n
Iberien und die Vertreibung werden revıdiert und ın Licht Dn
Zeist.
Yerushalmı schreibt ber das Vergessen, das 1im Jüdıschen Verständnıis
fast eıne Todsünde ist; das Eriınnern hingegen eıne Pflicht Dieses Erıin-
61 wırd täglıch durch das Studium der Tora und die Gebete wach und
lebendig gehalten.
Seine Vorlesung ber „ Exil und Vertreibung“ bietet eıne gAal1Z Cu«cC Sıcht
Das Exıl, also die Vertreibung AUS dem Ursprungsland, wandelt sıch
eıner Heımat, WCNN sıch dıe Vertriebenen 1MmM Exıil sıcher fühlen
und sıch dauerhaft eingerichtet haben und ıhr „Jerusalem“ Jjeweıls ın der

Umgebung gefunden haben Das betritft besonders die sephardı-
schen Juden ın Iberien (Spanıen 1m heutigen Sınn zab CS 1m und
Jahrhundert och nıcht). S1e Ort geachtet, „inteorijert und da-

rRu 303



e1m  “ Ihre Vertreibung 149) W Aar eshalb Ja auch 1e] schmerzlicher und
einschneıidender als die Wanderungen vorher und nachher, bıs AI Jetz1-
Cn Jahrhundert, ZUuU Holocaust.
Dıie Gegenüberstellung der Assımıilation und des Antısemitismus 1ın Ibe-
rıen 1MmM Jahrhundert und 1mM Jahrhundert in Deutschland 1St LICU
und notwendig, enn 6S z1bt sehr 1e] Gleichartiges, WECNN nıcht An-
fang der Nıederlassung der Juden, doch der Herrschaft VO
Isabella und Ferdinand.
ach Ansıcht der „rechtgläubigen“ Kırche Ööschte die Taute jeglichen
Makel, der den Juden VO Geburt d anhaftete, und die „CONVersos“
L den Christen gleichgestellt. Dann kam der eıd aut diese e._

tolgreichen sCONVErSOS:, die sıch ZzUu Teıl mMIt wirklicher Überzeugung
der Taute unterzogen hatten, und auch gegenüber den Kryptojuden der
Marranen. Nun mußlte INan sıch anderes eintallen lassen, damıt de-
LEN Einflu(ß aufgehoben werden konnte, und das W ar die Idee der „lım-
pıeza do sangre , der Blutreinheit, und A An zurück bıs 1Ns letzte Glied
Somıt WAar den „CONVverSOS:; den Marranen und den bekennenden Juden
der Zugang allen höheren ÄI'I'ItCI‘I'I und Stellen und den lıberales
verboten. Dieser eıd konnte Ja nıcht offen zugegeben werden, also ka-
schierte INan ıhn dem (zesetz der Blutreinheit damals wie heute
und besonders 1n Deutschland den Natıionalsozialisten.
Dıi1e letzte Vorlesung ber Eın Feld In Anatot“ 1St eıne Geschichte AaUus$S
dem Kapıtel 1m Buch Jerem1a. Der Betfehl Gottes, auch in der VCI-
zweıtelten Lage VOTr der Eroberung Jerusalems und der vierzıgJährıgen
Gefangenschaft och ach Recht und (Gesetz eın Feld 1ın Anatot kau-
fen und verbrieten, z1bt der Hoffnung der Juden auf eine Rückkehr iın
dıe wahre Heımat und ew1ges Bestehen das Fundament, solange sS1e sıch

ıhr Feld iın Anatot eriınnern. W as immer auch geschehen INAas, der
Bund mMiI1t (30tt hält, WCNN S1Ee nıcht VErgEeSSCH und Ihm gehorchen.

Eva Auft der Maur

304 rRu



erı chtfe

Ebrm;zg für Dr Gertrud Luckner

Dr Gertäxä Luckner mi1t Msgr Hellmut Puschmann, Präsident des Deutschen Carıtas-
verbandes Mıtte) un Prälat Dr eorg Hüssler, Ehrenpräsident des Deutschen Carı-
tasverbandes (links). Ooto Strecker, DCV)

Die Begründerın des Freiburger Rundbriefs‘, Dr Gertrud Luckner,
wurde Junı 1994 mı1t der Verdienstmedhauille des Landes Baden-
Württemberg ausgezeıichnet. Mıt ıhr wurde eıne der Wegbereıiterinnen
des christlich-Jüdischen Dialogs gewürdıgt. Die 94Jährıge konnte der
Verleihung 1n Ludwigsburg nıcht teilnehmen, darum überreichte ıhr Re-
gxjerungspräsıdent Conrad Schroeder dıe Auszeichnung iın Freiburg 1
Rahmen eıner Feierstunde.
Gertrud Luckner 1arbeitete ach dem Studium der Wırtschafts- und SO-
zualwıssenschaft VO 19358 Cimm Deutschen Carıtasverband. Zunächst
AUS eigener Inıtıatıve und 243 1m Auftrag der deutschen Biıschöfe galt ıh-

dorge den VO den Natıionalsoz1ıalısten verfolgten Juden Es gelang ıhr,
verfolgte Juden UT Flucht 1Ns Ausland verhelfen. ach dem Krıeg
übernahm sS1e 1m Deutschen Carıtasverband das Refterat Verfolgtenfür-
9 das S1Ee bıs 1966 geleitet hat
Der Staat Israel dankte HA Dr Gertrud Luckner mıt der „Medaılle der
Gerechtigkeit®, seiner höchsten Auszeichnung.

vgl FrRu 1-19
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och nıcht druckreifes Holocaust-Dokument
Antang Junı 1994 trafen sıch vatıkanısche Autorıitäten der Leıtung
VO Kardınal Edward Cassıdy iın Jerusalem eıner Sıtzung mMI1t Jüd1-
schen Repräsentanten. Es handelte sıch eıne normale Sıtzung des In-
ternatiıonal Jewish Commiuıttee tor Interrelig10us Consultation 1CAIC)
Dabe] kam dıie Sprache auch auf das Holocaust-Dokument, das seit Jah
EwF| VO katholischen Theologen bearbeıtet wiırd, und in dem dıe katholi-
sche Kıirche ıhre Betrotftenheit und ıhre Reue ber den mılliıonentachen
Massenmord Juden während des Z weıten Weltkrieges ausdrückt. Das
Dokument, das eiıne außerst schwierige aterıe beinhaltet, ist 1aber nıcht
fertig veworden. Die Gründe dafür liegen iın verschiedenartigen Auftas-
SUNSCH der Redakteure. Hans ermann Henrı1x, Leıiter der Bischöflichen
Akademıie des Bıstums Aachen, hat sıch besonders die Weiterführung
dieses Dokuments verdient gemacht. Er konnte aber be1 der ersamm-
lung eın fertiges Dokument vorlegen, sondern legte CS HUT dem (Sre>-
m1ıum VOTL; damıt dieses eınen ersten kritischen Blick darauf werten Öönn-

Leider wurde ann das Dokument vorschnell der israelıschen Presse
zugespielt und veröftentlicht. In der Folge zab CS ann Mıßstimmigkeıten
zwıschen Kardınal Cassıdy und Rabbiner Davıd Rosen. Wır hoffen, da{ß
das Dokument iın einıgen Jahren herauskommen ann und austallen
wırd, da{ß die Verantwortlichkeit der katholischen Kırche deutlich kund-

wırd

Wiedereinweibéng der 5Synagoge ın Veitshöchheim
Am 274 März 1994 wurde 1n Veitshöchheim (Kreıs Würzburg) die Syn-

wıedereingeweıht. Davıd Schuster, Vorsiıtzender der jüdischen
Gemeinde Würzburg, bezeichnete die Wiıederherstellung der ynagoge
und die Schaffung des Jüdıschen Kulturmuseums als eine großartige EB

der Gemeıinde Veitshöchheim. Als besonders geglückt wiırd die
Kombination VO 5Synagoge als Gotteshaus und Gedenkstätte und des
Gen1isamuseums Geniısa eıne Art sakraler Abstellraum dem ach
der in eiınem Nebenraum der ynagoge für nıcht mehr benötigte Kultge-
genstände) als Lernstätte gesehen. )as Besondere se1 Landesrabbi-
HOr Henry Brandt 1in seıiner Ansprache da{fß nıcht NUT, W1€ üblıch,
die Leidenszeit der Juden porträtiert werde, sondern aufgrund der Gen1-
satfunde und des wiederhergestellten Sakralbaus wırd gezeligt, w 1e Juden

306 rRu NF



ın der Regıon ber Jahrhunderte gelebt haben Eın ständıger (zottes-
dienst werde der geringen jüdıschen Bevölkerung nıcht möglıch
se1n, VO Zeıt Zeıt seıen Gedenkgottesdienste vorstellbar.
Seıit 1644 lehbten Juden 1n der Gemeinde Veitshöchheim. Die 5Syn-

wurde 1746 eingeweıht. Mıtte des Jahrhunderts 1096
der Veitshöchheimer Bevölkerung jJüdıschen Glaubens. Bıs 1947
alle jüdıschen Mıtbürger deportiert worden. ach den Novemberpogro-
HIiCH 1938 entschied sıch dıe örtliche Kultusgemeinde tur dıe Selbstautflö-
SUuNs Dadurch ving das Gebäude ın den Besıtz der Kommune ber 1980
beschlofß der Gemeıinderat,; das jJahrzehntelang vernachlässıigte Gebäude

sanıeren. Be1i den Arbeiten tand Ianl 1m Geröoöll dem Fußboden
eıne zweıte Ebene Die weıteren Grabungen brachten eıne einzıgartıge
steinerne Inneneinrichtung miıt Lesekanzel und Toraschrein ZUTAZEC., Eıne
Miıikwe I! Bassın für das riıtuelle Tauchbad) wurde ebenfalls getunden. In
der Decke des Betsaals tand HAA die CGenısa mi1t jahrhundertealten Bus
chern, Kalendern und Zeıitschritten SOWI1e handschriftliche Dokumente.
Diese Funde veranlafsten die Gemeıinde, nıcht 1Ur den Sakralraum WI1e-
derherzustellen, sondern zusätzlich eıne Stätte schaffen, die das am a-
lige Jüdısche Leben 1n der unterftränkıschen Gemeinde präsentierte.
Das Museum oliedert sıch ın das denkmalgeschützte Gebäude, 1n dıe (Je
nısatunde und ın dıe Geschichte der Jüdıschen Gemeıunde.
Di1e Ausstattung der ynagoge konnte ach Fotos der Innenansıcht
konstrulert werden. Ins Auge fällt die ber reı Meter hohe Lesekanzel,
die Bıma, eıne schöne Holzarbeıt AUS dem Rokoko, SOWI1e der reichver-
zierte Toraschreıin An dem Jahr 1/37 Seıine kostbar bestickten Vorhänge
wurden ach Fotos rekonstruilert.

Europäische Theologen seizen e1Nn Zeichen
Vom bıs veranstaltete die Europäische Gesellschaft für
Katholische Theologie 1n der Uniıversıtät Stuttgart-Hohenheim iıhren
Sten Kongrefß ber das Rahmenthema „Chriıstlıcher Glaube 1m Aufbau
Europas”. Obwohl VO der programmatıschen Zielsetzung her der 1N -
nerchristlichen Selbstbesinnung gewidmet, diskutierte eın ganztägıger
Arbeitskreis mıt etwa Theologen AaUus unterschıiedlichen Ländern und
Dıiszıplinen die Problematik „Israel;, Judentum und Christentum“.
Durch die Aufnahme dieses Programmpunktes dokumentiert die für Eu-
LODA repräsentatıve Vereinigung katholischer Theologieprofessoren und
Theologieprofessorinnen, dafß sıch chrıistlicher Glaube heute nıcht
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mehr 1ın Absehung VO seınen jüdıschen Wurzeln und VO  . der Jüdıschen
Schwesterreligion definıeren äßt och bemerkenswerter als dieser Vor-
gıaNS selbst sınd dıe Ergebnisse der vielstündigen Reflexion, dıe sıch 1mM-
TIMACT VO Blick auf die Praxıs leiten 1e(
Als Ausgangspunkt dienten 7we]l Selbstverständlichkeiten:

Das Christentum verdankt selıne reliz1öse Exıstenz dem Judentum
und 1sSt diesem durch die Person des Juden Jesus W1e€e durch dıe geme1n-
Samllıec heılige Schrift bleibend verbunden.
Trotzdem 1St die zweıtausendjährige Geschichte zwiıischen Juden und
Christen eıne Geschichte christlicher Schuld, die ıIn den Massenmor-
den des rıtten Reiches kulminierte.

Diıiese beiden Tatsachen für dıe katholische Kıirche Anlafß zahl-
reichen, auch praxısorientierten Erklärungen, die eıne Weıchenstellung
tür eıne bessere Zukunft ZU Zıel hatten. Der Arbeitskreis sah eıne seiner
Aufgaben darın, solche AÄußerungen ber denuWıllen hınaus aut ıh-

theologischen Voraussetzungen und Konsequenzen hın befragen
und womöglıch argumentierend vertieften.
Eıne Schlüsselrolle $ällt bel diesen Bemühungen den Ergebnissen der
HECHETEN exegetischen und theologischen Forschung ber Person UN Bot-
schaft Jesu
Als unstrıttig annn heute gelten, da{fß Jesus sıch VO seıner Botschaft her,
insotern das Reich bzw die Königsherrschaft (sottes aNSAagtT, problem-
los ın die jJüdısche Vorstellungswelt integrieren Aflßt uch die Tatsache,
da{fß seine Verkündigung nıcht eıner Theorie ber Gott, sondern
dem Tun sel1nes Wıllens oilt, 108 zul Jüdısch. Zum krıtischen, (un-
ter)scheidenden Moment wırd dıe Bedeutung seıner Person. Di1e r_
schiedlichen Würdetitel, mMI1t denen Jesus 1mM neutestamentlichen Schrift-
tu charakterisıiert wırd und die TT Grundlage für die christologische
Entwicklung der tolgenden Jahrhunderte wurden Menschensohn,
Sohn Gottes, der Sohn, der Herr(mehr) in Absehung von seinen jüdischen Wurzeln und von der jüdischen  Schwesterreligion definieren läßt. Noch bemerkenswerter als dieser Vor-  gang selbst sind die Ergebnisse der vielstündigen Reflexion, die sich im-  mer vom Blick auf die Praxis leiten ließ.  Als Ausgangspunkt dienten zwei Selbstverständlichkeiten:  — Das Christentum verdankt seine religiöse Existenz dem Judentum  und ist diesem durch die Person des Juden Jesus wie durch die gemein-  same heilige Schrift bleibend verbunden.  — Trotzdem ist die zweitausendjährige Geschichte zwischen Juden und  Christen eine Geschichte christlicher Schuld, die in den Massenmor-  den des Dritten Reiches kulminierte.  Diese beiden Tatsachen waren für die katholische Kirche Anlaß zu zahl-  reichen, auch praxisorientierten Erklärungen, die eine Weichenstellung  für eine bessere Zukunft zum Ziel hatten. Der Arbeitskreis sah eine seiner  Aufgaben darin, solche Äußerungen über den guten Willen hinaus auf ih-  re theologischen Voraussetzungen und Konsequenzen hin zu befragen  und womöglich argumentierend zu vertiefen.  Eine Schlüsselrolle fällt bei diesen Bemühungen den Ergebnissen der  neueren exegetischen und theologischen Forschung über Person und Bot-  schaft Jesu zu.  Als unstrittig kann heute gelten, daß Jesus sich von seiner Botschaft her,  insofern er das Reich bzw. die Königsherrschaft Gottes ansagt, problem-  los in die jüdische Vorstellungswelt integrieren läßt. Auch die Tatsache,  daß seine Verkündigung nicht einer neuen Theorie über Gott, sondern  dem Tun seines Willens gilt, ist gut jüdisch. Zum kritischen, d. h. (un-  ter)scheidenden Moment wird die Bedeutung seiner Person. Die unter-  schiedlichen Würdetitel, mit denen Jesus im neutestamentlichen Schrift-  tum charakterisiert wird und die zur Grundlage für die christologische  Entwicklung der folgenden Jahrhunderte wurden — Menschensohn,  Sohn Gottes, der Sohn, der Herr ... — dokumentieren die Überzeugung  seiner Anhänger, daß Jesus nicht nur ein begnadeter Verkündiger mit  göttlichem Auftrag war, daß sich vielmehr in seinem Reden und Handeln  bereits Verheißung erfüllt, ja daß sich Gott selbst mitgeteilt hat. Dieses  Bekenntnis ist für Christen zeitlos bindend. Allerdings hat die historisch-  kritisch arbeitende Bibelwissenschaft nachgewiesen, daß es sich bei sol-  chen Titeln nicht um Ansprüche des historischen Jesus, sondern um in-  terpretierende Bekenntnisse seiner Anhänger handelt, und zwar um Deu-  tungen, die erst auf dem Hintergrund der (historischem Nachweis entzo-  genen, nur dem Glauben zugänglichen) Ostererfahrung möglich wur-  308  FrRu NF 4-1993/94dokumentieren die Überzeugungseiner Anhänger, da{ß Jesus nıcht HAT ein begnadeter Verkündiger muıt
göttlichem Auftrag WAal, da{fß sıch vielmehr iın seinem Reden und Handeln
bereıts Verheißung erfüllt, Ja da{fß sıch (5O#t selbst mitgeteılt hat Dieses
Bekenntnis 1St flr Christen zeıtlos bindend. Allerdings hat die hıistorisch-
kritisch arbeitende Bıbelwissenschaft nachgewiesen, da{fß sıch be] sol-
chen Tıteln nıcht Ansprüche des historischen Jesus, sondern 1N -
terpretierende Bekenntnisse seıner Anhänger handelt, und AF Hen
Lungen, die GTPET. auf dem Hıntergrund der (historischem Nachweis O-
Nn  9 LUr dem Glauben zugänglıchen) Ostererfahrung möglıch WUI-
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den Begriffe WIC „Bekenntnis > „Uberzeugung der „Deutung A
lısıeren da{ß CS be] solchen Aussagen nıcht Wıssen, sondern Tayu-
ben geht CiHE tür die theologische Forschung iınzwıschen selbstver-
ständliche Erkenntnis die aber och 1118 allgemeine Bewulfitsein
der Chriısten gedrungen 1ST obwohl ıhr gerade für die Begegnung BAIE Ju
den entscheidende Bedeutung zukommt Wo Christen un Juden ber
Jesus reden, steht emnach nıcht Wıssen Nıchtwissen, sondern
Glaube Glaube
Damıt 1STt nıcht LLUT dıe SEIT den Kırchenvätern beliebte Charakterisıie-
rUunNns der jüdıschen Posıtion als Verstockung der Blındheit untauglıch
geworden vielmehr annn das Verhältnis zwıischen Juden und Chrıisten
ach dem heutigen Stand der Christologie 1Ur aut der Grundlage der R O=-
spektierung der je CLSCEHEN veligiösen Identität bestimmt werden. Darüber
hınaus 1ST angesıchts der aktuellen Heraustorderungen den CGsottes-
glauben als solchen ernsthaft CrWAaRCNH, ob nıcht die Gemeinsamkeıt
des Glaubens denselben ( O und der Selbstverpflichtung aut dıe Ver-
wirklichung SCHIGCS Wıllens der Welt Juden und Christen e1Itaus STAar-
ker miıteiınander verbiındet als die JE spezıfische Eıgenart dieses Glaubens

rennen VErImMaSs
In den Überlegungen S: Vermittlung und Förderung dieser Einsıiıcht
WICS sıch das Sprachproblem als reh- und Angelpunkt
Sprache Bewulfitsein und Handeln der Menschen die Geschichte
hat QEZEIYL dafß verbaler Antıjudaismus Generatıon oft schon

der nächsten tödliche Folgen für die Juden haben konnte Wer diesen
Mechanısmus außer Kraftt SECetizen 111 mu be] der Terminologıe NSeL-
Fn Das aßt sıch Beispiel der Bundesthematık konkretisieren
In der Verkündigung Jesu spıelt der Bundesgedanke keine Rolle, ohl
aber der Abendmahlstradition DiIie christliche Theologie hat den OÖOrt
angesagtEN Bund als Erfüllung der Verheißung VO fer 31 31
1nterpret1ert dabe] aber unterschlagen, da{f CS 1er nıcht blö-
SUuNg, sondern CI Erneuerung des Gottesbundes MmMI1t „dem Haus S
rael und dem Haus Juda geht Dıe Erfahrung, daf( die der christlichen
Argumentatıon jJahrhundertelang (ım Sınne Enterbung) antıyüdısch
gebrauchte Rede VO „ HCUHC Bund ohl für MiıfSverständnisse
antällıg leiben wırd legt die Forderung ahe künftig sachgerechter VO

„erneuerten und sprechen C1Ine Formulierung, die nıcht HUT dem
SIıtUaAatıven und lıterarıschen Ontext VO jer 31 gerecht wırd sondern
auch TT der jJüdischen Interpretation des Textes Eınklang steht DIie-
SCS Verständnis wiırd bestärkt durch die beiden Teıilen der Bibel SCIMMNECIN-
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Sa|mIllıe Überzeugung, da{fß ( ;Ott seınen Zusagen unwiıderruflich FBeuH bleibt
(vgl. Jes 54,10 und Röm} Christen sollten sıch daher unmı1(-
verständlich un uneıingeschränkt Z RA bekennen, da{ß diıe Juden uch
ach dem Christusereignis Bundesvolk UunN Verheißungsträger sınd e1-

Sıchtweıise, dıe dıe Liturgıie längst vVvOrWwWeESSCHOMMCN hat katholi-
sche Christen früher Kartreitag die Bekehrung der „perfidi
Iudaeı“ beteten, bıtten S1Ee seıt der Liturgiereform die Bewahrung der
Juden iın der TIreue Z11: Gottesbund.
Problematischer gestaltet sıch eıne Revısıon des kırchlichen Sprachge-
brauchs, 6S bıiblische Kategorıen W1e€e eLWwa Verheißung/Erfüllung
geht. Wenn Paulus der Matthäus zeıgen, da{ß sıch ın Jesus Verheißung
erfüllt, birgt diese Aussage immer och eınen Verheißungsüberschuß,
1st also otffen aut Zukunft hın: den neutestamentlichen utoren 1St be-
wulßßst, daflß auch Christen och 1n Erwartung leben Wenn dagegen christ-
liıche Theologen in der Folgezeıt mıt den Kategorıen Verheißung/Erfül-
lung argumentierten, wurden dıe beiden Pole nıcht mehr auteinander be-
> sondern isoliert Zur Kennzeichnung VO Judentum vorläufig)
aut der eınen und Christentum endgültig) auft der anderen Seıte miı(6-
raucht.
Durch die Herauslösung Aaus seinem neutestamentlichen Verständnisho-
r1zont bezeichnet das Begritfspaar Verheißung/Ertüllung den ursprung-
ıch gemeınten Sachverhalt nıcht mehr sınn-gemäfßs. Es sollte dafür 1m
kıirchlichen Sprachgebrauch nıcht mehr verwendet werden. Dieselbe
Forderung oilt für wertende Bezeichnungen W1e€e „blınder“ Gesetzesge-
horsam der „wahres“ Israel (was die Assoz1ıatıon „talsches  CC Israel als
Pendant provozıert), zumal beıide Konnotatiıonen unbiblisch sınd
Be1 der Diskussion der vorgenannten Themen herrschte weıtgehend
Konsens, der ohl auch adurch ermöglıcht wurde, da{fß sıch alle Teıl-
nehmer der Thematik Judentum/Christentum beruflich W1e auch person-
iıch verbunden wıssen.
Zwel Problemkreise konnten jedoch aller Gemeihunsamkeiten LLUTr
kontrovers erortert werden:

Dıi1e Frage ach dem ANSCMESSCHNCH Verständnis VO Kor 1527 hın-
sıchtlich der Uniiversalıtät der Heılsbedeutung Jesu und der Konsequen-
C für dıe Heılserwartung der Juden für einıge Teilnehmer implıziert
die Formulierung „alles 1St ıhm unterworten“, dafß auch für Juden letzt-
lıch, und se1l 6S auch „1M Eschaton“, eın Weg Rr HA Christus vorbeı“ tüh-
ET kann; andere leıten dagegen AaUus der ogrundsätzlich theozentrischen
Perspektive paulinıscher Verkündigung (vgl. Kor 1528 damıt
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Gott S] alles allem Ühnlıch 24) aAb da{ß auch außerhalb des Chriı-
grundsätzliıch dıe Möglichkeıit unmıttelbaren Zugangs

(Gsott bestehen bleibt WI1EC ıhn ach jüdıscher Überzeugung die Tora A
währt

Di1e Prage verantwortlichen Umgangs MITL der Johannesevan-
gelıum gebrauchten, überwıiegend NCZALLV besetzten Kollektivbezeich-
NUuNng - (LE Juden Mi1t der christliche Hörer erfahrungsgemäfßs ıhre Jüdı-
schen Mıtbürger
Nıcht NCU, aber zumındest diesem rem1ıum bemerkenswert 1ST der
Vorschlag, dıe entsprechenden Texte auszulassen der aber durch den
zusätzlichen 1Inweıls autf das Judeseın Jesu und SCHECT: Jüngerinnen und
Jünger relatıvıeren: (allzu?) hohe Anforderungen Lehrer und Pre-
diger stellt die Empfehlung, einschlägıige Texte lıturgischen und schu-
ıschen Gebrauch MIt grundsätzlichen Sachkritik kom-
MeNUSLEN; wobel CINgSeraum wurde, da{fß wıssenschattliche Kritik
neutestamentlichen Aussagen die Gemeinde Grunde nıcht erreıicht
prägend wiırkt PI1IMMAar der Wortlaut WCNISCI die Erläuterung lıiturgischer
Lesungen.
AÄAm ehesten AlSt sıch vielleicht die Anregung realısıeren, be] der Überset-
ZUNg solcher Texte die Methode der dynamıschen Aquiıvalenz ANZUWECN-

den, also Begrıiffe nıcht unbedingt wörtlich, sondern möglıchst W16C-

derzugeben, VW1€ S1IC ursprünglıch ZEMCECINL sınd konkret „die Ju
den „die KRepräsentanten der (aus jJohanneischer Sicht:) bösen
]_t“ SCLZEN Wo solche Umschreibungen gemäfß der Intention
des Autors nıcht möglich sınd erscheıint der Verzicht auf die Zitatıon hı-
storisch besonders belasteter tellen 27 gehört auch Mt DA

Schulbibeln und lıturgischen Lesungen als etzter Ausweg
Der Arbeitskreis konnte und wollte keine offiziellen Empfehlungen VeCeI-

abschieden, und viele Probleme konnten TLUFE andıiskutiert werden. Den-
och verleiht der europäıische Rahmen die hochkarätige Besetzung
den Überlegungen dieses relses hohe Bedeutung. Di1e SCIMEINSAM CIMND-
undene theologische Verantwortung für CI partnerschaftlıche egge-
meınschaft VO Juden und Christen (obwohl keıine Juden anwesend
renNn, aut die INan hätte Rücksicht nehmen mussen!) und die SEMECINSAME
Überzeugung, da{ß das christliche Verhalten gegenüber Juden als Prüf-

für den Umgang M1t Mınderheıiıten ı zusammenwachsenden Euro-
Pa gelten kann, bestätigen und CrmMuUtlLgenN all dıejenigen, denen CIH Chri-
Stentum hne Antıjudaısmus IN Herzensanliıegen geworden 1ST

Hıldegard Gollinger
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Verfolgt, VENQESSECN, gedemätigt
Holocaust-Überlebende 1MmM Baltıkum

Der Leidensweg der Juden iın Lıtauen, Lettland und Estland begann 1m
Sommer 1941 Er 1sSt bıs heute nıcht Ende
Vor dem Zweıten Weltkrieg lebten 1m Baltıkum etwa 200 006 Juden
Mıt der Besetzung der Trel baltiıschen Staaten durch die deutsche Wehr-
macht iM Juni/Jul:ı 1941 begann eın beispielloses Morden. Den deutschen
„Eıinsatzkommandos“ und iıhren einheimischen Heltern tiel fast dıe SC

jüdısche Bevölkerung des Baltıkums SC Opfter.
Der physıschen Vernichtung durch die Nazıs tolgte dıe Unterdrückung
alles Jüdıischen der Sowjetherrschaft. Verdrängt und VETSCSSCH
wurde das Schicksal der baltischen Juden 1aber nıcht 1Ur 1mM ÖOsten, SON-
Grn auch 1im Westen. Heute leben och CEW2A 300 ehemalıge (SettOö- und
KZ-Häftlinge 1im Baltıkum. Di1e meısten sınd ber FÜ Jahre alt Ile sınd
arIn, viele sınd krank, die meısten alleinstehend. Die Rente reicht gerade
für die Mıete, nıcht 1aber für Essen, Heızung und Medikamente.
Aus der Bundesrepublik Deutschland erhalten die ehemaligen (SeffG-
und KZ-Häiftlinge bısher keine „Wıedergutmachung“. Dafür gebe CS

„keine Rechtsgrundlage“.
In eiınem Aufruf Bundestag und Bundesregierung, den baltiıschen NS-
Opfern eine „Entschädigungsleistung“ gewähren, heißt A
ber den Freiburger Hılfsfonds „Jüdische Sozialstation Budapest“, der
Holocaust-Überlebende 1ın einem Spital IN Budapest betreut, der laut N f
ZUNZ NS-Obfer Der uch anderswo unterstutzen kann, haben Z01Y eld
gesammelt, seıt 01 Maıtte November IN der Zeıtung To Schicksal der
baltischen Juden lasen. Anfang Dezember zuurde jeden einzelnen der
320 Überlebenden e1n Brief MLE 0,- geschickt. Am OTGT haben
TO1Y die Aktıon ziederholt. Dıie Geldbriefe übermuttelte der Vorsıtzende
des Deutsch-Baltischen Parlamentarıischen Freundeskreises, Prof. IIr
Wolfgang Freiherr VDO  S Stetten, der CHSE Kontakte den baltıschen NFad-
Len unterhäalt. Auf sıcherem dıplomatischen Weg (diplomatische urıeve
deutsche Botschaften juüdısche Vereinsvorsitzende) erreicht das eld dıe
Empfänger.
Dresdner Bank Frbe., BT 680 S1010 50 Kto.-Nr 4.(0 711 TF GT
etr „Getto-UÜberlebende Baltıkum“. (Spenden sınd steuerlich absetzbar. )
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In memorlam

Verstehen DO  S ınnen her

Bischof Klaus Hemmerles Bedeutung für UNS Juden
ber Klaus Hemmerle schreıiben, bedeutet, sıch ber einen Menschen

außern, der in einz1ıgartıger Weıse Eıgenschaften verband, die
be1 eınem Menschen selten anzutretffen sind Er strahlte CGsüte A4aUusSs Er W ar

eın Wiıssenschaftler VO Format. Eın tiefgläubiger Mensch mıt 1e] Fa-
LNOT und zugleich eın Sprachkünstler, der Freude daran hatte, mıt der
Sprache spielen.
Meıne Begegnung mMI1t ıhm tand 1971 eım Okumenischen Pfingst-
treffen 1ın Augsburg In eınem Arbeitskreis des Katholikentages VO

TIrıier 1970 W ar beschlossen worden, eınen Gesprächskreıis zwıschen Ka-
tholiken und Juden gründen. Klaus Hemmerle und seın Freund Hans-

Heınz suchten dafür Partner bzw wollten überlegen, WwW1e€e INan ein
solches Projekt gestaltet. In MIr fanden S1e jemanden, der se1it 1961 Ertah-
runscnh mMI1t den Protestanten gesammelt hatte: enn diese hatten einNn sol-
ches Unternehmen ach dem Kırchentag 1961 begonnen. Klaus Hem-
merle hat sıch als geistlicher Direktor des Zentralkomuitees der deutschen
Katholiken mMIiıt der Gründung des Gesprächskreises direkt befafßt.
Es bedurtte NUr eıner kurzen Zeıt, bıs dıe Jüdıschen und katholischen
eilnehmer gefunden N, und die Arbeıt konnte beginnen. Bıs
Hemmerle Bıschof VO Aachen wurde, ahm regelmäßıg den mehr-
mals jJährlıch stattfindenden Sıtzungen teıl Sıcher hatte sıch Hemmer-
le theoretisch durch seine Beschäftigung mıt der Religionsphilosophie
schon trüher ın eıne geistige Beziehung mıt dem Judentum gebracht. Jü
ıschen Menschen 1aber begegnete 1er in eınem konkreten Austausch
ohl Z ersten Mal
Was mIır be]1 ıhm auffiel, W ar seın tiefes Verstehen. Man annn eınem DZE1-
stıgen Phänomen auf verschiedene Weıse begegnen: sıch Wıssen ane1g-
NCN, akademisch arüber andeln der CS korrekt abstrakt betrachten.
All das W ar nıcht die Weıse, W1€e Klaus Hemmerle miıt dem Judentum —

oing. Natürlich rachte eıne ungewöhnliche intellektuelle Spannweıte
mıt Man hatte jedoch den Eindruck, da arüber hınaus das Judentum
VO ınnen her begriff. Wenn 1er VO „innen“ die Rede 1St, andelt CS
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sıch nıcht das Selbstverständnis eınes Juden, sondern das geistige
und intultıve Erfassen VO Kern selınes Christseins her Indem dıe
Wurzeln des Christlichen reflektierte, kam FA E Wesen des Juden-
etums. Er 1St eınes der leider seltenen Beispiele eınes Menschen, der 1mM
Christentum wirklıiıch Hause W ar und zugleıich VO dieser relıg1ösen
und seelischen Heımat AUS das Judentum erftassen vermochte.
Hemmerle W ar sıch bewulßßst,; welche Schuld die Kırche der Judenver-
tolgung gehabt hat Er W ar eıner der wenıgen, die sıch MI1t großem Eın-
Satz eıne Wende bemüuühten. Daher hatte für Juden diese S_

tauschbare Bedeutung, weıl jeder wulßrte, da{fß s ıhm dıe Sache oing,
und weıl eıne natürliche Autoriıtät ausstrahlte, die überzeugte.
In den vielen Jahren unNnserer persönlıchen Beziehung hat 65 manches gC-
geben, W aAsSs wert Ware; überlietert werden. Hıer soll LLUT VO eiınem Er-
lebnis berichtet werden, das für sıch selbst spricht. Auft dem Berliner Kıa
tholıkentag 1990 wurde eın „Bufßgang“ veranstaltet: Von eiınem OUrt,; der
durch die Deportatıon der Berliner Juden gekennzeichnet WAaflT, ving INan

ın die nächstgelegene Kırche, Ort eine kurze Gedenkstunde abzuhal-
ten. Es ergab sıch, da{fß ıch diesen Bußgang gemeınsam miıt Hemmerle
unternahm. Wır singen VO  3 der Stelle aus, trüher eiınmal dıe ynagoge
Levetzowstrafße stand, deren TITrummer nunmehr abgetragen sınd Jeder
VO uns beiden dieser Stelle einıge Worte, annn begaben WIr unls

gemeınsam ZUr Kırche. Auf dem Weg ıch ıhm, da{ß meıne Multter
Februar 1943 VO diesem Deportationszentrum Aaus ach Ausch-

wıtz verschleppt wurde. Als WIr in der Kırche angelangt9 sollte
eıne Ansprache halten. Er begann tolgendermaßen: IC habe mIır für
diese Gedenkstunde eınen Text vorbereıtet. Nachdem MI1r meın Freund
Lutz Ehrlich 1U  - aber auf unserem gemeınsamen Gang hıerher mıitgeteıilt
hat, da{fß seıne Multter gerade VO der Sammelstelle, der WIr unseren

Bufßgang begonnen haben, ach Auschwitz deportiert wurde, ann ıch
den vorbereıteten Text nıcht mehr sprechen.“ Statt dessen richtete
einıge tiefe Worte die versammelte Gemeıinde. ber meıne ewegung
rauche ıch ohl nıchts weıter Das Wr Hemmerle. uch
un gerade 1in dieser Situation zeıgte sıch seıne9 tiefe Menschlich-
keit, seın Eingehen autf den andern, seın Verständnıis für ıhn, und W a4as

vielleicht och wesentlicher 1St seın Miıtfühlen So wırd ımmer iın me1-
DNeTr Erinnerung leiben. Das Andenken dieses Gerechten se1 A egen
für uDSs alle

Ernst Ludwig Ehrlich
aus das prısma, Verlag Neue Stadt, München, Sonderhett 1994, Jg
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Stichworte

Schriftfunde be1i Jericho A dem Ausland überschwemmt
wırdNach Jahren wurden Mıtte NOo-

vember 1993 1in der Niähe von Jericho,
1ın der Höhle des Karantal-Berges, Das ote Kreuz 1Im Zweiten Welt-

kriegCHE Schrifttfunde gemacht: 12 Papyrı
AaU5 der Zeıt des Bar-Kochba-Auf- YSt Jjetzt 1st in Israel eıne Studıie ber
standes 132-135 CHt-) Es andelt die Rolle des Roten Kreuzes 1im / weı-
sıch Rechtsdokumente, die VO  w FAn Weltkrieg publızıert worden.
den Bewohnern Jerichos auf die Ben BOw, der Vertasser, weıst nach,
Flucht mıtgenommen wurden. Die da{fß das Rote Kreu7z nıchtsm-
Funde üurften die Kenntniısse ber Inen hat, dıe ungarıschen Juden
das Alltagsleben VOTr fast 2000 Jahren VOT der Vernichtung bewahren.
1ın diesem Raum erweıtern. ine Intervention für ungarısche Ju

den wurde VO Roten Kreu7z als Eın-
Europäische Juden be1i Bundes- mischung 1ın dıie ınneren Angelegen-
kanzler Kohl heiten angesehen. Erst als dıe Erfolge
FEıne Delegation des Europäisch-Jü- der Allııerten sıch abzeichneten, an-

derte 1mMm Junı 1944 das Rote Kreuziıschen Kongresses trat sıch
Maı 1994 in onnn mMi1t Bundeskanz- seıne Eınstellung. Da W ar 6® aber für

ler Helmut Kohl ohl versicherte, jede Hıltfe spat, weıl schon die me1-
die Bekämptung VO Gewalt, Intole- Sten der ungarıschen Juden in den
ranz und Diskriminierung 1ın Europa Vernichtungslagern umgebracht WOTI-

seınem Hauptanlıegen machen. den
In einem vereınten kuropa werde die-

Präsident der Moskauer Reform-Aufgabe leichter bewältigen
se1in. Kohl wolle der EJC-Forderung gemeinde besucht Deutschland
Folge eisten und die Harmonisıerung „Nach AB Jahren können erstmals
der Antırassısmusgesetze selbst iın die Russen und Juden wıeder herzlich
Hand nehmen. Diese Forderung miıteinander sprechen“, außerte
wurde auch dem Bundesaußenmuinıi- sıch SINOWI1) Kogan, Präsıdent der
ster und der Bundesjustizminıisterin Moskauer Retormgemeıinde be] SEe1-
vorgetragen. Eın Erfolg würde eine NC Deutschlandbesuch. „Wır kön-
bedeutsame Entwicklung einleıiten, 818 uns jetzt freı entfalten. In Mos-
enn oibt sowohl 1in Dänemark als kau leben 7ACES Zeıt 200.000 Juden Die
auch iın Spanıen und Griechenland bestehenden fünf 5>ynagogen reichen
eın entsprechendes Stratgesetz. Das nıcht AaUS, darum plant Kogan eıne
hat ZUTF. Folge, da{fß die Bundesre- sechste 5ynagoge bauen. Dazu
publık mMı1t antırassıstischen Schriften hofft aut Spenden AaUuUsSs den USA und
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AUS Israel. Seın Augenmerk richtet SIUDDC das Israel-Festival eröffnet. Es
aber DL Zeit besonders auf die 1m 7V a der Auftritt eıner arabischen
Land entstehenden jüdıschen (36- Gruppe be] eınem Israel-Festival U
meılınden. and in Ostjerusalem Allein

schon der Ort brachte Abdellatif Zine
Arnold-Zweig-Ausgabe Kritik VO palästinensischer Seıte .1n
In Zusammenarbeıt der Arnold- uch andere Gruppen arabischer
Zweıig-Gedenkstätte iın Berlin und Künstler auf dem Festival VC1I-
des Autbau-Verlags 1st eıne zwoölt- LTEn Dı1e arabische Bevölkerung IS-
bandıge Arnold-Zweig-Ausgabe S raels besuchte MATIT Begeıisterung diese
plant. Besonderes Augenmerk oılt da- Veranstaltungen, die eın Beıtrag 711
bel den bıslang wen1g beachteten Es- Frieden zwıschen Israelis und Palästi-
Say S Zweıgs Jüdıschen Fragen. HENHSEGIN seın können.
Gleichzeıitig sollen die FA Teil 1n der
DDR-Zeıt verstuüummelten Textfas- Massengrab In Jerusalem
SUNSCH Zweıgs wıeder auf das Or1g1- Vor ber eiınem Jahr be1 Bauar-
nal zurückgeführt werden. beıiten In eıner Höhle in Mamaıılla, in

der Näiähe der Jerusalemer Altstadt-
Jüdische Gemeinden bekommen dUCTI, Gebeine iın eınem christlichen
T Eıgentum zurück Massengrab gefunden worden. In-
Ende Aprıil hat das tschechische Par- schriften, Mosaiıke und Kreuze in e1l-
lament einem (esetz zugestimmt, das MET: Kapelle Eıngang der Höhle
den tschechischen Bürgern Jüdıschen wıesen auf die chrıistliche Herkunft.
Glaubens die Rückerlangung ihres Es W ar das gröfßte Massengrab, das in
ftrüheren E1igentums ermöglıcht. Auft Jerusalem A4aUsS$s der Feıt der Eroberungder Grundlage VO Schenkungsver- durch die Perser (614 Chr.) eNT-
tragen wırd das och 1m Besıitz des deckt wurde. Christliche Beschrei-
Staates befindliche Eıgentum den ] — bungen ber dieses „Martyrererab”ischen Gemeıinden 1n der tschechi- liegen VO  $ Orthodox-jüdische Kreıse
schen Republık zurückgegeben. Es TMUtCIE da{fß CS sıch jedoch eın
andelt sıch Vermögen der Jüd1- Jüdısches rab handelt. Nachdem
schen Gemeıinde, das ach 1938 Arl
sıert“ wurde. ıne Ausnahme bıldet

Chrısten und orthodoxe Juden Je für
sıch die Auslieferung SAIT Bestattungderzeit och das staatlıche Jüdısche gefordert hatten, hat das israelısche

Museum 1n Prag. Darüber wırd spater
verhandelt. Religionsministerium die Gebeine

eınem unbekannten Ort hne relig1Öö-
Zeremonıe bestatten lassen.

Israel-Festival mıt arabıischer Be-
teiligung „Künstier für die ynagoge  66
Be1 dem Israel-Festival soll das Beste Unter diesem Motto wurde bıs
aUus der Kultur anderer Länder gezeıgt 15 Maı eıne Ausstellung 1m I’O-
werden. Der marokkanısche Künstler becker Burgkloster gezeıgt. Hundert
Abdellatiıf Zıine hat mıt seıner Tanz- Künstler A4Uus Schleswig-Holstein,
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Mecklenburg und Nıedersachsen pra- deutschland miıt dem Holocaust. @7
sentlerten ıhre Werke Dıie Hältfte des ammelt werden Zeugnisse ZUT (e=
Verkauftserlöses 1st A Wiederauft- schichte der nationalsozıialistischen
bau der be] eiınem Brandanschlag be- Vernichtungspolitik.
schädigten 5Synagoge 1ın Lübeck be-
stimmt. Die Ausstellung wiırd BA Jüdische Schule In Warschau
Zeichen der Solidarıität mıiıt UÜSETeIN Mıt dem Schuljahr 994/95 wırd 1ın
jüdischen Nachbarn“ verstanden. Warschau ach mehr als 725 Jahren

wieder eıne jüdısche Schule eröffnet.
Arbeitsstelle Fritz Bauer NSI Auf Druck der Regierung mulfißte sS1e
Mıt eıner umfangreichen Buücher- 1968 geschlossen werden. Di1e Neu-
sammlung 1mM Wert VO 1099006 gründung der Lauder-Morascha-
Mark wurde dıe Bıbliothek der AÄAr- Schule geht autf eıne Stiftung des A111C6 -

beıtsstelle Frıitz Bauer Instıtut 1n riıkanıschen Kaufmanns Roland Lau-
Frankfurt Maın erweıtert. Di1e der (CEStee Lauder) zurück. Die An
Schenkung enthält Bücher ber den meldungen sınd laut der Rek-
Umgang des frühen Nachkriegs- torın sehr zahlreich.

Nafittalı Bar-Gılora Am 07.05 1994 starb 1mM Alte£ VO /6Bamberger
wurde mMı1t der Medhaıuille für Kunst und Jahren Chaim Bar-Lew Er 1st eıne
Wissenschaft des Hamburger Senats Symbolgestalt der Gründergenera-

t1on des Staates Israel. 1968 lösteausgezeıichnet. S1ıe soll sowohl die
Verdienste würdıgen, w 1e€e eıne Gieste Yıtzhak Rabın als Generalstabschef
der Versöhnung se1in. Bamberger ebt 1b 1977 wurde als Mıtglıed der Ar-
1ın Stuttgart und Jerusalem. 1991 hat beıterpartel Industrieminister, 1977
Bamberger 1m Museum für Hambur- ZOS Bar-Lew in dıe Knesset eın 1992
yische Geschichte dıe Ausstellung wurde ısraelischer Botschafter 1n

Moskau. Diesen Posten ahm bıs„400 Jahre Juden in Hamburg“ ma{ßs-
geblich mıtgestaltet. Bambergers Va seınem Tod wahr Der 1Ur selten
ÜT War Rabbiner der „alte und (l Emotionen zeıgende Mınısterpräsıi-

ent Rabın hıelt eiıne herzliche ADKlaus“ in Hamburg. Im Alter VO 15
Jahren tlüchtete Nafttalı Bar-Gıora schiedsrede be] der Beisetzung VO

Bamberger 1ın das damalıge Palästina. Bar-Lew. ber auch der OppOsIt10-
Mıt seınem Engagement ll Bamber- nelle Likud Zollte ıhm Respekt und
CI ausdrücken, da{fß dıe Geschichte Anerkennung.
der deutschen Juden MIt ıhrem physı-
schen Ende nıcht ausgelöscht seın Protessor Pinchas Lapiıde wurde dıe
darft Ehrenplakette der Stadt Frankfurt
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verliehen. In seıner Laudatio würdig- werde, doch „anerkennen WIr weıter-
Oberbürgermeister Andreas VO hın nıcht Jerusalem als Hauptstadt I8

Schoeler das Lebenswerk Pinchas 1B raels“.
pıdes, der 1927 1n Wıen geboren WUT-

de Er hat den schwierigen Dıialog Für seıne Arbeit Medienpaket 24 v
SCH Rassısmus und AntısemitismusVO Juden und Christen autgenom- wurde Protfessor Dr Ivo Nezel mMI1tInen und MIt großem Wıssen und le1-

denschaftlichem Engagement gC- dem Max-und-Erika-Gedeon-Preis
ausgezeichnet. Nezel 1st Leıter destührt Durch seine Lehrtätigkeit hat
FachbereichsEW beigetragen, Gegensätze ab- Schulpädagogik und

zubauen und damıt das Klima der Erwachsenenbildung Pestaloz-
Stadt Frankfurt beeinflufßt. z1anum 1n Zürich. Mıt seınem Me-

dienpaket spricht Schüler der Mıt-
Portugals Präsıdent Marıo Soares hat tel- und Berutsschulen (Sekundarstu-
1n Bordeaux (Frankreich) posthum fe 11) Seıne These „Eıne emo-
den „verbannten Konsul“ Arıstides kratısche, erlebnisreiche Erziehung
de ®OUSa Mendes geehrt. Entgegen 1St beı Jugendlichen die beste Prophy-
den Anweısungen des Dıktators An- laxe Rassısmus.“ Am wen1g-
tON10 Salazar ermöglichte etwa sten antfällıg Rassısmus und

Menschen die Flucht VOT dem Fremdenfeindlichkeit sind ach Ne-
Nazıregime. Der Diplomat wurde ze] Menschen, die eıne „tolerante,
ach Portugal zurückgeruten und menschenwürdige und humanıstische
verurteılt. 1954 starh 1ın Armut. Erziehung“ haben Proble-
YrSst 1989 wurde rehabilitiert. Soa- matısch 1St die Zeıt der Ablösung VO
rCs charakterisierte ıhn als „gerechten der Famailıie, Jugendlıche, die miı1ıt dem
und eintachen Menschen, der 11UTr auf Übergang 1Ns Erwachsenenalter nıcht
seın Herz hörte, Juden, 1aber auch zurechtkommen. Wer dieser Zeıt
jeden anderen Vertolgten, helten CC keinen Rückhalt 1n der Famıilie ındet,

sucht ıhn be] Gleichaltrigen.Erzbischof Andrea Cordero Lanza
dı Montezemolo 1St An ersten Schüler und Schülerinnen der Klasse
untıus des Heıligen Stuhls bei der 10c der Frankfurter Carl-Schurz-
israelıischen Regierung ernannt WOT- Schule pflanzten eınen aum für Os-
den Er wurde 1925 in Turın (Italıen) kar Schindler 1n der Friedberger
veboren. Seıit 1959 1st 1m diplomati- Anlage. Es 1St der Ort der ehemals
schen Dıienst. Man 11 ZU, dıe oröfßten Frankfurter Synagoge. Der
schwierige Aufgabe 1n Israel me1-

Wıe die anderen in Israel akkre-
Tag War Schindlers Geburtstag. Die
Bäume des geplanten Haınes ach

dıtierten Gesandten wırd nıcht iın dem Vorbild VO Yad Vashem sınd
Jerusalem, sondern ın Jaffa seınen S1ıtz Menschen gew1dmet, die sıch tür Ver-
haben Er aufßerte sıch, da{ß ZWar der tfolgte und den Natıonalsozia-
Vertrag 1ın Jerusalem, dem S1ıtz des lismus eingesetzt haben Schindlers
Aufßsenministeriums, unterzeichnet aum 1sSt der zweıte aum
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Dr Annelise Butterweck, Bergisch Gladbach, schreıibt Davıd Flusser
„ VOF (-O€t und Menschen angesehen machen“ FrKu 3_
EL .}
Mıt großem Interesse las ıch den Artıkel AVÖör Cott und Menschen angesehen

machen Lessings Rıngparabel und dıe jüdısch-christliche Begegnung”
VO Flusser. Mır fielen gleich 7Z7WeE] weıtere Bıbelstellen au e1n,; die eın \WA-
erhall VO TOV 5 se1ın könnten:

22 „Jesus aber wuchs heran, und seıne Weiısheıt ahm Z und fand
Geftfallen be] Cott und den Menschen. <q4 Be1i diesem Vers hat offenbar Sam 2Z6
ate gestanden, WIr lesen: „Der Knabe Samuel 1aber wuchs heran und Zr
Wann ımmer mehr CGunst eım Herrn und auch be] den Menschen.
Außerdem fand ıch be] meıner Beschäftigung mıt hebräischen Märchen eıne
weıtere Vorläuterin der Rıngparabel, und ZW ar be1 Salomo ben Jehuda ıbn Ver-
ga (15./16. Jh Spanıen/Italıen) 1ın seınem „Schewet Jehuda“. Nur andelt
sıch Ort nıcht einen Rıng, sondern eınen Edelstein (wobeı der Bezug
auf TOV 3 och tehlt) und die jüdische und christliche Religion; der Islam
1St also och nıcht dabei Ob och weıtere Zwischenglieder bıs hın Boc-
CACC10 und Lessing oibt?
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